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Von Gregor VII. oder dem Zeitpunkte, an wel⸗ 
chem das Projekt einer Univerſalmonarchie uber 
Geiſtliche und Weltliche zur Reife gediehen war, 
bis auf das Konzilium zu Koſtanz, ober auf den 
Zeitpunkt, an welchem dieſe Monarchie wieder 
anfieng zu ſinken. 


* 
Abſichten und Unternehmungen Gregors vil. 
zur Gründung einer unumſchraͤnkten Ober⸗ 


herrſchaft uͤber die geſammte 
Geiſtlichkeit. 


Nes allem, was bisher im erſten Theile dieſer 

Geſchichte gemeldet worden, war die Metho⸗ 

de, wie ſich der Roͤmiſche Hof zum Meiſter des 

ganzen Erdbodens, zum Herrn über alle Bifchöfe 

und Monarchen der Welt aufwerfen konnte, ſchon 
Geſch. d. Hildebrandifm. 2. Th. 2 | 
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ſeit mehrern Jahren erfunden, durchgedacht, ver⸗ 
beſſert, und immer mehr vervollkommnet worden. 
Man hatte ſich auch dieſer Methode zum Theile 
ſchon mit gluͤcklichem Erfolge bedienet; nur fehlte 
es bisher zuweilen am Muthe derjenigen, die ſich 
zu ihrem Vortheile ſelbiger haͤtten bedienen ſollen; 
zuweilen aber hinderten Mangel einer bequemen 
Gelegenheit, oder beſondere Verhaͤltniſſe und Zeit⸗ 
umſtaͤnde daran. Was bisher der Roͤmiſche Hof 
gethan hatte, waren gleichſam nur einzele Verſu⸗ 
che geweſen, und wenn gleich die meiſten gluͤcklich 
ausgefallen waren, ſo ſetzte es doch auf der an⸗ 
dern Seite heftige Widerſpruͤche, welche den Fort⸗ 
gang des Projekts wenigſtens erſchwerten. Wenn 
gleich der Grundſatz, daß der Pabſt Königreiche 
geben und nehmen konne, laut geäußert wurde, 
und bereits allenthalben verbreitet war, ſo hatte 
ſich doch bisher nie ein Mann, oder eine ſchickliche 
Gelegenheit hervorgethan, ihn auch in Anſehung 


dieſes letztern Punktes ins Werk zu ſetzen. Das 


Schießgewehr ſtund immer geladen in Bereit⸗ 
ſchaft, der Hahn blieb ſtets geſpannt; aber es 
fehlte manchmal an einem Gegenſtande, auf wel⸗ 
chen man es wenigſtens mit einigem Schein Rech⸗ 
tens haͤtte losdruͤcken können, und manchmal muß⸗ 
te man gar befuͤrchten, man moͤchte ihn verfeh⸗ 
len, oder nur leicht verwunden, und er moͤchte 
dann, aufgebracht uͤber dieſe Begegnung, ſich auf⸗ 
raffen, und den Schuß mit einem vielleicht ge⸗ 
faͤhrlichern Gegenſchuß erwiedern. Jetzt aber tra⸗ 
fen auf einmal Umſtaͤnde zuſammen, wie man ſie 
nur immer wuͤnſchen konnte, und es traten Maͤn⸗ 
ner auf der großen Schaubuͤhne auf, deren Cha⸗ 
rakter von ſolcher Beſchaffenheit war, daß ſie der 
Sache auf einmal den Ausſchlag geben, und das 
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Tagewerk ganz vollenden konnten: auf der einen 
Seite ein junger, in der Erziehung vernachlaͤßig⸗ 
ter, unerfahrner, und hitziger Herr auf dem Kai⸗ 
ſerthrone; auf der andern ein aͤußerſt unruhiger, 
bochmuͤthiger, herrſchſüͤchtiger, unternehmender, 
und zugleich hoͤchſt verſchlagener Mann auf dem 
paͤbſtlichen Stuhle. g 


Hildebrand hatte ſchon, als er noch Moͤnch 
war, nicht undeutlich verrathen, was er einſt wer⸗ 
den wuͤrde. deo IX. hatte ihn zum Subdiakon 
der Roͤmiſchen Kirche ernannt, und Nicolaus II. 
zum Archidiakon erhoben. Seit dieſer Zeit nahm 
er an den Schickſalen bes Nömifchen Hofes, den 
lebhafteſten Antheil, und es wurde ihm die Aus⸗ 
führung der wichtigſten Haͤndel und Projekte an⸗ 
vertraut. Er war eigentlich die Triebfeder gewe⸗ 
ſen, daß Nicolaus II. und nach ihm Alexander II. 
zu Paͤbſten erwaͤhlt worden *), und niemand an⸗ 
derer, als er, bewog den erſtern, das berühmte 
Dekret wegen der Pabſtwahl abzufaſſen, wodurch 
die Kaiſer ihre alten Rechte verloren. Ihm iſt 
eigentlich der feine Kniff zuzuſchreiben, vermoͤge 
deſſen der Roͤmiſche Hof fid) mit den Normaͤn⸗ 
nern verband, und fie zu feinen Stutzen gegen das 
Deutſche Reich machte. Seine feine Politik und 
Verſchlagenheit waren zu Rom ſo bekannt, ſo ſehr 
außer Zweifel geſetzt, daß er in den wichtigſten 
Geſchaͤften als Legat an verſchiedene Höfe, abge 
ſchickt wurde. Ueberall, wo er hinkam, wußte er 
ſich in ein ſo großes Anſehen zu ſetzen, daß ein 
jeder Erzbiſchof oder sr welcher je die Hlls 
ö - yon 


) Vita Gregori VIL apud. Labbeum Tom, X. 
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fe des Pabſtes in irgend einer Sache noͤthig hat⸗ 
te, oder dem es ſonſt daran lag, bei ſelbigem gut 
angeſchrieben zu ſtehen, ſich um ſeine Gunſt und 
um ſeinen Schutz bewarb. Zugleich aber ſpielte er 
in allen fremden Kirchſprengeln, die er betrat, den 
Pabſt ſo ſichtbar, er herrſchte uͤberall ſo unum⸗ 
ſchraͤnkt, war ein ſo ſtrenger, hitziger und unbeug⸗ 
ſamer Deſpot, daß ihn jedermann fuͤrchtete. Der 
Kardinal, Peter Damiani, war einer ſeiner beſten 
Freunde, und doch konnte er ſich nicht enthalten, 
ſich in einem Briefe an ihn unter einem ſehr viel 
bedeutenden Ausdrucke daruͤber zu beklagen. „Ich 
„bitte meinen heiligen Satan demuͤthig, ſchreibt 
ver, daß er doch nicht gar ſo heftig gegen mich 
„wuͤthe, und daß fei ehrwuͤrdiger Hochmuth 
„mich nicht durch ſo langwierige Schlaͤge immer 
„peinige, ſondern einmal geſaͤttiget gegen feinen 
„Knecht ſanftmuͤthiger werde ). Daß unter 
dieſem ſcheinbaren Scherze wahrer Ernſt verbor⸗ 
gen liege, und daß dieſe Worte wirklich der 
Ausdruck einer tiefen Kraͤnkung über unertraͤgliche 
Tirannei waren, kann man zur Genuͤge aus einer 
andern Stelle dieſes Kardinals abnehmen, worin 
er das Betragen Hildebrands mit jenem des Pab⸗ 
ſtes vergleichet: „Der eine, ſagt er, ſcheinet ſich 
„mir mit der Leutſeligkeit eines vaͤterlichen Wohl⸗ 
„wollens einzuſchmeicheln, der andere mir mit eis 
„nem feindlichen Gezaͤnke ſchrecklich zu drohen; 
„der eine aus euch beſtralet mich wie die Sonne 


*) De caetero fanctum Satanam meum humiliter ob- 
fecro, vt non aduerfum me tantopere faeuiat, nec 
eius veneranda ſuperbia tam longis me verberi- 
bus atterat, fed iamiam circa feruum ſuum vel 
fatiata mitefcat, Petr. Damian, Opp. Tom. I. epiſt. 
16. p. 15. 
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„mit ihrem erwaͤrmenden Schimmer, der andere 
„blaͤſt mich aus wie ein raſender Aquilo mit einem 
„gewaltfamen Sturm 5). Ein ſolches Bild, 
noch überdas von der Hand feines beſten Freun⸗ 
des gezeichnet, muß uns den Mann von einer 
Seite kennen lernen, von welcher er ſich wirklich 
merkwuͤrdig gemacht hat, feine übrigen Anhänger 
mögen ihn uns hernach ſchildern, wie fie wollen. 
Kurz, Hildebrand war ein hitziger, ſtuͤrmiſcher 
Kopf, der ſich in alles miſchte; ſchon ehe er Pabſt 
geworden, gieng ſeine Abſicht einzig und allein 
dahin, die Kirche nicht nur allein von aller Un⸗ 
terwuͤrfigkeit unter die weltlichen Fuͤrſten zu befrei⸗ 
en, ſondern auch dieſe der Kirche, und die Kirche, 
das ift, alle Biſchoͤfe dem Römiſchen Stuhle zu 
unterwerfen “), und er hatte es zur Zeit, da er 
noch Archidiakon und Legat war, oͤfters laut vor⸗ 
ausgeſagt, daß er nicht blos dieſe oder jene einze⸗ 
le Perſon, ſondern dieſe oder jene ganze Nation 
baͤndigen, und ihren Hochmuth unterdruͤcken wolle. 
Hieraus erhellet klar, ſagt der Biſchof Dietrich 
von Verdun, was dieſer Mann ſich ſchon damals 
vorgeſetzt gehabt habe *). 2 


*) Vnus videtur mihi paterni fauoris affabilitate blan- 

. ditus, alter hoftilibus iurgiis terribiliter. commina- 
tus; vnus veftrum me tanquam fol coruíco feruidi 
fplendoris irradiat, alter velut furens Aquilo vio- 
lentis impetus ſui flabris exufflat, Loc. cit. 
p. 16. N 

**) Per multum temporis ad libertatem ecclefiae ob- 
tinendam priuatus laborauerat. Orrom. frifing. 
Chron, lib. 6. c. 34. apud Urfifum P. J. 
y Dnus 

***) Nec in fingulas perfonas, fed etiam in ipfas gen- 
tium nationes ioculari leuitate terribiles minas ad- 
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Aleberbaupt war auch fein Charakter in 
Deutſchland ſo bekannt, daß, als die Nachricht 
von Rom dahin kam, daß er zum Pabſte ſey ge⸗ 
waͤhlt worden, alles in Bewegung gerieth. Lam⸗ 
bert von Aſchaffenburg erzaͤhlet, daß dieſe Wahl 
den deutſchen Biſchoͤfen alſogleich als ſehr bedenk⸗ 
lich aufgefallen, daß fie befürchtet, dieſer Mann, 
der eine fo heftige Gemuͤthsart beſaß, möchte 
ſie verſchiedener Nachlaͤſſigkeiten wegen zur Re⸗ 
chenſchaft ziehen, und daher ſaͤmtlich den Koͤnig 
Heinrich gebeten haben, dieſe ohne ſein Wiſſen ge⸗ 
ſchehene Wahl als ungültig zu erklaͤren, indem, 
wenn er nicht dem Ungeſtuͤm dieſes Menſchen 
eiligſt zuvorkaͤme, die uͤblen Folgen davon auf 
niemanden ſchwerer zurückfallen würden, als auf 
ihn ſelbſt ). Wahrſcheinlich muͤſſen dieſe Vor⸗ 
ſtellungen, welche die deutſchen Biſchoͤfe gemacht 
hatten, ſehr dringend geweſen ſeyn, denn Heinrich 


Tue priuatus ſaepe intorſerit, fe illas et illás genteg 
domiturum, fe illorum et illorum ſuperbiam repref. 
ſurum, vt indubitabiliter omnibus appareat, quid 
iam ex tune animo conceperit. Epift. Theodor ici 
Virdunenſ. Epifc. apud MUN thefaur, Anecdor, 
Tom. I. p. 216. fq. 
W) Epifcopi Galliarum protinus grandi ſerupulo per- 
moneri coeperunt, ne vir vehementis ingenii, et 
scris erga Deum fidei, diſtrictius eas pro negligen- 
tiis fuis quandoque diícuteret; atque ideo commu- 
nibus omnes conliliis regem adorti, orabant, vt 
electionem, quae eius iniuffu facta fuerat, irritam 
fore decerneret; aflerentes, quod nifi impetum ho- 
minis praenenire inaturaret, malum hoe non in 
alium grauius, quam in ipfum regem redundatu- 
rum effet. — Lamberr. Schafuaburg, ad an. 1073. 
apud Piftor, Tom, I. p. 354, Edi Rariſp. 
1731. : 


I 
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ſchickte, wie gleichfalls dieſer Geſchichtſchreiber be, 
richtet, ohne Verzug den Grafen Eberhard als 
Geſandten nach Rom, welcher die Vornehmen da⸗ 
ſelbſt fragen mußte, warum ſie gegen die bisher 
beobachtete Gewohnheit, ohne Vorwiſſen des Koͤ⸗ 
nigs der Nömifchen Kirche einen Pabſt gegeben 
hätten, und zugleich dem Neuerwaͤhlten befehlen 
ſollte, ſich, falls er ſich nicht hinlaͤnglich rechtfer⸗ 
tigte, ſeiner auf eine unerlaubte Art erhaltenen 
Wurde wieder zu begeben ). i; 


Von einem ſo hitzigen und entſchloſſenen 
Manne, wie Hildebrand war, haͤtte man wohl er⸗ 
warten koͤnnen, daß er ſich auf das Dekret des 
Pabſtes Nikolaus, an welchem er ſelbſt ſo viel 
Theil hatte, berufen, und den Geſandten Hein⸗ 
richs frei herausſagen wuͤrde, daß der deutſche Koͤ⸗ 
nig gar kein Recht habe, ſich in die Pabſtwahlen 
zu miſchen, und daß ein Pabſt darum doch Pabſt 
ſey und bleibe, er moͤge hernach von jenem beſtaͤ⸗ 
tiget worden ſeyn oder nicht. Allein Hildebrand 
war zugleich ein feiner Politiker; er gab auf die 
Zeitumſtaͤnde Achtung, und ſchlug einen ganz an⸗ 
dern Weg ein, auf welchem er ſein Ziel deſto ge⸗ 
wiffer erreichte. Er kannte die Römer, dieſes un⸗ 
beſtaͤndige, hitzige, ploͤzlich von einem Entſchluß 
auf den andern ſpringende Volk zu gut, als daß 
er gaͤnzlich von aller Furcht frei geblieben waͤre, 


*) Statim rex a latere ſuo Eberhardum comitem mi- 
fit, qui Romanos proceres conueniens, cauíam ab 
eis ſeileitaretur, quare praeter confuetudinem maio- 
rum, rege inconfulto, Romanae ecclefiae pontifi- 
cem ordinaffent, ipſumque, fi non idonee fatisfa« 
ceret, illicite accepta dignitate, abdicare ſe praeci- 
peret. Ibid, 3 AM 
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Heinrich möchte das Volk entweder durch Kunſt⸗ 
griffe gewinnen, oder es durch Anſehen und Macht 
dahin bringen, daß es ſeine dem Hildebrand guͤn⸗ 
ſtige Geſinnung aͤndere. Dieſes konnte er um ſo 
mehr beſorgen, da die Roͤmer vor kurzem dem 
Vorfahrer Heinrichs geſchworen hatten, daß ſie in 
Zukunft ohne ſeine Einwilligung keinen Pabſt 
‚wählen wollten). Hildebrand wollte daher, ehe 
er als ein über Monarchen herrſchender Vabft 
auftraͤte, ſich den Beſitz der paͤbſtlichen Würde 
zuerſt ſichern, und um das zu bewirken, ſpielte er 
‚anfänglich den Demuͤthigen. Er empfing ben Ge⸗ 
ſandten mit großer Leutſeligkeit, und als ihm die⸗ 
fer den Auftrag feines Herrn erofnet hatte, ſchwur 
er bei Gott, daß er ſich um die paͤbſtliche Wuͤr⸗ 
de niemals ehrgeizig beworben, ſondern daß er 
von den Römern erwaͤhlt, und mit Gewalt dazu 
gezwungen worden; er ſey aber keinesweges dahin 
zu bringen geweſen, ſich ordiniren zu laſſen, ehe 
er durch eine zuverlaͤßige Geſandſchaft erfuͤhre, 
daß ſowohl der Koͤnig, als die Fuͤrſten des deut⸗ 
ſchen Reiches in die Wahl einwilligen; aus dieſer 
Urſache habe er ſeine Ordination bisher verſcho⸗ 
ben, und werde ſie auſſer Zweifel ſo lange ver⸗ 
ſchieben, bis ihm ein ſicherer Botſchafter den 
Willen des Königs bekannt machen wird ). 
Als dieſes, faͤhrt der Geſchichtſchreiber Lambert 
fort, dem Koͤnige berichtet worden, nahm er dieſe 
Rechtfertigung febr gern an, und befahl mit größ- 
ter Freude und Zuneigung, daß er geweiht wer⸗ 


) Jurantibus Romanis, fe fine eius confeníu, nun- 
quam Pspam electuros, Sigebert. Gemblac. ad an. 
1046. apud Piſtor. Tom. 1. p. 834. 


) Lambert. Schafuaburg, loc. cit. 
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den ſollte, welches auch im folgenden Jahre ge⸗ 
ſchah. f 


Jetzt, da Gregor in dem Beſitze der paͤbſt⸗ 
lichen Wuͤrde geſichert war, fieng er an, ſich nach 
und nach zu entwickeln, und den Plan, den er 
ſchon als Moͤnch immer mit ſich herumgetragen 
hatte, auszufuͤhren. Er machte den Anfang mit 
den Biſchoͤfen, um, wenn er ſich nur einmal zum 
vollkommenen Meiſter uͤber dieſe gemacht haͤtte, 
alsdann auch alle weltliche Fuͤrſten zu unterjochen. 
Gewiſſermaſſen ſchlug er einen ganz andern Weg 
ein, als ſeine Vorfahren. Hatten ſich dieſe durch 
verſchiedene einſchmeichelnde Mittel, durch Gna⸗ 
denbezeugungen, durch Beförderungen, durch $eis 
ſtung eines ſichern Schutzes die Bifchofe verbind⸗ 
lich zu machen geſucht, fo ſuchte im Gegentheile Gre⸗ 
gor ſich ihnen vielmehr fuͤrchterlich zu machen, und er 
ſtrebte nach nichts mehr, als daß ein jeder aus ihnen 
den roͤmiſchen Stuhl als den oberſten Gerichtshof 
anſehe, vor welchem Beklagte und nicht Beklagte 
zur Rechenſchaft ſollen gezogen, und, je nachdem 
es dem Syſtem bes roͤmiſchen Hofes zutraͤglicher 
war, entweder losg'ſprochen, oder empfindlich ges 
ſtraft werden. Um ſie in unzertrennlicher Abhaͤn⸗ 
gigkeit von dem roͤmiſchen Stuhle, und im blin⸗ 
den Gehorſame gegen denſelben zu erhalten, ſollte 
auch der unfchuldigfte aus ihnen niemals ſicher, 
ſollte in beſtaͤndiger Furcht ſeyn, vor den Pabſt 
gefodert, und wegen dieſer oder jener Sache zur 
Rede geſtellt zu werden. Es iſt zum Erſtaunen, 
wenn man ſowohl ſeine Briefe, als die von ihm 
zuſammen berufenen roͤmiſchen Koncilien durchlieſt, 
und eine ungeheure Anzahl von Biſchoͤfen, Aebten 
und andern Geiſtlichen kennen lernet, welche Gre— 
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gor theils nach Rom eitirte, und zur Verantwor⸗ 
tung zog, theils erkommunieirte, ſuſpendirte, oder 
gar abſetzte, theils auch von ſeinen Legaten auf 
verſchiedene Art deſpotiſiren ließ. Obwohl Gre⸗ 
gor nur zwölf Jahre auf dem paͤbſtlichen Stuhle 
ſaß, ſo zaͤhlet man doch uͤber ein halbes hundert 
ſolcher Faͤlle, ohne diejenigen Abſetzungen, Su⸗ 
ſpenſionen, und Bannflüche mit einzurechnen, wel⸗ 
che Gregor in ſeiner Streitigkeit mit dem Kaiſer 
Heinrich und der ihm anhaͤngenden Kleriſei erge⸗ 
hen ließ ). Alle feine Briefe find voll von Ver⸗ 
weiſen, Drohungen, und Machtſprüchen, womit 
Gregor den Biſchoͤfen aus allen Welttheilen vor 
die Ohren donnerte. Unter keinem Pabſte haben 
jemals die Legaten eine ſo unumſchraͤnkte Herr⸗ 
ſchaft in allen Kirchſprengeln ausgeübt, als unter 
ihm. Alles ward jetzt entweder durch dieſe, oder 
durch ihn ſelbſt geſchlichtet; den bisherigen Regen⸗ 
ten der Kirche, den Biſchoͤfen, ſoll nicht ein 
Schein ihrer ehemaligen Macht uͤbrig bleiben; 
von Rom aus ſollen alle Kirchenaͤmter, alle geiſt⸗ 
lichen Würden flieſſen, von Rom aus Diſpenſen, 
oder die Erlaubniß, die von Chriſto ſelbſt beige⸗ 
legte Macht ausüben zu darfen, den Biſchoͤfen 
ertheilt werden, von Rom aus ſollen ſtolze Be⸗ 
fehle fuͤr die ganze Chriſtenheit und ihre Vorſte⸗ 
her ergehen; nach Rom ſollen alle mögliche Fälle 
berichtet, dort uͤber alles, ſollte es auch nur eine 
Kleinigkeit ſeyn, Gutachten oder Erlaubniß einge⸗ 
holt, und dort alle ſich erhebende Streitigkeiten 
unter der Geiſtlichkeit der ganzen Welt entſchieden 
werden. Dies war Hildebrands Syſtem in An⸗ 
*) Man durchbloͤttere z. B. nur die eilf Bücher von 
Gregors Briefen beim Labbe, um noch weit mehr fols 

cher Fälle zu finden, als ich angebe. : 


zur Gründ. unumſchrͤͤnkter Oberherrſch. über die Gelſtl. 11 


Anſehung der Biſchoͤfe und übrigen Geiſtlichkeit. 
Sogar um das Pallium zu erhalten, mußten ſie 
perfönlich nach Rom kommen. Der Biſchof Bru⸗ 
no von Verona, welchen doch Gregor in ſeinem 
Briefe wegen ſeines frommen Eifers und ſeiner 
Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl lobet, konn⸗ 
te es nicht erhalten, ohne ſich in Perſon zu Rom 
geſtellet zu haben; denn, ſagt dieſer Pabſt, un⸗ 
ſere Vorfahren haben es feſtgeſetzt, daß das Pal⸗ 
lium niemanden ſoll ertheilet werden, der fid) nicht 
in dieſer Abſicht perſoͤnlich bei dem heiligen Stuh⸗ 
le einfindet ). So ſehr ſuchte man die Biſchoͤfe 
an Rom zu feſſeln! Ein jeder mußte ſich dazu 
bequemen, er mochte wollen, oder nicht, und da⸗ 
mit ja die Bifchofe das Pallium niemals gering 
achten, oder fid um ſelbiges zu bewerben, gar 
unterlaſſen mögen, hatte die roͤmiſche Politik die 
verfaͤnglichſten Zwangsmittel erfunden. Der Erz⸗ 
biſchof Wilhelm von Rouen in Frankreich, giebt 
in Anſehung dieſes Punktes ein auffallendes 
Beiſpiel. Er hatte es eine Zeitlang verſchoben, 
nach Rom zu reifen, und dort das Pallium zu 
holen. Auch feine Suffraganbiſchöfe waren bereits 
feit geraumer Zeit im Beſitze ihrer Würde, ohne 
jemals nach der Vorſchrift der Paͤbſte dieſes Zeit⸗ 
alters eine Pilgerſchaft nach Rom vorgenommen 
zu haben. Nicht einmal zu den Legaten verfügten 
ſie ſich, um ihnen, und in ihnen dem heiligen Va⸗ 
ter ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Eine ſolche Unter⸗ 
laſſung konnte Gregor unmöglich ertragen. Er 
ſchrieb einen Brief an den Erzbiſchof, worin er 
ſich ſowohl in Anſehung ſeiner Perſon, als ſeiner 
*) Quia anteceflorum noftrorum decreuit auctoritas, 


nifi praefenti perfonae pallium mon eſſe conceden- 
dum, Greg. VII Lib, 1. ep. 24 ; 
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Suffraganbiſchoͤfe über Nachlaͤßigkeit und Mangel 
an Reſpekt gegen den heiligen Stuhl in ſehr deut⸗ 
lichen Ausdruͤcken beklagt. Ganz beſonders gieng 
ihm die Lauigkeit des Erzbiſchofes in Anſehung 
des Palliums zu Herzen. »Ich glaube, ſchreibt 
„er, es werde dir doch ſelbſt nicht unbekannt ſeyn, 
„mit welchen ſcharfen Strafen die heiligen Vaͤter 
„gegen diejenigen zu verfahren befohlen haben, 
„welche das Pallium, ein weſentliches Stuͤck 
„der zu erhaltenden Amtsgewalt, drei ganze 
„Monate nach ihrer Konſekration zu erlangen vers 
„nachlaͤſſiget haben. Wir befehlen dir daher in 
„Kraft des apoſtoliſchen Anſehens, daß du, weil 
„du die Satzungen der heil. Vaͤter gering geach⸗ 
„tet haſt, kuͤnftig keinen Biſchof, oder Prieſter, 
„oder Kirche zu weihen Dich unterfangeſt, bis du 
„das, was deine Ehrenſtelle ergaͤnzen muß, naͤm⸗ 
„lich das Pallium von dieſem Stuhle erhalten 


„haft ). 


Man glaube ja nicht, daß die Biſchoͤfe in 
verſchiedenen Gegenden der Welt Gregors Unter⸗ 
nehmungen nicht für das angeſehen, was fie wirk- 
lich waren, oder feinen uͤbertriebenen Foderungen 
mit ſo blinder Ehrfurcht genug gethan haben. 


*) Te ipfum namque non ignorare putamus, quam 
diſtricte fan&orum patrum cenfüra in eos iudican- 
dum ftaruerit, qui poft confecrationem fuam per 

tres continuos menfes pallium, quod fui fit offi. 
cii, obtinere tepuerint, Proinde apoftolica tibi 
praecipimus au&toritate, vt quia fanctorum patrum 
ftatuta paruipendifti, nullum deinceps epiſcopum 
vel facerdotem ordinare, feu ecclefias praeſumas 
conſecrare, donec honoris tui ſupplementum, pallii 
videlicet víum ab bac íede impetraueris, Lib. 


epift. 1. 
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Es ſcheinet vielmehr, daß, je gröffer fein Deſpo⸗ 
tiſmus war, deſto groͤſſer die Nichtachtung ſeiner 
Machtfprüche, und die Widerſetzlichkeit von Seite 
der Biſchoͤfe geweſen ſeyxʃ. Man findet unter feis 
nen Briefen ſehr wenige, worin er einigen Bi⸗ 
ſchoͤfen feine Zufriedenheit mit ihnen an den Tag 
leget; die meiſten ſind im Gegentheile mit bittern 
Klagen uͤber Geringſchaͤtzung des heiligen Stuh⸗ 
les, und uͤber Ungehorſam angefuͤllet, und wenn 
man alle alten Urkunden und Geſchichtſchreiber 
durchlieſet, ſo wird man kaum einen Pabſt entde⸗ 
cken, welchem gar ſo haͤufige Widerſpruͤche ge⸗ 
macht worden, als eben dieſem. Es mag ſeyn, 
daß es Gregor, ſeiner Gewohnheit nach, auch in 
dieſem Stuͤck uͤbertreibt; ſo viel iſt aber doch auch 
richtig, daß ein Deſpot, anſtatt ſich Anhaͤnger zu 
machen, mehrern Theils nur Mißvergnügte mas 
chet, und daß das Mißvergnuͤgen der erſte Schritt 
zum Ungehorſam iſt. Gregor macht wenigſtens 
in ſeinen Briefen mehrere Faͤlle bekannt, woraus 
man klar genug erſieht, wie wenig die Biſchoͤfe 
geneigt geweſen, ſich unter ſein Joch zu beugen. 
Ich will aus den Faͤllen, die ſich in Gregors 
Briefen in großer Anzahl befinden, nur einige we⸗ 
nige als Beiſpiele ausheben. Der Biſchof Jora⸗ 
mir oder Jeromir von Prag, welcher mit dem 
Biſchofe Johann von Maͤhren in ernſthafte Strei⸗ 
tigkeiten wegen der Grenzen der geiſtlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit verwickelt war, hatte ſich gegen die 
Legaten des Pabſtes ſo ſehr aufgelehnet, daß er, 
wie fid) Gregor ausdruͤckt, wider den Fürſten der 
Apoſtel in die Fußtapfen des Simon Magus ge⸗ 
treten zu ſeyn ſchien. Gregor wandte ſich in die⸗ 
ſer Sache ſogar an den Herzog Wratislaus von 
Boͤhmen, und verklagte ihn. „Ich bitte euch, 
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vſchreibt er, ermahnt ihn ernſtlich, daß er den Er⸗ 
„innerungen unſerer Legaten Gehör gebe; wo nicht, 
„und beſtaͤtigen Wir einmal das von unfern Le⸗ 
„gaten ergangene Urtheil, vermöge deſſen er von 
„ſeinem Amte ſuſpendirt waͤre, ſo wollen Wir 
„das Rachſchwert des apoſtoliſchen Zorns 
„etwas nachdrücklicher, nämlich bis zu feinem voͤl⸗ 
„ligen Untergang, aus der Scheide ziehen 5." 
In dem naͤmlichen Handel zog fid) auch der Erz⸗ 
biſchof Sigifried von Mainz die Ungnade des Pab⸗ 
ſtes zu. Er ſah ihn naͤmlich fuͤr einen Prozeß an, 
der vermoͤge eines uralten Rechts in ſein eigenes 
Forum gehoͤrte, und ſuchte daher, ihn dem gar zu 
febr um fic) greifenden Römer wieder aus den 
Haͤnden zu winden, und ſelbſt zu entſcheiden. 
Gregor ermahnet ihn mit wahrer apoſtoliſcher 
Sanftmuth, wie er ſagt, kuͤnftig ja dergleichen 
Dinge nicht wieder zu wagen. Er ſoll ſich ja 
nicht einbilden, ſchreibt er, daß es je einem Pa⸗ 
triarchen oder Primas zuſtehe, die Ausſpruͤche des 
apoſtoliſchen Stuhles zu reformiren. Er ſoll ſich 
ja nicht einfallen laſſen, etwas gegen die heilige 
Roͤmiſche Kirche ſich zuzueignen, oder zu unter⸗ 
nehmen, gegen ſie, ohne deren volle Guͤte 
er nicht einmal auf ſeinem Poſten ſtehen wuͤr⸗ 


) Quaptopter rogamus, . vt fratrem veftrum at- 
tentius hortemini, quatenus legatorum noftrorum 
-monitis debitae obedientiae aurem inclinet. — Si 
vero neutrum borum facere acquieuerit, et fen- 
tentiam legatorum noſtrorum de ſuſpenſione fui 
officii in eum promulgatam firmabimus, et durius 
contra eum, ícilicet víque ad internecionem gla- 
dium apoftolicae indignationis euaginabimus, Lib. J. 
epift. 17. : 
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de ). — Der Abt Arnaldus zu St. Severus 
hatte Streitigkeiten mit dem Kloſter zum heil. 
Kreuz. Gregor berief ihn, fo wie die Gegenpar⸗ 
thei, zu einer Synode nach Rom; allein Arnald 
erſchien nicht, und der Pabſt ſah ſich genoͤthiget, 
ihn aufs neue zu eitiren &). Dem Biſchofe 
Iſembert von Poitiers hatten die paͤbſtlichen Lega⸗ 
ten unterſagt, fein bifchöfliches Amt zu verwalten; 
der Biſchof aber achtete das nicht im geringſten, 
und machte ſeine Verrichtungen, wie ehedem. In 
Gregors Augen war nun das freilich eine außer⸗ 
ordentliche Verwegenheit und Verachtung des apo⸗ 
ſtoliſchen Anſehens, über die er ſich nicht genug 
verwundern konnte f). Obwohl er ihm aber des⸗ 
wegen einen derben Verweis gab, ſo fruchtete er 
doch nichts, ſo daß er das von den Legaten aus⸗ 
geſprochene Interdikt wirklich beſtaͤtigte, und ihn 
noch uͤberdies von der Gemeinſchaft ausſchloß tp. 
Der Biſchof Gunibert von Turin wurde einer 
Streitigkeit wegen mit den Mönchen zu St. Mi⸗ 
chael von Gregor zu einer Synode nach Rom 
berufen; allein Cunibert erſchien nicht. Gregor 

lud ihn unter einem ſcharfen Verweiſe zum zwel⸗ 
tenmale vor; Cunibert erſchien noch nicht, und 
ſetzte den Pabſt in die Nothwendigkeit, ihn zum 
drittenmale zu ermahnen ff). Auch der Biſchof 


*)-Ne contra ſandam Romanam ecclefiam. quidquam 
tibi attribuere, vel moliri cogites, fine cnius abun- 
danti clementia nec in loco quidem tuo , . fubfifte- 
re potes. Lib. I. epiſt. 60. 


es „%) Lib. I, epift. $1. 
) Lib, II. epifl. 2. 
TE) Lib. II. epiſt. 23. 
TET) Lib. L. epifc, 33. und epiſt. 69, 
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Wilhelm von Pavia war nicht erſchienen, da ihn 
Gregor gerufen hatte. Gegen den Erzbiſchof Ma⸗ 
naſſes von Rheims beklagte ſich der Pabſt, daß 
er ſeinen Legaten nicht mit der gebuͤhrenden Ehr⸗ 
furcht begeanet ſey. Der Erzbiſchof Lemar von 
Bremen verwehrte den Legaten ſogar ein Koncis 
lium zu halten, und als er hierauf von ihnen nach 
Rom zu gehen geheiſſen wurde, befolgte er dieſen 
Auftrag nicht im geringſten, worauf ihn Gregor 
ſuſpendirte, und zu einer Synode vorlud ). So 
wenig Luſt bezeigten die Biſchoͤfe, einem Deſpoten 
zu gehorchen, von welchem man mit Grund bes 
haupten kann, daß von hundert ſeiner Unterneh⸗ 
mungen wenigſtens zwei Drittheile frevelhafte 
Anmaſſungen und Eingriffe in fremde Rechte 
waren. 


Am allerungluͤcklichſten war Gregor mit den 
Biſchoͤfen von England; er war feſt entſchloſſen, 
ſeine Herrſchaft in vollem Maaße auch über ſie 
auszudehnen; ihm ſollten ſie, gleich andern nach 
dem Antritte ſeiner Regierung die Cour machen; 
vor ihm ſowohl bei dieſer Gelegenheit, als auch, 
ſo oft es dem ſtolzen Pabſte beliebte, ſich ſtellen; 
vorzüglich aber ſollten fie bei feinen Synoden ets 
ſcheinen, wozu er fie zum öftern berief. Allein, 
obwohl er ſie oͤfters ermahnte, ſo vollzogen ſie doch 
ſeinen Befehl niemals. Der Koͤnig Wilhelm der 
Eroberer, der es vermuthlich einſah, wie ſehr ſei⸗ 
ne Biichöfe dadurch nach und nach an Rom ges 
bunden, und welche unumſchraͤnkte Macht der 
Pabſt vielleicht zum Nachtheile des engliſchen 

Staats 


*) Lib. IL epift, 18. 
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Staats über fie ausüben würde, geſtattete keinem, 
ſich gerufen oder ungerufen nach Rom zu verfü⸗ 
gen. Gregor ſelbſt mißt in einem Briefe an den 
Erzbiſchof Lanfrancus von Kanterbury größten 
theils dem Könige die Schuld bei, daß fie ſich 
vor ihm fo wenig bemütbigfen, und feine Befehle 
gar nicht vollzogen, Er giebt ihm auch deutlich 
genug zu verſtehen, daß ſeine Eigenliebe durch 
dieſen Hochmuth des Königs empfindlich gekraͤnkt 
ſey ). Allein er ließ es blos bei dieſer Klage 
bewenden; er drohte nicht, laͤrmte nicht, ſtuͤrmte 
nicht Himmel und Hölle auf, wie es ſonſt gez 
ſchah, wenn er es mit minder maͤchtigen oder we⸗ 
niger bedeutenden Fürften zu thun hatte. So 
viel wagte Gregor nicht gegen einen Mann, wel⸗ 
cher maͤchtig, ſtolz, hitzig war, und uͤberhaupt in 
ſeinem Charakter ſo viel aͤhnliches mit ihm ſelbſt 
hatte. Er befuͤrchtete vielleicht, eine etwas ernſt⸗ 
baftere Fehde mit einem fo muthigen, unterneh⸗ 
menden Manne möchte ihm am Ende übel bekom⸗ 
men. Er ſchlug daher gerade den entgegengeſetz⸗ 
ten Weg ein: er war nachgiebig, und ſuchte ihn 
durch ein freundliches Betragen ſich zum Freunde 
zu behalten. Obwohl er vollkommen überzeugt 
war, daß der Koͤnig einzig und allein die Hinder⸗ 
niß ſey, warum ſeine Biſchoͤfe niemals nach Rom 
kamen, ſo trug er doch kein Bedenken, ihm in 
einem Schreiben ſeine unglaubliche Liebe zu ihm 


*) Illum vero fi contra apoftolicam fedem nouus ar- 
rogantiae tumor nunc erigit, fiue contra nos vlla 
libido, feu pracacitas jactat, tanto grauius feremus, 
quanto eum dilectione noftra indignum fe feciffe 
conſtiterit. Lib. VI, epiſt. 30. 


Geſch d. Hildebrandiſm. 2. Th. EM £5 
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zu entdecken, und ihn das Kleinod unter den 
Fuͤrſten zu nennen). Aber wenn man zugleich 
auf die Urſache, welche dieſen Brief Gregors an 
den König veranlaßt hatte, hindenket ) fo kann 
man leicht ſchlieſſen, welcher Wunſch oder welche 
Hofnung dem Pabſte dieſe überaus ſüſſen Worte 
in den Mund gelegt habe, und wie viel man ſich 
von der Aufrichtigkeit derſelben verſprechen duͤrfe. 
„Jetzt, ſagt er, mein geliebteſter Sohn, da du 
„ſiehſt, wie ſehr deine Mutter (die Römiſche Kir⸗ 
„che) geaͤngſtiget werde, und eine unvermeidliche 
„Noth mich treibt, um Huͤlfe zu rufen ſo wün⸗ 
„ſche und ermahne ich dich in wahrer, und nicht 
„verſtellter Liebe, und zum Beſten deiner eigenen 
„Ehre, daß du ihr allen. Gehorſam leiſteſt ).“ 
Gregors Legat, der Biſchof Hugo von Die hatte 
indeſſen alle Engliſche Biſchoͤfe, da ſie auf feine 
Vorladung bei einer Synode nicht erſchienen wa⸗ 
ren, von ihrem Amte ſuſpendirt. Es ſey nun, 
daß er etwa um die geheimen Staatsmaximen ſei⸗ 
nes Herrn Principalen nichts gewußt, oder daß 
er geglaubt habe, ein Vorſteher der Kirche, wel⸗ 
cher nur Friede und Einigkeit zu erhalten ſuchen 
ſollte, müͤſſe nicht nach persönlichem Intereſſe han⸗ 
deln, und wenn der eine wegen Nichtachtung der 


) Sicut cooperante Deo, gemma principum eſſe me- 
ruiſti, ita regula iuftitiae, et obedientiae forma 
cundis terrae principibus effe merearis. Lib. VII. 
epift. 23. ad Guilielmum Regem Auglorum, 


**) Nunc igitur, cariſſime et in Chrifto femper am- 
ple&tende fili, cum et matrem tuam nimium tri- 
bulari confpieias , et, ineuitabilis nos. ſuceurrendi 
neceſſitas vrgeat, ... multum pro honore tuo et fa- 
lute in vera et non ficta caritate moneo; vt omnem 


obedientiam praebeas, Ibid, 
^ t 


— 
Pr 
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paͤbſtlichen Befehle geſtraft worden (wie dann 
bisher wirklich alle geſtraft wurden); ſo duͤrfe man 
auch den andern, der ſich des naͤmlichen Verge⸗ 
hens ſchuldig gemacht, nicht verſchonen. Genug; 
Gregor dachte in dieſem Stuͤck anders, als ſein 
Legat, und ſchrieb ihm zurück, daß er die ſuſpen⸗ 
dirten Biſchoͤfe, welche blos aus Furcht vor 
dem Könige nicht erſchienen ſeyen, alſogleich in 
ihre vorige Wuͤrde wieder einſetzen, auch in Zu⸗ 
kunft dergleichen Dinge nicht ohne ſein Wiſſen un⸗ 
ternehmen, und den König dadurch wider ihn er⸗ 
bittern ſoll: „denn, ſagte er, es daͤucht mir, es 
„konne weit beſſer und leichter durch den ſuͤſſen 
„Reiz der Gelindigkeit und durch Vernunftgruͤn⸗ 
„de, als durch Rauhigkeit und ſtrengen Gerechtig⸗ 
„keitseifer Gott gewonnen, und zur ewigen Liebe 
„gegen den heiligen Petrus bewogen werden 5." 
Kurz vorher hatte er in eben dieſem Briefe ge⸗ 
fanden, daß ſich der König Wilhelm in gewiſſen 
Stuͤcken eben nicht zu andaͤchtig betrage; aber, 
meinet er, weil er die Kirchen in Ruhe laͤßt, wi⸗ 
der den apoſtoliſchen Stuhl kein Buͤndniß einge⸗ 
gangen, wozu ihn einige Feinde des Kreuzes 
Chriſti haben bewegen wollen *), den Prieſtern 
ihre Weiber, und den Laien die Zehnden, die fie 
den Geiſtlichen entriſſen, een , ſo zeige er 
i 2 j . 


*) Videtur enim nobis multo melius atque facilius le- 
nitatis dulcedine, ac rationis oftenfione, quam aufte- ' 
ritate vel rigore iuftitige lum Deo lucreri, et ad per- 

/ petuum beati Petri amorem poffe prouocari, Lib, IX. 
i epiſt. 2 . : { N 

%) Quia contra apoſtolicam fedem, rogatus a quibus- 
dam inimicis crucis Chrifti pa&um inire, confentire 
nolui. Ii 


- 
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ſich allerdings als ein beſſerer Koͤnig, und verdiene 
mehr Achtung als die übrigen. 


Gregor hatte vermuthlich ſchon gleich ans 
faͤnglich vorhergeſehen, daß es ihm ſchwerlich alis 
cken wuͤrde, alle Biſchoͤfe der Welt unter. feine 
Bothmaͤßigkeit zu bringen, wenn er nicht zuvor 
zwei mächtige Hinderniſſe hinwegraͤumte. Die ers 
ſte davon war, daß bisher unter den Prieſtern die 
Gewohnheit, ſich zu verehelichen, ungeachtet eini⸗ 
ger Privatverordnungen immer beſtanden hatte; 
die zweite, daß die Fuͤrſten im Beſitze einiger nicht 
ganz unbedeutender Rechte bei Biſchofswahlen 
waren, und wenigſtens das Recht, nach geſchehe⸗ 
ner Wahl ſelbige zu inveſtiren behaupteten. Ein 
Punkt aus dieſen wie der andere fnüpfte bisher. 
ſowohl die hohe als niedere Geiſtlichkeit zu febr. 
an das allgemeine Intereſſe des Staats, und fo. 
lange dieſes Band nicht aufgeloͤſet würde, war es 
nicht zu hoffen, daß fid) die Kleriſei dem Roͤmi⸗ 
ſchen Hofe vollkommen unterwerfen, und ihm in 
allen Stuͤcken einen ganz und gar unbedingten 
Gehorſam leiſten würde. Ein Prieſter, der im 
Eheſtande lebt, ſtehet gleichſam in einer und eben 
derſelben Klaſſe mit dem Laien; er iſt durch den 
Eheſtand mit ſelbigem gleichſam in eine Gemein⸗ 
ſchaft und in eben dieſelben Verhaͤltniſſe geſetzt. 
Gleichwie er mit ihm an allen Vortheilen, welche 
der Staat einem gewaͤhren kann, Theil nimmt, 
ſo traͤgt er auch mit ihm gemeinſchaftlich alle 
Buͤrden, welche der Staat ſeinen Unterthanen auf⸗ 
zulegen genoͤthiget ift. Kurz, ein geheuratheter 
Prieſter iſt Weltbuͤrger. Dieſer Umſtand aber 
ift dem ſchon vorlaͤngſt zur Befoͤrderung des groß 
ſen hierarchiſchen Syſtems als Mittel ausgeſon⸗ 
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nenen Grundſatze, daß die Geiſtlichkeit als eine 
von den Laien ganz abgeſonderte, und ungleich ho— 
bere und heiligere Menſchenklaſſe folle angeſehen 
werden, gerade entgegen. Zudem hat ein geheu⸗ 
ratheter Geiſtlicher eine Familie, deren Beſtes ihm 
mehr als alles übrige am Herzen liegt; für dieſe 
muß er ſorgen; nicht nur jetzt muß er ſie unter⸗ 
halten, ſondern zu ihrem Unterhalt auch für die 
Zukunft Mittel ausfindig machen; er muß auf ei⸗ 
ne Verſorgung oder Beförderung feiner Kinder 
denken. Dieſe und mehr dergleichen Vortheile 
kann ihm meiſtens nur fein fanbesfürft verſchaf— 
fen; er kann ihm nutzen oder ſchaden, je nachdem 
er ihm wohl will oder nicht. Will nun der Pabſt 
irgend etwas gegen den Landesfuͤrſten mit Gewalt 
durchſetzen, und ſoll der geheurathete Prieſter das 
Werkzeug dazu ſeyn, wie leicht kann er feinen 
Monarchen wider ſich einnehmen; er kann auf 
einmal ſich und ſeine Familie um deſſen Gunſt, 
um Gluͤck und um alle troͤſtlichen Ausſichten brin⸗ 
gen. Dieſe Vorſtellung muß natuͤrlich auf einen 
fuͤr die Seinigen beſorgten Hausvater um ſo 
mehr wirken, ihn um ſo mehr abſchrecken, die Be⸗ 
fehle des Pabſtes puͤnktlich zu vollziehen, um ſich 
ſeinem rechtmaͤßigen Herrn zu widerſetzen, da er 
zugleich feft überzeugt ift, daß er durch den Pabſt 
wenig zeitliche Vortheile, oder gar keinen, durch 
ſeinen Monarchen aber deren ſehr viele gewinnen; 
hingegen mit der Gunſt des Pabſtes nichts , mit 
der Gunſt des letztern aber alles verlieren koͤnne. 


Von dieſer Seite hatte ſchon der Pabſt Si⸗ 
ricius den Eheſtand der Geiſtlichen vermuthlich 5 
betrachtet, als er auf den Gedauken gerieth, ih⸗ 
nen allen die Pflicht, ehelos zu bleiben, durch ein 


22 Abſichten und Unternehmungen Gregors VII. 


Dekretalſchreiben, welches in allen Sprengeln der 
ganzen Chriſtenheit feine Kraft haben ſollte, auf⸗ 
dringen zu wollen. Sirieius drang mit feiner 
Verordnung nicht allgemein durch, ob ihm gleich 
verſchiedene Privatkoneilien, wiewohl zum Theil 
aus ganz andern Urſachen, ſchon vorgearbeitet bat 
ten ). Des Siricius Nachfolger wußten hierauf 


„) Eine der Haupturſachen, durch welche dieſe Privat⸗ 
verordnungen veranlaſſet worden, waren die SOerfols 
gungen, mit welchen die Kirche noch immer von Zeit 

zu Zeit heimgeſucht wurde. Da die Prieſter fid) toe; 
gen ſolcher Umſtaͤnde febr oft von einem Orte zu 
dem andern flüchten mußten, und ſehr oft bei einer 
ſolchen Gelegenheit um Amt und Brod kamen, fo 
mußte ihnen das erſtere, wenn ſie eine Familie hat⸗ 
ten, natürlicher Weiſe doppelt beſchwerlich, und das 
letztere doppelt ſchmerzlich fallen. Mancher ſah gar 
kein Mittel mehr vor ſich, ſeine Frau und Kinder 
ernähren zu koͤnnen; er mußte fie zu feinem groͤßten 
Leidweſen darben ſehen, und wahrſcheinlich mochten 
in dieſem Falle die meiſten ſelbſt gewuͤnſcht haben, 
nicht geheurathet zu ſeyn. Als die Kirche anſieng, 
von Verfolgungen frei zu werden, und zu großen 
Reichthuͤmern gelangte, trat an die Stelle der votis 
gen Urſache, den Coͤlibat einzuführen, eine andere ein, 
naͤmlich der Geiz. Man beſuͤrchtete, Geiſtliche moͤch⸗ 
ten zum Beſten ihrer Familie die Kirchenguͤter an⸗ 


greifen, oder man faf. es wenigſtens aus der Erfah⸗ 


rung, daß beweibte Geiſtliche mehr Unterhalt brau⸗ 
chen, als unbeweibte, oder daß die Kirche doch wes 
nigſtens nach dem Tode des Prieſters fuͤr ſeine zu⸗ 
ruͤckgelaſſene Familie ſorgen muͤſſe. Um alſo auf der 
einen Seite der mitten unter Drangſalen lebenden 
Geiſtlichkeit das Elend einigermaſſen zu lindern, und 
wenigſtens eine Buͤrde abzunehmen; auf der andern 
Seite aber der Kirche einige Ausgaben zu erſparen, 
und den großen Zuwachs von Reichthuͤmern nicht zu 
hindern, verordnete man, daß die Geiſtlichen künftig 
ehelos leben ſollten. Doch es gab auch Privatkir⸗ 
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die Gründe, welche ſchon vor dieſem manche Pro⸗ 
vincialverſammlung bewogen hatten, den bibat 
in ihren Sprengeln einzuführen, fo dringend vor⸗ 
zuſtellen, und fie mit fo vielen, und feheinbar wich⸗ 
tigen zu vermehren, daß in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten mehrere Provincial- und Didcefanfone 
eilien eben dieſe Verordnung in Betreff des ehe⸗ 
loſen Standes der Geiſtlichkeit ergehen lieſſen, oder 
falls in irgend einem Bezirk eine ſolche fehon ein⸗ 
mal war verkündiget worden, ſelbige wenigſtens 
erneuerten. Auf ſolche Art, dachten die Paͤbſte, 
würde ſich der Cölibat nach und nach immer weis 
ter verbreiten, bis ſie endlich das, was ſie wuͤnſch⸗ 
ten, vollkommen erreichten. Die Hoffnung hatte 
ſie auch nicht ganz betrogen, zumalen da man ſich 
meiſtens ſehr ausgedachter und verfaͤnglicher Mit⸗ 
tel bediente, das Gebot durchzuſetzen. Man ſetz⸗ 
te anfaͤnglich ein gewiſſes Alter feſt, vor welchem 
einer nicht faͤhig ſeyn follte, das Subdiakonat ans 
zutreten. Siricius foderte hierzu volle dreißig 
Jahre. Da gewöhnlich mit dieſen Jahren das 
jugendliche Feuer allgemach zu erlöſchen beginnet, 
ſo glaubte man nicht ohne Grund, daß denjeni⸗ 
gen, der ſich bis auf dieſe Zeit nicht verehelichet 
hätte, auch nachher die Luſt hierzu kaum anwan⸗ 
deln wurde, und man hoffte, daß ſich die anges 


i ] = 


chen, welche wenig beſaſſen, und fo zu fagen arm war, 
ren. Dieſe konnten ohnehin Prieſter mit einer gans 
zen Familie nicht ernaͤhren, und waren daher gleiche 
ſam durch die Noth gedrungen, keine geheuratheten 
Prieſter zu duden. Aus allem dieſem ergiebt ſich, 
daß, gleichwie dieſe Verordnungen nur aus beſondern 
Lokalbebürfniſſen entſtunden, auch ihre Kraft und Vers 
bindlichkeit ſich nur auf jene Gegenden erſtreckte, in 
welchen dieſe Urſachen eriſtirten. f 


- 


^ 
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henden Geiſtlichen dem Coͤlibatgebot eben darum 
deſto lieber unterziehen würden. Das zweite Mit⸗ 
tel, dieſer Verordnung mehr Nachdruck zu geben, 
war der Umſtand, daß jetzt die Mönche immer 
häufiger zum Prieſterſtande befördert worden. 
Wollte nun ein angehender Geiſtlicher ſich dem 
Colibargebote nicht unterwerfen, fo gab man eis 
nem Moͤnche irgend eine ledig gewordene geiſtliche 
Stelle, und der erſtere konnte ſeinen Wunſch nie⸗ 
mals erfüllt ſehen. Zum dritten endlich ließ man 
ſich von einem jeden, ehe er zum Subdiakonus 
geweiht wurde, feierlich verſprechen, daß er fü) 
niemals verehelichen wollte; Maͤnner, die ſchon 
Frauen hatten, ließ man gar nicht zum Subdia⸗ 
konat gelangen, oder ſie mußten ſich entſchlieſſen, 
ihre Frauen von ſich zu laſſen; an einigen Orten 
endlich brauchte man gar Gewalt, und ſetzte ſie 
ab, wenn ſie ſich von ihren Frauen nicht trennen 
lieſſen, und gab ihre Pfruͤnden den Mönchen. 
Auf ſolche Art trieb alſo manchen die Noth, 
manchen ſchon vorhergehabte moͤnchiſch afcetifdbe 
Denkungsart an, fi) die Pflicht, ehelos zu leben, 
gefallen zu laſſen. Und bei manchem verurſachte 
vielleicht der Umſtand, daß er es unmöglich ertra⸗ 
gen konnte, fid) die beſten und anſehnlichſten Kir⸗ 
chenaͤmter von feilen Mönchen entriſſen zu ſehen, 
dieſe widernatuͤrliche Entſchlieſſung. 


Allein ungeachtet aller dieſer liſtigen Anſtal⸗ 
ten, ungeachtet aller dieſer ſcharfen Strafgeſetze 
konnten es die Paͤbſte nicht dahin bringen, daß 
ihre Verordnungen aller Orten angenommen, oder 
in Ausübung gebracht wurden. An einigen Or⸗ 
ten, an welchen die oben angezogenen Umſtaͤnde, 
und verſchiedene andere Urjachen die Geiftlichen ^ 


' 
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zwangen, ſich das Joch des Cöͤlibatgebots liber den 
Hals werfen zu laſſen, ſuchten ſie ſich auf andere 
Art ſchadlos zu halten, und hielten ſich Beiſchlaͤ⸗ 
ferinnen. Einen jeden, in deſſen Buſen nur ein 
Funke Gefühls für Tugend und Ehrbarkeit glim⸗ 
met, muß ein kalter Schauder überfallen, wenn 
er in den Werken der Schriftfteller dieſes Zeital⸗ 
ters die abſcheulichſten Gemälde von der zuͤgello⸗ 
ſen Lebensart und dem allgemein eingeriſſenen, 
gaͤnzlichen Sittenverderbniß der Geiſtlichen lieſt. 
An andern Orten hingegen, zum Beiſpiele, in dem 
größten Theile Deutſchlandes war zwar die Hure⸗ 
rei nicht ſo ſehr im Schwung; aber die Kleriſei 
widerſetzte fib dagegen den Cölibatsverordnungen 
öffentlich; fie bot unter fürchterlichen Drohungen 
und Aufſtaͤnden einem jeden Troz, der ihr das 
verhaßte Gebot mit Gewalt aufdringen wollte, 
und lebte ungehindert im Eheſtande fort. Man 
findet daher bis auf die Zeiten Gregors VII. haͤu⸗ 
ſige Beiſpiele, woraus man erfieht, daß ganze Pro⸗ 
vinzen dieſe Geſetze niemals angenommen, oder 
wenigſtens niemals befolgt haben. 


Dieſer Pabſt, deſſen einziges Beſtreben be⸗ 
kanntlich dahin gieng, das paͤbſtliche Anſehen bis 
zu einer ſchwindlichten Höhe hinaufzutreiben, hatte 
vermuthlich die Wichtigkeit der Gruͤnde, warum 
es — nicht zum Beſten der Kirche, auch nicht 
zum moraliſchen Beſten der Geiſtlichen, ſondern 
zur Befoͤrderung und deſto zuverlaͤßigern Gruͤn⸗ 
dung der paͤbſtlichen Macht hoͤchſt vortheilhaft ſey, 
den Cölibat ungeachtet aller daraus entſpringender 
Aergerniſſe und Zerrüttungen mit Gewalt einzu⸗ 
führen, tiefer als je einer feiner Vorgänger ge⸗ 
fühle Er machte ſich alfo dieſen Gegenſtand gleich 
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am Anfange ſeiner paͤbſtlichen Regiekung zu ſei⸗ 
nem befondern Geſchaͤfte, und drang mit ſolcher 
Heftigkeit darauf, dieſes Projekt zum Vortheile 
des Römiſchen Stuhles allenthalben geltend zu 
machen, daß man bisher noch kein aͤhnliches Bei⸗ 
ſpiel geſehen hatte. Zugleich aber ſah ſein bekann⸗ 
ter Staatsgeiſt ſehr wohl ein, daß zwar die Geiſt⸗ 
lichkeit überhaupt durch die Aufhebung der Prie⸗ 
ſterehe an den Roͤmiſchen Hof unzertrennlich wuͤn⸗ 
de geknüpft: werden, daß aber die hoͤhere Geiſt⸗ 
lichkeit insbeſondere noch immer durch ein Band 
an ihre Landesfürſten geknüpfet bliebe, welches 
ſtark genug waͤre, um ſich von einem andern 
Bande auf die Röͤmiſche Seite nicht ganz bit 
über ziehen zu laſſen. Dieſes Band war die Ge 
wohnheit, daß die neugewaͤhlten Bifchöfe „ ehe ſie 
ihr Amt antraten, von ihren Landesherrn zum Zei⸗ 
chen, daß ſie eigentlich die Grundherrn jener mit 
dem biſchöflichen Amte verbundenen Einkuͤnfte und 
zeitlichen Güter ſeyen, zuerſt durch Ring und 
Stab mußten inveſtirt werden. So lange nun 
dieſe Gewohnheit beſtund, wurden ſte durch ſelbi⸗ 
ge zu lebhaft erinnert, daß ſie ihre Einkünfte, ih⸗ 
re Güter, ihren ganzen Wohlſtand einzig und al 
lein dem Staate, oder deſſen Repreſentanten, dem 
Fürſten zu danken hatten, und dieſer Gedanke 
mußte ſie ſtets in Ehrfurcht und Unterthaͤnigkeit 
gegen die Fuͤrſten, und in einer gewiſſen Abhaͤn⸗ 
gigkeit von ihnen erhalten. Dieſen Knoten muß⸗ 
te daher Gregor gleichfalls abhauen, wofern er 
nicht in ſeinem Syſtem noch immer eine Lücke 
leer laſſen wollte. b 


Er fäuihte nicht lange, die Ausführung die⸗ 
ſer gefaßten Anſchlaͤge zu betreiben. Gleich im 
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folgenden Jahre nach dem Antritte feiner paͤbſtli⸗ 
chen Regierung berief er die Biſchoͤfe zu einer 
Kirchenverſammlung nach Rom, und beſorgte auf 
ſelbiger einige ſeinem Vorhaben guͤnſtige Entſchei⸗ 
dungen. Es war ausnehmend ſtaatsklug gehan⸗ 
delt, daß Gregor, ehe er das, was er ſich als 
die Hauptſache vorgeſetzt hatte, entſcheiden ließ, 
erſt ein Paar Grundſaͤtze als Praͤliminarpunkte 
auf die Bahn brachte, welche von ſolcher Art wa⸗ 
ren, daß, wenn nur einmal dieſe als wahr und 
verbindend anerkannt wurden, die folgenden Schluͤſ⸗ 
ſe unmöglich konnten verworfen werden. Er er⸗ 
klaͤrte zuerſt, und zwar auf die Art eines abzule⸗ 
genden Glaubensbekenntniſſes, welches der damali⸗ 
gen Gewohnheit nach alle Paͤbſte nach dem An⸗ 
tritt ihrer Würde abzulegen pflegten, daß er die 
vier Kirchenverſammlungen, naͤmlich die von Ni⸗ 
cda, von Konſtantinopel, von Epheſus, und von 
Kalchedon annehme und verehre, und daß ein je⸗ 
der ſie anzunehmen unter der Strafe des Ana⸗ 
thems verbunden ſey. „Doch ſollten wir, heißt 
ves im dritten Kapitel, die Satzungen der hei⸗ 
„igften Nömifhen Päͤbſte, wenns möglich) mà. 
. »te, noch eifriger verehren und beobachten, als 
„Dieſe vier Koncilien, indem eben dieſe Kirchenver⸗ 
»„ſammlungen ganz und gar von keiner Kraft und 
„Gultigkeit ſeyn würden, wenn nicht die Paͤbſte des 
„apoſtoliſchen Stuhles fie durch das apoſtoliſche Ans 
»feben zuſammen zu berufen, und zu beſtaͤtigen bes 
„ſchloſſen hätten *),” Und die Beweiſe zu dieſer 


*) Decreta. vero ſanctiſſimorum Romanorum Pontifi- 
cum, fi poſſemus etiam, ſtudioſius quam illa quatuor 
concilia venerari et obferuare deberemus, cum et 
ipía concilia omni firmitate carerent, fi non apofto- 
licae fedis pontifices eadem per apoftolicam auctori- 
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in denſelben Zeiten eben nicht mehr ſeltſamen Be⸗ 
hauptung? — In Anſehung dieſes Punktes war 
Gregor gar nicht kuͤmmerlich. Daß die Dekreta⸗ 
len der erſten Paͤbſte unterſchobene Waare ſeyen, 
ließ ſich damals kein Menſch einfallen. Er konn⸗ 
te alſo getroſt auf ihre Rechnung ſuͤndigen, und 
ſich auf ihr Anſehen berufen. In der That wuß⸗ 
te Gregor für dieſen ſeinen ſo inniaſt geliebten 
Grundſatz kein einziges Zeugniß aufzubringen, als 
einige Stellen aus den erdichteten Briefen der 
Paͤbſte Marcellus, Julius, Damaſus, und aus 
einigen eben ſo verdaͤchtigen Stellen des Athana⸗ 
ſius und Iſidorus, welche in dieſem Punkte eben 
darum, weil ſie Dinge erzaͤhlen, welche der Er⸗ 
fahrung und damaligen Geſchichte ſchnurgerade 
widerſprechen, gar keinen Glauben verdienen ). 
Gleichwohl bauet Gregor ſeinen Grundſatz mit 
ſolcher Zuverſicht auf dieſe Lügen, daß er zum 
Schluſſe es nicht nur allein bekraͤftiget, man muͤſ⸗ 
ſe den Dekretalen der Paͤbſte wirklich und mit 
Recht mehr Ehrerbietung bezeugen, als den De; 
kretalen der Koneilien, ſondern ſogar behauptet, 
es ſey nicht einmal erlaubt, dieſe ohne Gutheiſſen 
des Pabſtes anzunehmen ). N 


Da nun auf ſolche Art die Richtigkeit die⸗ 
ſes Schluſſes von keinem Menſchen bezweifelt wur⸗ 
de, indem kein Menſch die Falſchheit der Praͤ⸗ 


tatem congregare et corroborare decreuiflent. Con- 
cil, Rom, I. fub. Greg. VIL cap. III. ap. Labb, Tom, 
ee 317, os 

) Ibid. capit. 3. col. 317. 


„) Cum fine eorum auctoritate nec ipfa concilia fas 
efler recipere, Ibid, col. 318. 
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miſſen erkannte; da vermdge dieſes Grundſatzes 


das Urtheil oder die Verordnung des Pabſtes weit 


anſehnlicher war, und eine weit groͤſſere Verbind⸗ 
lichkeit mit fid) führte, als jene eines Koneiliums, 
ſo mußte man natürlich den Schluß daraus zie⸗ 
hen, daß ſich ſeinen Verordnungen, von welcher 
Art fie immer ſeyn mogen, kein Menſch wir 
derſetzen dürfe, und daß er folglich Prieſterehe, 
Inveſtituren, und was er immer wollte, verbieten 
konne, wenn es gleich wider allen bisher beobach⸗ 
teten Kirchengebrauch waͤre, und kein einziges Kon⸗ 
cilium davon Meldung thaͤte. i 

Zwar was die Junveſtituren betrift, ſo ge⸗ 
traute ſich Gregor nicht, gleich anfangs laut da⸗ 
von zu reden, und das Recht hierzu den weltlichen 
Fuͤrſten ſchlechterdings abzuſprechen. Er wollte, 
wie Herr Schmidt in ſeiner Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen ſagt, es zuerſt verſuchen, wie tief er ſich ins 
Waſſer wagen dürfe. Er ſprach anfänglich nur 
verdeckt davon, ſprach nur von Simonie, von 
Verkaufung oder Erkaufung geiſtlicher Aemter und 
Würden; das übrige überließ er der Zeit, welche 


alles zur Reife bringt. Eben darum hat auch 


dieſe ſeine Verordnung wenig Laͤrmen in Europa 
gemacht. Gregor ließ zwar gegen den König Phi⸗ 
lipp von Frankreich ein ſehr ſcharfes Schreiben an 
den Biſchof Roderich von Chalons ergehen, wor⸗ 
inn er gegen das ſchaͤndliche Gewerbe der Simo⸗ 
nie eifert, welches der König auf das hoͤchſte ge 
trieben haͤtte. Er prophezeihet ſogar, daß die 


Franzoſen, wenn er von ſeiner Gewohnheit nicht 


abſtehe, ihm Treue und Gehorſam aufkünden 
würden, wofern fie wahre Chriſten bleiben wol; 
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len ). Auch die Raͤthe des deutſchen Kaiſers 
Heinrichs IV. erfommunieirte er, weil fie, wie er 
behauptete, alle der Simonie ſchuldig waͤren, und 
er ermahnte den Kaiſer ernſtlich, fie von ſich zu 
entfernen. Allein alles dieſes ſcheinet in den mei⸗ 
ſten Gegenden wenig Eindruck gemacht zu haben. 
Da er die Inveſtituren nicht ausdrücklich ange⸗ 
ſtritten harte „), die Schuld einer Simonie aber 
ein jeder Fuͤrſt oder Miniſter nach irgend einer 
guͤnſtigen Auslegung leicht von ſich waͤlzen konnte, 
fo blieb es in Europa groͤßtentheils beim Alten, 
und man kehrte ſich wenig daran, was der heilige 
Vater auf ſeiner Synode zu Rom zu beſchlieſſen 
beliebt babe. ^ ^ 
Deſto mehr Aufſehen hingegen machte das 
Dekret in Betreff der Prieſterehe. Gregor hatte 
ſich eben fo ſchwacher Gründe bedienet, die Noth⸗ 
wendigkeit und Verbindlichkeit des Cölibats zu be⸗ 
weiſen, als oben, die Superioritaͤt des Pabſtes 
über die Koneilien zu erhaͤrten: das Koncilium zu 


isti Ist qd ehe uuo n 
Nam aut rexipíe, repudiato turpi fimoniacae haere« 
ſis mereimonio, idoneas ad facrum regimen, períonas 
„ Promoueri permittet, aut franci pro certo, nifi 
idem chriſtianam abjicere maluerint, generalis ana- 
© "thematis mucrone percüffi, illi vltérius obtemperare 
"2 Sreeufabunt. Lib. L ep. 377. ! 


» Gregor verbot dem Bischof Anſelm von Luca, fid) 
von Heinrich inveſtiren zu laſſen, nicht unbedingt und 
fuͤr immer, ſondern er verlangte nur, Anſelm ſoll die⸗ 
ſes ſo lange nicht thun, als Heinrich mit dem Pabſte 
nicht verſoͤhnt ſeyn würde; donec de communione 
eum excommunicatis Deo fatisfaciens rebus bene 
compoſitis nobiscum pacem poſſit habere. Lib. I, 
epiſt. 21. a : 1243871 
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Nicäa, auf welchem aber die Enthaltſamkeit der 
Prieſter nicht unbedingt geboten, ſondern nur je⸗ 
nen Klerikern künftig zu heurgthen verboten wur⸗ 
de, welche bisher noch nicht beweibt waren. Ver⸗ 
ſchiedene andere Koneilien, welche aber dergleichen 
Verordnungen nicht für die ganze Kirche, ſondern 
nur für ihre Sprengel aus beſondern Lokalbedürf⸗ 
niſſen machten. Eine Verordnung des Pabſtes 
Sylveſter, die er in Anſehung dieſes Punkts auf 
einer Synode zu Rom ſoll gemacht haben, wor⸗ 
auf er die Schlüſſe des Nicänifchen Kirchenraths 
beſtaͤtigte. Allein dieſe Synode iſt erwieſenermaß⸗ 
ſen ganz und gar erdichtet. Das Dekret des 
Pabſtes Sirietus, welchem man aber zu ſelbigen 
Zeiten ſo wenig eine verbindende Kraft beilegte, 
daß es bis auf dieſe Stunde unvollzogen geblieben 
war. Die Ausſprüche eines heil. Hieronymus und 
mehr anderer, welche im Grunde nichts anders 
als die einſeitige Privatmeinung eines von den 
Vorurtheilen ſeines Zeitalters umnebelten, und fuͤr 
eine gewiſſe duͤſtere Moͤnchsmoral eingenommenen 
Mannes, und folglich von keinem entſcheidenden 
Anſehen waren. Allein je weniger Gregor feine 
Grundſaͤtze durch Beweiſe geltend zu machen im 
Stande war; je ſeichter und weniger überzeugend 
dieſe waren, deſto mehr Nachdruck mußte eb ifa 
nen von außen zu geben ſuchen, um ihnen allent⸗ 
halben Eingang zu verſchaffen. Er ſuchte daher 
den Vollzug dieſes Dekrets durch beſonders abge⸗ 
ſchickte Schreiben, und durch ſeine Legaten allent⸗ | 
halben aufs fehärfefte zu betreiben, und warf mit 
fürchterlichen Drohungen haͤufig um ſich. 


Wie dieſe Anſtalten von der Geiſtlichkeit auf: 
genommen worden, und wie ſich Gregor dagegen 
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verhalten habe, davon geben gleichzeitige Schrift⸗ 
ſteller die auffallendſten Beſchreibungen. An eini⸗ 
gen Orten machten fid) die Biſchoͤfe eben nicht viel 
aus der Verordnung des Pabſtes, den ſie noch im⸗ 
mer nicht als den Monarchen betrachteten, welcher 
das Recht haͤtte, andern Kirchen Geſetze vorzu⸗ 
ſchreiben; oder ſie wagten es wenigſtens nicht, ihre 
Geiſtlichkeit zur Beobachtung derſelben anzuhalten. 
An andern Orten hingegen, an welchen ſich ganz 
nach Roͤmiſchen Grundſaͤtzen gebildete Biſchoͤfe bes 
fanden, die ihm, als ihrem Souverain, in allen 
Stüden einen blinden, unbedingten Gehorſam 
ſchuldig zu ſeyn glaubten, verfündigten fie des Pab⸗ 
ſtes Willen ohne alle Scheu, und ſuchten ihren Kle⸗ 
rus durch ſcharfe Befehle, Drohungen und Strafen 
zum eheloſen Stande zu zwingen. Dieſe letztere 
Verfahrungsart gab zu den unwuͤrdigſten Auftritten 
in verſchiedenen Laͤndern, beſonders in Italien, 
England, Frankreich und den Niederlanden An⸗ 
laß ). Unruhen, offenbare Emporungen gegen 
die dem Pabſt gehorſamen Bifchöfe, und die ſchreck⸗ 
lichſten Gewaltthaͤtigkeiten brachen allenthalben aus. 
Wie es in Deutſchland diesfalls ausgeſehen, berich⸗ 
tet Lambert mit allen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
umſtändlich genug. Kaum war das Dekret wider 
die Prieſterehe, ſchreibt jener, in Deutſchland ver⸗ 
lo 1 fut Ad kuͤn⸗ 
g 5 Man (efe Sigonius bift. de regno Iraliae Lib. 9. und 
bin und wieder Muratorii Scriptor. rer. italc. In 
Anſehung Englands: Wilhelm. Parif. Hiſt major. L. I. 
In Anſehung Frankreichs mehrere Annaliſſen bei Du 
Cheſne und Bouquet. Endlich in Anſehung der Nies 
derlande: .Epiff. clericorum. cameracenſium ad Remen- 
ſees pro vxoribus fuis, apud Mabillon. Annal. Benedict. 
Tom. V. und Epift. Noviomenfum ad Cameracenfes, 
ap. Mabill. Muf. Tal. Tom, I. : 


„. 
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küͤndiget worden, „fo gerieth plözlich, die ganze Par⸗ 
»thei der Geiſtlichkeit in Wuth dagegen, und ſchrie, 
„daß der Mann (Gregor) ein wahrer Ketzer fen, 
„und ganz verkehrte Lehrſaͤtze halte; daß er den 
„Spruch des Herrn: Nicht alle faſſen dieſes 
„Wort; wer es faſſen kann, faffe es; und yes 
„nen bes Apoſtels vergeſſen: Wer ſich nicht ent; 
„halten kann, heurathe; denn es ift beſſer heu⸗ 
»tatben, als Brunſt leiden. Daß er durch eine 
„gewaltſame Foderung die Menſchen zwingen mol: 
„le, wie Engel zu leben, und, da er die gewöͤhn⸗ 
»lichſten Naturbedürfniſſe unterſage, der Hurerei 
„und Unzucht vollen Zügel laſſe. Daß fie, wor 
„fern er fortfübre, feine Verordnung geltend mas 
„hen zu wollen, lieber das Prieſterthum, als ben 
„Eheſtand verlaſſen wollten, und alsdann ſollte er 
»zuſehen, woher er, weil er an Menſchen kein Bes 
„hagen fände, Engel nehmen koͤnne, das Volk und 
»die Kirche Gottes zu regieren Y).“ 


„Der Erzbiſchof von Mainz, faͤhrt der naͤm⸗ 
»liche Geſchichtſchreiber fort, (ab es wohl ein, 
„welche große Muͤhe es koſten würde, eine ſeit ſo 
„langer Zeit tief eingewurzelte Gewohnheit auszu⸗ 
»totten, und behandelte feine Geiſtlichen mit mehr 
„Maͤßigung. Er gab ihnen anfaͤnglich Termin 
„und Bedenkzeit auf ein halbes Jahr. Er er⸗ 
„mahnte ſie, das freiwillig zu thun, was ſie doch 
„endlich nothwendig wuͤrden thun muͤſſen, und ihn 
„und den Pabſt nicht in die Nothwendigkeit zu 
„werſetzen, etwas widriges gegen fie zu beſchlieſſen. 


*) Lambert. ‚Schafnaburg, ad am, 1074. ap. Piſtor. 
Tom. I, pag. 37 8. J. 
Eeſch. d. Hildebrandiſm. 2. Th. € 
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„Endlich verſammelte er zu Erfurt eine Synode, 
„und drang mit mehr Nachdruck darauf, daß fie 
„ohne ferneres Zaudern entweder dem Eheſtande 
„feierlich entſagen, oder auf ihre Kirchenaͤmter 
„Verzicht thun ſollten. Sie brachten hierauf im 
„Gegentheile viele Gründe an, wodurch fie dieſe 
„ungeftime und unbillige Foderung von ſich ableh⸗ 
„nen, und die Verordnung gaͤnzlich unkraͤftig ma⸗ 
„ehen wollten. Als aber weder ihre Grunde, noch 
„ihr Bitten etwas gegen das Anſehen des apoſto⸗ 
„liſchen Stuhles vermochten, von welchem der Erz⸗ 
„biſchof betheuerte, daß er wider ſeinen Willen ſey 
„gezwungen worden, dieſe Foderung zu machen, ſo 
z entfernten fie ſich, als wenn fie fi) berathſchla⸗ 
„gen wollten, und wurden dann eins, gar nicht 
„wieder in die Verſammlung zuruͤckzukehren, ſon⸗ 
„dern fid) ungeheiſſen nach Haufe zu verfügen. 
„Einige gaben fogar zu verſtehen, daß es ihnen 
„beſſer ſcheine, in die Verſammlung ſich wieder zu. 
„begeben, den Erzbiſchof, ehe er den verwünſchten 
„Ausſpruch wider fte thue, von feinem biſchoͤflichen 
„Stuhle zu ſtuͤrzen, und durch feine Ermordung, 
zdie er verdienet haͤtte, den Nachköͤmmlingen ein 
Hauffallendes Denkmal aufzuſtellen, damit ja fel 
,et- feiner Nachfolger es wage, der Prieſterſchaft, 
„ein ſo entehrendes Unrecht zuzubereiten. Als dem⸗ 
„Erzbiſchofe hinterbracht wurde, daß ſie das im 
„Schilde fuͤhrten, und ihn die Seinigen ermahnt 
„hatten, dem Aufruhr, welcher ſich bereits erhob, 
„mit weiſer Maͤßigung zuvor zu kommen, ſchickte 
„er zu ihnen, und bat ſie, daß ſie ſich beſaͤnftigen 
„laſſen, und in die Verſammlung zuruͤckkehren 
„mochten; er, für feine Perſon, wolle, ſobald als 
„ſich eine gute Gelegenheit ereignete, nach Rom 
„ſchicken, und den Pabſt, fo viel ihm möglich, 


n 
li 
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„waͤre, von dieſer firengen Verordnung abzubrin⸗ 
„gen ſuchenn i; 

Was hier Lambert von ber heftigen Wider⸗ 
ſetzlichkeit der Geiſtlichen zu Mainz ſagt, das 
kann beinahe von dem größten Theile der Geiſt⸗ 
lichen in ganz Deutſchland geſagt werden. Der 
Lärm und die Erbitterung derſelben war allent⸗ 
halben ſo groß, daß viele Biſchoͤfe, welche den 
Vollzug des paͤbſtlichen Dekrets betreiben wollten, 
ihres Lebens nicht ſicher waren, und es nicht ſel⸗ 
ten ſogar zu offenbaren Thaͤtlichkeiten kam. Kurz, 
alles war wider dieſes ungeheure Dekret ( Decrez 
tum enorme), wie es ein ungenannter Schrifk⸗ 
ſteller nennet, in Aufruhr; alles gieng drunter und 
drüber; überall herrſchte Verwirrung ), und Gre⸗ 
gor mußte zu ſeinem Verdruß erfahren, daß es, 
wie ſchon damals der Prieſter Alboinus für ſeine 
Zeiten ziemlich fein und richtig bemerkte, leichter 
ſey, einem ein Ding, nach welchem er niemals ge⸗ 
ſtrebt, abzuſprechen, als eines, daß man einſt be⸗ 
ſeſſen, zu rauben ). : NOTE. 


"n M p C 2 ö i ; ten 


) Chronica auguſtenſ. apud Freherum Tom. I, p. goo. 
Ja. Edit. Srruv. 1717. GE IH 
**) Quod nunquam adquifitum, multo facilius de- 
negatur, quam aliquando acceptum ,. fi. placet, 
auferatur. ^ Albrini Presbyteri Epift. de coniugio . 
C ‚facerdor. per Hildebrandum Papam damhato contra 
‘ Epift. Bernoldi Conflantienf. Presb. de Coelibatu 
Ecclefaflicorum ; apud Goldaſtum Apolg, pro 
Henrico IV. pag. 42. Nach Goldaſts Muth⸗ 
maſſung war dieſer Alboin ein ſchwaͤbiſcher Prie⸗ 
ſter. ) « u 
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Das ſchlimmſte bei der Sache war, daß ſich 
auch Laien ungebeten in den Coͤlibathandel miſch⸗ 
ten. Da ſie vermuthlich ſchon feit längerer Zeit 
auf die großen Güter und Einkünfte des Klerus 
mit eiferſuchtigen Augen ſchielten, Gregor aber 
Geiſtliche und Weltliche auffoderte, ihm zur Aus⸗ 
fuͤhrung ſeines Vorhabens die Haͤnde zu bieten; 
ja ſogar den Laien unterſagte, dem Gottesdienſte 
eines geheuratheten Prieſters beizuwohnen, ſo ſchien 
ihnen dieſes eine gute Gelegenheit zu ſeyn, ihren 
Muth an denjenigen abzukuͤhlen, die ſich ein in 
der Natur gegründetes, und durch das Alterthum 
geheiligtes Recht nicht wollten rauben laſſen. Der 
Umſtand, daß nun alle dieſe Prieſter von den 
Weltlichen als Leute angeſehen wurden, welche we⸗ 
gen einer unerlaubten Gemeinſchaft mit dem an⸗ 
dern Geſchlecht große Suͤnder ſeyen, mußte die 
Hitze der erſtern gegen die letztern noch merklicher 
vermehren. Sie verachteten daher die Prieſter, 
verſpotteten fie öffentlich, verfolgten fie, und ftief 
ſen ſie unverhoͤrt von ihren Aemtern ). Der 
oben erwaͤhnte Prieſter Alboin fieng auch dieſen 
Umſtand auf, um daraus die Unbilligkeit und 
Schaͤdlichkeit des Hildebrandiſchen Dekrets zu ber 
weiſen. „Wenn ich wegen dieſer Sache dem 
„Bann unterworfen ſeyn muß, ſagt er, ſo freue 
„ich mich nicht wenig, daß ich hierin Gregor (ben 
„Großen) und Paphnutius ) zu Gefährten ha⸗ 


) Sacerdotes a laicis pro connubiis et eccleſiarum 
emtione miſerabiliter eiiciuntur, fas et nefas, pro- 
mifcua omnia, confuía, Chrom. Auguſtenſ. loc. 
cit, 1 


*) Er war Biſchof von DbersThebais, und hatte fid 
auf dem Koncilium zu Nicka dem Coͤlibatgebote mit 
einer unwiderſtehlichen Beredſamkeit widerſetzt. 
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„be. Aber ich fürchte, derjenige möchte den Bann 
„noch. weit mehr verdienen, welcher fo großen 
„Maͤnnern ohne alle Beſcheidenheit widerſpricht; 
»der ſoll in Wahrheit einem noch ſchaͤrfern Ana⸗ 
„them unterliegen, welcher wider die Verordnun— 
„gen eben dieſes Gregors, dann der Paͤbſte Ana⸗ 
» letus, Pontianus, Euſebius es billiget, daß die 
„Prieſter von den Laien verfolgt, beſchraͤnket, vere 
»achtet, verſpottet, und ohne einen Synodalſchluß 
„aus ihren Kirchen vertrieben werden ). 


Man ſollte glauben, Gregor, nachdem er ge⸗ 
ſehen, daß weder ſeine geſchaͤrften Befehle bisher 
etwas gefruchtet, noch die Verfolgungen, welche 
die Geiſtlichen von den Laien auszuſtohen hatten, 
ſie von der Beibehaltung ihrer Gemahlinnen ab⸗ 
geſchreckt, würde fich eines beſſern beſonnen, und 
endlich der Nothwendigkeit um ſo lieber nachgege⸗ 
ben haben, da er ſich bereits den bitterſten Haß 
des größten Theiles des Klerus zugezogen hatte. 
Allein der ſchlaue Pabſt wog vermuthlich die dem 
Roͤmiſchen Stuhle vortheilhaften und nachtheiligen 
Folgen gegen einander ab; er bemerkte, daß Wi⸗ 
derſetzlichkeit, Erbitterung und Empörungen gemei⸗ 
niglich eine kurze Zeit, ungefaͤhr nur ſo lange 


*) Si propter hanc rem anathemati ſubiacere debeo, 
Gregorium atque Paphnutium mecum in cauffa 
efle, non parum gaudeo. Sed autem vereor, ne 
ille magis .anathematizandus lubſiſtat, qui rantis 
viris, expers diferetionis, repugnat; ille etiam adhuc 
anathemati deteriori ſuceumbat, qui contra de- 
creta eiusdem, Gregorii, Eleutherii paparum, Ana- 
eleti, Pontiani, Euſebii, facerdotes a fecularibus 
infeftari, arceri, defpici, contemni, ab ecclefiis abs- 
que lynodali iudicio eliminari approbat, _Alboin 
Presbijt. Epiſt. ap, Goldafl, p. 42. 
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dauern, als die Gemuͤther durch die Neuheit der 


Sache erhitzt ſind, und hatte daher Hoffnung, 


daß, wenn nur erſt dieſe Hitze vorüber wäre, der 


L 


Cölibat doch mürbe eingefuhrt werden. Er fand, 


daß, wenn gleich die ſchlimmen Folgen, als der 


Haß, den er ſich auf den Hals lud, die Gewalt⸗ 


thaͤtigkeiten, welche bei dieſer Gelegenheit ausge⸗ 
übe wurden, das aͤrgerliche, unzuͤchtige Leben der 
Geiſtlichen, welches aus dem Cölibat entſtund, 


und die große Verachtung und Verfolgung der 
Geiſtlichen, in welche ſie geriethen, nicht gering zu 
achten, doch die Vortheile, welche dem Nömifchen 


Hofe für alle künftige Zeiten aus dem Cölibat 


entſpringen würden, naͤmlich eine gaͤnzliche Losreiſ⸗ 
fung des Klerus von allen bürgerlichen Banden, 


und eine vollkommene, unbeſchvaͤnkte Abhaͤngigkeit 


von dem Pabſte, Vortheile von unendlich größe⸗ 


rer Wichtigkeit wären. Er fuhr daher in feiner 
Strenge mit aller Beharrlichkeit eines im hoͤchſten 


Grad eigenſinnigen Mannes fort. Die Biſchoͤfe 
erhielten von ihm Briefe über Briefe voll der 
ſchaͤrfſten Verweiſe, und er drohete ihnen, wi⸗ 


der ſie mit den ſtrengſten Kirchenſtrafen zu ver⸗ 


fahren, wofern ſie nicht auf der Stelle die ihnen 
gemachten Aufträge vollziehen würden. 


Eigentlich ſcheinet der Umſtand, daß die 
Geiſtlichen, wie geſagt, durch ſein Betragen in ei⸗ 
ne große Verachtung gerathen waren, ihn dazu 
vielmehr angefriſcht und darin beſtaͤrket, als davon 
abgeſchrecket zu haben, und es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß er ſogar daraus nicht unbetraͤchtliche 
Vortheile gezogen habe. Wie das habe geſchehen 
können, laͤßt ſich leicht ſchlieſſen. Schon bald 


nach Entſtehung der chriſtlichen Religion hatte ſich 
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durch Einſiedler, welche mehr thun wollten, als 
Chriſtus vorgeſchrieben hatte, oder durch Leute, 
welchen der Cblibat in Anſehung der damaligen 
großen Verfolgungen der Chriſten und haͤuslicher 
Umſtaͤnde wegen vortheilhafter ſchien, eine gewiſſe 
Meinung von ben Vorzuͤgen des eheloſen Stanz 
des vor dem Eheſtande eingeſchlichen. Nach und 
nach dehnte man dieſen Begriff, gleichwie der 
menſchliche Geiſt niemals geneigt iſt, lange bei ei⸗ 
ner Sache ſtille zu ſtehen, oder es beim Alten zu 
laſſen, weiter aus, und glaubte, der Golibat ſey 
nicht wegen zeitlicher Vortheile, ſondern an ſich 
ſelbſt und wegen ſeines innern Werths vortrefli⸗ 
cher, fo daß man die Enthaltſamkeit als bie hoͤch⸗ 
fie Stufe menſchlicher Vollkommenheit betrachtete, 
und Menſchen, welche ewig unverehlichet zu blei⸗ 
ben ſich entſchloſſen, für weit erhabenere Perſonen 
anſah, als Menſchen, welche ein Weib nahmen. 
Dieſe Meinung erzeugte natuͤrlicher Weiſe bald 
eine andere. Wenn der Cölibat, dachte man, die 
höchſte Stufe menſchlicher Vollkommenheit, und 
das größte Verdienſt vor Gott ift, und Prieſter, 
welche die Lehrer des Volkes und gleichſam die 
Statthalter Gottes auf der Erde ſind, allerdings 
in einem weit höbern Grade vollkommen ſeyn ſol⸗ 
len, als ihre Schüler, nämlich das Volk, fo iſt es 
für ſie, wo nicht Pflicht, doch wenigſtens ihnen 
überaus anſtaͤndig, der Welt in dieſem Stucke 
ein Beiſpiel des chriſtlichen Heldenmuthes zu ge⸗ 
ben. Und überhaupt find die Menſchen gewohnt, 
große Foderungen an andern zu thun. Man 
gieng daher vor einem beweibten Prieſter mit 
ziemlicher Gleichguͤltigkeit vorüber, indeß daß man 
die Unbeweibten bis in den Himmel erhob. So 
dachte man ſchon vor Gregor VII. Jetzt, da er 
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den eheloſen Stand gar zur Pflicht erhob, wurde 
bei den Weltlichen, welche ohnehin ſchon dafür 
eingenommen waren, die Verachtung der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche auf ihren alten Rechten beſtund, 
noch groͤßer. Gleichwie man von der Erhaben⸗ 
heit des Prieſterthumes, und überhaupt von dem 
Meßopfer, welches die Prieſter entrichteten, eine 
ungemein hohe Meinung hatte, ſo glaubte man, 
ein Geiſtlicher dürfe ſchlechterdings kein Menſch 
ſeyn, und gerieth in Aergerniß wider die, welche 
die Heiligkeit dieſes Standes und Opfers durch 
die Befriedigung eines natürlichen Beduͤrfniſſes, 
wie man ſich einbildete, entehrten. Und Gregor 
wußte die Menſchen auf dieſer Seite anzugrei⸗ 
fen ). Gregors Eifer für den Cöͤlibat war in 
den Augen des unerfahrnen Volkes Eifer fuͤr die 
Sache Gottes; dieſen betreiben, hieß bei den Kurz⸗ 
ſichtigen, eben ſo viele ſchreckliche Beleidigungen 
der Gottheit verhindern, und im Gegentheile mit 
gewiſſenhafter Strengigkeit darauf halten, daß eis 
ne von Gott ſelbſt gebotene Pflicht (ſo ſtellte man 
ſich die Sache damals wenigſtens vor) gewiß er⸗ 
fuͤlet werde. In dem Maaß alſo, in welchem die 


) Er verordnete nämlich, daß das Volk von einem 
Prieſter, welcher wider ſein Gebot im Eheſtande 
bleiben wuͤrde, keinen Gottesdienſt oder Meſſe anbór 
ren ſollte. Sed nec illi, qui in crimine fornicatio- 
nis iacent, miffas celebrare, aut fecundum inferio- 
res ordines miniſtrare altari debeaut: ſtatuimus 
etiam; vt fi ipfi contemptores fuerint noftrarum, 
imo ían&orum patrum conſtitutionum, populus 
nullo modo eorum officia: recipiat, vt qui pro 
amore Dei et officii dignitate non corriguntur, ve- 

. recundia faeculi, et obiurgatione populi reſipiſcant. 
Greg. VII, in concil. Rom. I. apud Labb, Tom. X, 
col. 316. | 
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Verachtung ſtieg, womit man die widerſpenſtigen 
Kleriker belegte, mußte hingegen die Hochachtung 
gegen Gregor, als einen Mann zunehmen, welcher 
ein ſo verdienſtliches, heiliges Werk bei ſo vie⸗ 
len Schwierigkeiten und mit fo vieler Mühe un 
ternahm. Gregor war allein die Triebfeder def 
ſelben geweſen, das Volk mußte daher auch ihm 
allein die Ehre beilegen, der Wiederherſteller der 
Ehre Gottes zu ſeyn, und eben darum mußten al⸗ 
(e Bifchöfe und Kirchenvorſteher in Vergleichung 
mit ihm ungemein vieles verlieren. Gleichwie er 
aber dieſes gottſelige Werk nicht als Privatmann, 
ſondern einzig und allein als Pabſt ausfuͤhren 
konnte, ſo mußte jetzt das Publikum eben dadurch 
von der Macht, dem Anſehen und der Heilig⸗ 
keit des Pabſtes einen noch erhabenern Begriff 
bekommen, als es bisher davon gehabt hatte. 


Das war von jeher die Maxime des Römi⸗ 
ſchen Hofes, und ſcheinet es noch jetzt zu ſeyn, 
fi eine große Parthei des Volks zu verſchaffen. 
Haͤngt nur einmal dieſes feſt an dem Pabſte, 
dann muͤſſen die Großen, und darunter auch die 
Biſchoͤfe endlich nothwendig nachgeben, und ihm 
ebenfalls huldigen. In dem gegenwärtigen Falle 
war nun dem Klerus kein anderes Mittel übrig, 
die verlorne Achtung des Publikums, die doch ein 
Geiſtlicher ſchlechterdings in die Laͤnge nicht ver⸗ 
miſſen kann, ſich wieder zu verſchaffen, als daß er 
ſich wieder an den Pabſt, das heißt, an jenen 
Mann, welcher die Hochachtung der Laien im 
hoͤchſten Grade beſaß, aufs engſte anſchloß. Ver⸗ 
muthlich hat Gregors weit umfaſſender Geiſt ſchon 
alle dieſe Folgen vorausgeſehen, als er den Vor; 
ſatz gefaßt, das Colibatprojekt auszuführen, 
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es moͤge koſten, was es wolle; und der Er⸗ 
folg hat gewieſen, daß Gregor richtig gedacht 
babe. bí 


Daß dieſer Pabſt ſowohl durch bie Abſchaf⸗ 
fung der Inveſtitur, als durch die Einführung des 
Cölibats wirklich nichts anders im Sinne gehabt, 
als allen bisherigen Zuſammenhang des Klerus 
mit. feiner. Landesfuͤrſten gänzlich zu trennen, er⸗ 
ſieht man zugleich aus einem andern Umſtande bis 
zur Ueberzeugung. Es iſt dieſer die bisher uner⸗ 
bórte Foderung Gregors, daß ihm die Bifchöfe 
einen förmlichen Vaſalleneid leiſten ſollten. Um 
einige hundert Jahre früher pflegten die Bifchöfe 
nach ihrer Wahl ein Glaubensbekenntniß an die 
übrigen Biſchöfe ihrer Provinz auszuſtellen, worin 
ſie zugleich verſprachen, daß ſie alles, was von 
den Kanonen vorgeſchrieben ſey, beobachten wolle: 
ten. Dieſe Gewohnheit dauerte eine geraume Zeit, 
und man findet nicht, daß darin von dem Metro⸗ 
politan oder Pabſte die geringſte Meldung gethan 
worden. Der Biſchof Anaſtaſius von Theſſalo⸗ 
nich, welcher zur Zeit des Pabſtes Leo I. lebte, 
war der erſte, welcher ſich von einem andern neu 
gewaͤhlten Biſchof den Gehorſam verſprechen ließ, 
welches aber der gedachte Pabſt für einen Ein⸗ 
griff in fremde Rechte anſah ). Deſſen unge⸗ 
achtet wurde es ſeit dieſer Zeit nach und nach zur 
Gewohnheit, daß neue Bifchöfe in ihren Glau⸗ 
bensbekenntniſſen von dem Metropolitan Meldung 
thaten, dem ſie verſprachen, in Beobachtung der 


* Legebatur in literis tuis, quod frater Atticus 
chartulam de obedientiae ſponſione conſeripſe- 
rat, in qua ſignum prodebatur iniuriae. Leon. I. 


epift. ad Anaſtaſ. epiſe. Tbeſſalonic. 
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Kanonen und der Dekrete des apoſtoliſchen Stuh⸗ 
les Gehorſam und Ehrerbietung zu bezeugen, und 
den Privilegien, welche nach den Kanonen und 
Dekreten den Metropolitanen gebuͤhren, niemals, 
entgegen zu handeln. Eigentlich fieng dieſer 
„Brauch erſt mit dem Jahre 590 an, allgemeiner 
zu werden, aber auch noch zu dieſer Zeit geſchah 
des Roͤmiſchen Biſchofes mit keiner Sylbe Er⸗ 
waͤhnung. Als nachher die Pallien eingeführt 
und zur Nothwendigkeit gemacht wurden, ſuchte 
der Roͤmiſche Hof zugleich das zu erhalten, wes⸗ 
wegen er das den Gebrauch der Pallien betref⸗ 
fende Geſchaͤft eigentlich betrieben hatte, naͤmlich 
die Erzbiſchoͤfe mehr von fid) abhängig zu mas 
chen. Dieſe mußten jetzt dem apoſtoliſchen Stuh⸗ 
le Unterwürfigkeit und Gehorſam angeloben, und 
ſeinen Befehlen in allen Stuͤcken nachzukommen 
ſchriftlich verſprechen ). In Frankreich und 
Deutſchland hatte zuerſt der heil. Bonifacius die⸗ 
fes. eingeführt, wie wir im erſten Theile gehört 
haben. So blieb die Sache bis auf Gregor VII. 
Dieſer fand aus den oben angezeigten Urſachen. 
für gut, zu der gewohnlichen Formel neue Klau⸗ 
ſeln hinzuzufuͤgen, und das bisher gethane Ver⸗ 
ſprechen des Gehorſames in einen foͤrmlichen Eid 
der Treue zu verändern, wie ihn ein Vaſall ſei⸗ 
nem Lehenherrn zu ſchwören pflegt. Die Formel, 
wie fie der Erzbiſchof von Aquileſa, und nachher 
alle Erzbiſchöfe ſchwoͤren mußten, iff wörtlich die⸗ 
fe: „Von dieſer Stunde an, und für alle Zeit 
„will ich dem heil. Petrus, und dem Pabſt Gre⸗ 


9 Beato vero Petro, ſo hieß die Formel, et vicario 
eius debitam ſubiectionem et obedientiam etc. me 
exhibiturum profiteor, Tom. II. conc. Gall, in app. 
Form. 13 1 ‘ 
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„gorius, und allen feinen durch die Kardinaͤle 
„rechtmäßig erwaͤhlten Nachfolgern getreu ſeyn. 
„Ich will weder dazu rathen, noch durch eine 
„That etwas dazu beitragen, daß ſie ihr Leben, 
„oder ihre Glieder, oder das Pabſtthum verlieren, 
„oder boshafter Weiſe gefangen werden. Wenn 
„ſie mich entweder ſelbſt, oder durch ihre Nuntien, 
„oder durch Schreiben zu einer Synode berufen, 
„ſo will ich erſcheinen, und kanoniſch gehorchen, 
„oder, wenn ich nicht können ſollte, meine Legaten 
„dahin ſchicken. Ich will das meinige beitragen, 
„daß das Roͤmiſche Pabſtthum und die Regalien 
„des heil. Petrus) jederzeit aufrecht erhalten 
„und beſchuͤtzt werden, doch unbeſchadet meiner eis 
„genen Würde. Die geheimen Anſchlaͤge, die fie 
„mir entweder ſelbſt, oder durch ihre Nuntien, 
„oder durch Briefe anvertrauen, will ich keines⸗ 
„wegs zu ihrem Schaden jemanden entdecken Ich 
„will dem Roͤmiſchen Legaten mit aller Ehrerbie⸗ 
„tung begegnen, und ihm beiſtehen, wenn ers be⸗ 
„darf. Mit denjenigen, welche ſie in den Bann 
„gethan haben, will ich wiſſentlich keine Gemein⸗ 
„ſchaft pflegen; ich will die Nömifche Kirche mit 
„einer Kriegsmacht getreu unterſtützen, wenn ich 
„dazu aufgerufen werde. Dieſes alles will ich be⸗ 
„obachten u. ſ. w. ).“ N 


*) Papatum Romanum et regalia ſancti Perri, fo heißt 
es beim Labbe; Petrus de Marca aber behauptet, 
die wahre Leſeart ſey: et regulas ſanctorum patrum, 
die Vorſchriften der heiligen Vaͤter. 


% Ab hac hora et in antea fidelis ero beato Petro, 
et papae Gregorio, fuisque fuccefforibus, qui per 
meliores Cardinales intrauerint. Non ero in confi- 
lio neque in facto, vt vitam aut membra aut pa- 
patum perdant, aut capti fint mala captione. Ad 
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Gregor ließ es hierbei noch nicht bewenden. 
Durch dieſen Eid waren zwar die Biſchoͤfe mit 
bem Römifchen Hofe in eine ſtarke Verbindung 
geſetzt; ſie waren kraft deſſelben verpflichtet, durch⸗ 
gehends den Willen des Pabſtes zu thun; allein 
auf der andern Seite hielten ſie doch noch immer 
die Kaiſer ſo gut als ſie konnten, an ſich, indem 
ſie ihnen den Leheneid leiſten mußten. So lange 
als dieſe Gewohnheit beſtund, war Hildebrands 
Syſtem noch nicht vollkommen. Der Kaifer, 
aus deſſen Händen ſie alle ihre Einkünfte erhiel⸗ 
ten, konnte, ſo lange ſie ihm den Eid der Treue 
dafür ſchworen, von ihnen fodern, daß fie dieſen 
Eid halten ſollten, ja ſogar fie, wenn fie fid) z. 
B. in einer Streitigkeit zwiſchen ihm und dem 
Pabſte, nicht fuͤr den erſtern erklaͤrten, aus dem 
Beſitz ihrer eintraͤglichen Güter treiben; und wer 
verliert gerne ein großes Vermoͤgen? Gregor woll⸗ 
te ſich alſo auch in Anſehung dieſes Umſtandes 
Sicherheit verſchaffen, und verbot den Biſchoͤfen, 
künftig den Kaiſern den Lehenseid zu leiſten. 


fynodum, ad quam me vocabunt vel per fe, vel 
per fuos nuntios, vel per fuas literas, veniam, et 
canonice obediam, aut fi non potero, legatos meos 
mittam. Papatum Romanum et regalia fancti pe- 
tri adiutor ero ad retinendum et defendendum, 
faluo meo ordine. Confilium vero, quod mihi 
crediderint per fe, aut per nuntios fuos, fine per 
literas, nulli pandam me feiente ad eorum dam- 
num. Legatum Romanum eundo et redeundo ho- 
norifice tractabo, et in neceſſitatibus fuis adiuua- 
bo. His, quos nominatim excommunicauerint, 
feienter non communicabo: Romanam ecclefiam 
per fecularem militiam fideliter adiuuabo, cum in- 
uitatus fuero, Häec omnia obſeruabo; nifi quan- 
tum fua certa licentia remanſerit. Apud Labb, 
Tom, X, col. 389, 
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„Ein Geiſtlicher, ſagt er, ſoll nicht unter der Ge⸗ 
„richtsbarfeit eines Laien ſtehen, noch für Laͤnde⸗ 
„reien oder andere Dinge, die er von ihm beſitzt, 
„ihm den Lehenseid leiſten, ſondern, ehe er ein 
„ſolches Unrecht leidet, lieber alles zuruͤcklaſſen, 
„was er von ihm beſitzt ).“ Dieſe Verordnung 
ward in der Folge ſo wichtig, und dem Römi⸗ 
ſchen Hofſyſtem ſo angemeſſen befunden, daß Gre⸗ 

gors Nachfolger Urban UI. und Paſchal 11. fic) 
nicht enthalten konnten, ſie zu beſtaͤtigen und zu 
wiederholen ). ene 

25542 S 56 ES e cU une zu 
Feeilich hat Gregor mit feinem Anſinnen 
nicht ſogleich durchdringen koͤnnen. Am meiſten 
ſetzten ſich die Franzoſen und Englaͤnder entgegen. 
Ivo Carnotenſis ſchreibt an den Pabſt Paſchal, 
daß er die Wiedereinſetzung des Radulfus in das 
Erzbiſtum Rheims von dem König und den Gros 
ßen des Reichs ſchlechterdings nicht habe bewirken 
konnen, ehe Radulfus gegen den paͤbſtlichen Be⸗ 
fehl dem Könige das Handgelübd abzulegen vers 


*) Vt clericus a laico nunquam iuflificetur, nec pro 

terra, nec pro aliis rebus quas ab illo teneat, nec 
fibi hominatum faciat, fed omnina quae ab eo te- 
net fibi, antequam vllam patiatur iniuriam, dimit- 
tat, Apud Petr. de Marc. L, VIII. cap. a1. col. 
1295. ] i 4 

) Ne epifcopus vel facerdos Regi vel alicui laico in 

. manibus lieiam fidelitatem "faciat ; fo lautete ber 
Soruch, welchen Urban auf dem Concilium zu Gier; 

mont thun ließ. (ap. Labb, Tom. X. col. 508.) Im 
Lateranenſiſchen Kirchenrathe wurde auf Betrieb des 
Pabites Paſchal folgendes beſchloſſen: Patrum moſtro- 
rum decreta renouauimus, fancientes et interdicen- 
tes, ne quisquam omnino elerieus hominium laico 
faciat, 
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fprochen habe ). Gleiche Schwierigkeit hatte es 
in England. Als der Erzbiſchof Anſelm von Kan⸗ 
terbury dieſer paͤbſtlichen Verordnung wegen ſich 
weigerte, dem Könige von England, Heinrich II. 
den Lehenseid zu ſchwören, und daraus zwiſchen 
beiden ein heftiger Streit entſtanden war, ſchick⸗ 
te man eine Geſandtſchaft an den Pabſt Paſchal, 
um dieſe Schwierigkeit zu heben. Allein als die⸗ 
ſer hartnaͤckig auf ſeinen Verordnungen verharrte, 
und der Erzbiſchof fic) eben fo hartnaͤckig darauf 
berief, brach der Koͤnig, hoͤchſt aufgebracht, end⸗ 
lich in dieſe Worte aus: Was gehen mich die 
Verordnungen des Pabſtes an? Ich will die 
Rechte meines Königreiches nicht verlieren **). 
Er befahl hierauf dem Erzbiſchofe, entweder den 
Lehenseid zu leiſten, oder fid) ohne Verzug aus 
ſeinem Reiche zu entfernen. Man erſieht aus Dies 

ſer Stelle, ſo wie aus vielen andern, daß, ob⸗ 
gleich dieſe Verordnung von Seite der Fuͤrſten 
heftige Widerſpruͤche veranlaßte, fie doch im Ges 
gentheile bei den meiſten Bifchöfen febr leicht Ein⸗ 
gang fand. Man hatte dieſe vermuthlich durch 
lebhafte Vorſtellungen von ihrer Würde, vermo⸗ 
ge welcher es unbillig waͤre, daß ein Geiſtlicher, 
als ein Menſch von höherer Gattung, fid) einem 
Laien unterwuͤrfig bezeigte, (don (eif langer Zeit 
hinlaͤnglich dazu vorbereitet. Der Ausſpruch, wel: 
chen die Biſchoͤfe auf der Verſammlung zu Kier⸗ 
zy ſchon im Jahre 883 gethan, giebt deutlich an 
den Tag, was man ihnen fuͤr Gedanken in den 


* Tay de Marca Lib. VIII. cap. a1. col. 1296. 


) Quid ad me de literis Apoftolici? Tura regni 
mei. nolo amittere, — Zpud Per. de Marca loc. 
cit, 
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Kopf geſetzt habe. „Wir Gott geweihte Biſchöͤfe, 
„fagen fie dort, find. keineswegs dergleichen Leute, 
„wie die Weltlichen, daß ſie ſich durch Vaſallen⸗ 
„dienſte in die Gunſt irgend eines Herrn einſchmei⸗ 
„cheln ſollten “). t 


Gregor war allerdings überzeugt, wie wich⸗ 
tig bei dergleichen Unternehmungen, die er zum 
Theile ſchon ausgeführt, zum Theile noch vorhatte, 
die Geſinnung des Volkes ſey. Politiſches In⸗ 
tereſſe hat auf die Denkungsart, Entſchluͤſſe und 
Handlungen der Großen, ſie moͤgen nun weltlichen 
oder geiſtlichen Standes ſeyn, meiſtens einen ſehr 
großen Einfluß. Man muß das Volk fchonen, 
ihm in gewiſſen Dingen nachgeben, um auf der 
andern Seite leichter den Herrn über felbiges mas 
chen zu können, ſcheinet ihr erſter und vorzuͤglich⸗ 
ſter Staatsgrundſatz zu ſeyn, und dieſem zu Fol⸗ 
ge find fie geneigt, ihre Geſinnungen und Ents 
ſchlüſſe jeden Augenblick, auch wider ihre eigene 
Ueberzeugung, zu aͤndern. Gleichwie Abneigung 
des Volkes gegen den Roͤmiſchen Stuhl, oder 
wenigſtens Gleichguͤltigkeit gegen denſelben auch 
eine Abneigung oder Gleichguͤltigkeit der Großen 
nach ſich ziehen kann, ſo kann hingegen enthuſia⸗ 
ſtiſche Anhaͤnglichkeit des Volkes an den Pabſt 
dieſe letztern ſtets im Gehorſam gegen ihn erhal⸗ 
ten. Dieſer Spekulation zu Folge war nichts na⸗ 
türlicher, als daß fid) Gregor aͤußerſt beſtrebte, 
Mittel ausfindig zu machen, damit die hohe Mets 

nung 


*) Nos epifcopi Domino confecrati non fumus huius- 
modi homines ſeculares, vt in vafallatico debeamus 
nos cuilibet commendare, Eviſt. Epifc, ad Ludo- 
vic, cap. 15. 
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nung des gemeinen Haufens von dem Römiſchen 
Stuhl und feinem Innhaber, wo möglich, immer 
ſteige, oder wenigſtens nicht abnehme. Dieſes zu 
bewirken, ſchien ihm nichts dienlicher, als erftens 
das Volk in einer tiefen Unwiſſenheit in Anſehung 
kirchlicher Dinge ſtets zu erhalten, und zweitens 
gewiſſe Meinungen und Grundſaͤtze entweder in 
allgemeinen Umlauf zu bringen, oder wenn fie 
ſchon angenommen waren, das Volk darin zu be⸗ 
ſtaͤrken. Was das erſte betrift, fo merket man 
deutlich, daß er auf dieſen Zweck hinarbeitete, da 
er dem Könige Wratislaus von Böhmen, welcher 
ihn im Namen ſeiner Geiſtlichkeit um die Erlaub⸗ 
niß, den Gottesdienſt in ihrer Landesſprache hal⸗ 
ten zu durfen, gebeten hatte, eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort ertheilte. „Wir koͤnnen deinem Verlangen 
efeinesmeges willfahren, ſchreibt er; denn eine 
»reife Ueberlegung dieſer Sache hat uns bis zur 
„Ueberzeugung belehrt, daß es mit Recht der 
„Wille des allmaͤchtigen Gottes ſey, daß die hei⸗ 
»lige Schrift gewiſſen Gegenden vorenthalten blei⸗ 
„be ).“ Gregor giebt zwar eine andere ſcheinba⸗ 
re Urſache an, naͤmlich, daß ſie von ſchwachen 
Köpfen leicht mißverſtanden werden, und in Ver⸗ 
achtung fallen kann. Allein wer bemerket es 
nicht, daß dieſes blos eine kahle Ausflucht iſt, da 
Paulus im raten Kapitel des erſten Briefes an 
die Korinther das Leſen der heil. Schrift und das 


*) Scias nos huic.petitioni tuse nequaquam poffe fa- 
uere. . Ex hoc nempe. faepe voluentibus liquet 
non immerito lacram feripturam omnipotenti Deo 
placuiffe quibusdam locis effe occultam. Lib. 7. 
epift. 11. ' : 


Geſch d. Huldebrandiſm, 2. Th. D 
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Nachforſchen in derſelben ausdrücklich empfiehlt? 
Gewiß war nicht die Verachtung, in welche die 
heilige Schrift und die darin enthaltenen Wahr: 
beiten verfallen konnten, der Punkt, der ihm jo 
nahe am Herzen lag, ſondern vielmehr der Um⸗ 
ſtand, daß das Volk durch die Leſung der heil. 
Schrift von der Gleichheit aller Apoſtel, von der 
republikaniſchen Regierungsform der erſten Kirche, 
und von der von Chriſto nnd feinen unmittelba⸗ 
ren Nachfolgern ſelbſt eingeſetzten Kirchenverfaſ—⸗ 
ſung richtigere Begriffe bekomme, und folglich 
durch dieſe Aufklaͤrung ein großer Theil von jener 
übertriebenen Hochachtung des Volkes gegen den 
Roͤmiſchen Biſchof verſchwinden wuͤrde. Man 
kann daher annehmen, daß dieſe Aeußerung Gre⸗ 
gors der zweite Schritt zur Gruͤndung der be⸗ 
rüchtigten Roͤmiſchen Büchertenſur ), und 
der daraus entſpringenden Geiſtesſklaverei gewe⸗ 


ſen iſt. 


Was das zweite Mittel, naͤmlich die Aus⸗ 
ſtreuung gewiſſer dem Roͤmiſchen Hofe günftiger 
Meinungen betrift, ſo ließ Gregor auch hierin 
nichts ermangeln. Seine bekannten Diktate, wel⸗ 
che eben ſolche, dieſen Zweck befoͤrdernde Grund⸗ 
ſaͤtze enthalten, find hiervon ein redender Beweis. 
Es iſt mir zwar nicht unbekannt, daß Alexander 
Natalis, Launoy und andere dieſe Diktate nicht 
für acht erkennen, weil man, wie fie ſagen, kein 
Koncilium aufweiſen koͤnne, auf welchem ſie mä- 
ren feſtgeſetzt worden. Allein ich weis auch, daß 
die Anzahl derjenigen, welche ſie dem Pabſte Gre⸗ 

*) Der erſte Schritt ift bereits vor längerer Zeit ges 
than worden, wie im erſten Bande dieſer Geſchichte 
gemeldet wurde. | 
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gor wirklich zuſchreiben, gleich groß iſt, worunter 
ſich Onuphrius Panvinius, Petrus de Marca und 
Baronius befinden, welcher letztere fie ſogar vers 
theidiget. Daß keine Kirchenverſammlung konne 
genannt werden, bei welcher ſie auf die Bahn 
gebracht worden, beweiſet ihre Unaͤchtheit noch 
lange nicht, da bekanntlich nicht von allen Konci⸗ 
lien ausführliche Nachrichten oder Aktenſtuͤcke bis 
auf unſere Zeiten gekommen ſind. Selbſt von 
manchen Römiſchen Koncilien unter Gregor VII. 
haben uns die Sammler nichts als die Anzeige 
geliefert, daß fie gehalten worden. Höͤchſtens 
meldeten fie, daß darauf irgend ein Biſchof abge⸗ 
ſetzt worden, ohne der übrigen. Kanonen oder 
Ausfprüche zu gedenken, welche auf benfefben ge 
macht worden. Geſetzt aber, ſie ſeyen wirklich 
auf keiner Synode feſtgeſetzt worden, ſo iſt doch 
ſo viel richtig, daß ſie mit der Denkungsart, und 
allen Unternehmungen Gregors vollkommen übers 
einſtimmen, und kaum einen Grundſatz enthalten, 
welcher ſich nicht in ſeinen Briefen entweder buch⸗ 
ſtaͤblich, oder wenigſtens mit andern Worten be⸗ 
findet. Es iſt daher ſeht wahrſcheinlich, daß fie 
von Gregor ſelbſt entworfen worden, und unter 
feinen übrigen Auffägen mit auf die Nachwelt gez 
kommen. Wenigſtens befinden ſich dieſe Diktate 
in dem ſogenannten Regiſtro, welches in der Bar 
tikansbibliothek zu Rom aufbewahrt wird. Schon 
zu Gregors Zeiten hatten verſchiedene dieſes Re⸗ 
giſtrum geleſen, wie aus einer Stelle des Berthol⸗ 
dus Konſtantienſis erhellet ), welcher um dieſe 
Zeit gelebt hatte. Wer würde es aber gewagt 
- 3 2 


E *) Apud Labb, Tom. X. col. 6. in not, marg. 
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haben, ſchon zu dieſer Zeit, nämlich da Gregor 
noch kaum geſtorben war, eine falſche Schrift zu 
unterſchieben? Wuͤrde nicht der Betrug alſo⸗ 
gleich entdeckt worden, oder würde ein ſolcher bis 
auf die Zeiten eines Alexander Natalis ungeahn⸗ 

det geblieben ſeyn? Li 


Es (inb dieſer Diktate 27 an der Zahl, und 
fie. lauten folgendergeſtalt: „1. Die Röͤmiſche Kir⸗ 
che iſt von Chriſto allein geſtiftet worden. 2. Der 
einzige Roͤmiſche Biſchof wird mit Recht der all⸗ 
gemeine genannt. 3. Er allein kann Biſchoͤfe ab⸗ 
ſetzen, oder wieder einſetzen. 4. Der Legat des 
Pabſtes ſoll vor allen übrigen Biſchoͤfen auf den 
Koneilien den Vorſitz haben, wenn er gleich einen 
geringern Nang beſitzt, als fie, und er kann über 
fie das Urtheil der Abſetzung ſprechen. 3. Der 
Pabſt kann auch abweſende Biſchoͤfe abſetzen. 
6. Mit Leuten, welche der Pabſt in den Bann 
gethan hat, darf man unter andern auch nicht ein⸗ 
mal in einem Hauſe wohnen. 7. Ihm allein iſt 
es erlaubt, nach den Beduͤrfniſſen der Zeit neue 
Geſetze zu geben, neue geiſtliche Verſammlungen 
anzuordnen (nouas plebes congregare; vielleicht 
neue Moͤnchsorden: oder, wie ein gewiſſer Schrift⸗ 
ſteller will, neue Kirchen zu errichten?) eine Ka⸗ 
nonie in eine Abtei zu verwandeln, und hingegen 
ein reiches Biſtum zu zertheilen, und arme zu 
vereinigen. 8. Der Pabſt allein darf den kaiſer⸗ 
lichen Schmuck tragen. 9. Alle Fuͤrſten ſollen 
dem Pabſte den Fuß kuͤſſen, und ſonſt niemanden. 
10. In den Kirchen ſoll nur fein Name allein ge⸗ 


nannt werden. 11. Er allein ſoll den Titel eines 


Pabſtes fuͤhren. 12. Es iſt ihm erlaubt, Kaiſer 
abzuſetzen. 13. Es iſt ihm erlaubt, bei dringen⸗ 
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der Nothwendigkeit einen Biſchof von einem 
Stuhle zu einem andern zu verſetzen. 14. Er 
kann einen Geiſtlichen ordiniren, von welchem 
Sprengel er auch ſeyn möge, und wo er will. 
15. Ein von ihm ordinirter Prieſter kann der 
Vorſteher einer andern Kirche ſeyn ), und er 
darf einen höhern Grad von keinem andern Bis 
ſchof annehmen. 16. Es darf kein allgemeines 
Koncilium ohne ſein Geheiß zuſammenberufen 
werden. 17. Es ſoll keine Verordnung und kein 
Buch ohne ſein Gutheiſſen fuͤr kanoniſch gehalten 
werden. 18. Sein Ausſpruch kann von keinem 
Menſchen umgeſtoſſen werden, er hingegen allein 
kann den Ausſpruch aller anderer Menſchen um⸗ 
ſtoſſen. 19. Er kann von niemanden gerichtet 
werden. 20. Niemand ſoll ſich unterſtehen denje⸗ 
nigen zu verurtheilen, der an den apoſtoliſchen 
Stuhl appellirt hat. 21. Die wichtigern Angeles 
genheiten einer Kirche (Maiores caufae) muͤſſen 
alle vor den apoſtoliſchen Stuhl gebracht werden. 
22. Die Römiſche Kirche hat nie geirrt, und 
wird, nach dem Zeugniß der Schrift ewiglich nie 
irren. 23. Der Roͤmiſche Pabſt, wenn er kano⸗ 
niſch erwaͤhlt iſt, wird durch die Verdienſte des 
heil. Petrus ohne Zweifel heilig, nach dem Zeug⸗ 
niſſe des heil. Biſchofs Ennodius von Pavia, 
welchem in dieſem Stuͤcke viele heilige Vaͤter bei⸗ 
ſtimmen, wie in dem Dekrete des heil. Pabſtes 
Symmachus angefuͤhrt worden. 24. Auf des 
Pabſtes Befehl oder mit ſeiner Erlaubniß kann 
ein Niedrigerer einen Hoͤhern verklagen. 25. Er 
*) Im Original heißt es: Alii eceleſiae praeeſſe poteft, 
fed non militare. Da das Wort militare hier 
mehr als eine Bedeutung haben kann, fo ließ ich es 
lieber unuͤberſetzt. 


54 Abſichten und Unternehmungen Gregors VII. 


kann auch außer einer Synode Biſchoͤfe ab « oder 
wieder einſetzen. 26. Derjenige ſoll für keinen 
„Kacholiken gehalten werden, der es nicht mit der 
Römiſchen Kirche hätt. 27. Er kann die Unter: 
thanen eines böſen Fürſten vom Eide der Treue 
losſprechen ). 


Jedermann wird nun, nachdem er dieſe Dik⸗ 
tate geleſen, uͤberzeugt ſeyn, daß fie ihres Urhe⸗ 
bers würdig, und der Innbegriff aller Hildebran⸗ 
derei ſind. Einige Grundſaͤtze waren zwar zu 
Gregors Zeiten nicht mehr neu. Deſto auffallen⸗ 
der ſind hingegen andere, da ſie zum Theile Mit⸗ 
tel enthalten, auf welche noch keiner ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger verfallen war. Mit einem, den der Pabſt 
exkommunieirt hat, ſoll man nicht einmal in ei⸗ 
nem Haufe wohnen; Er allein ſoll den Titel cis 
nes Pabſtes führen; wer es nicht mit der Römi⸗ 
ſchen Kirche hält, ſoll für keinen Katholiken anges 
ſehen werden; welche paſſende Mittel, die Furcht, 
welche der gemeine Mann mit dem Begriffe von 
der Erkommunikation, und die Ehrerbietigkeit und 
Hochachtung, welche er mit dem Begriffe von 
dem Römiſchen Biſchofe zu verbinden pflegt, zu 
verſtaͤrken! welcher maͤchtige Bewegungsgrund iſt 
nicht beſonders der letztere Ausſpruch für ein zar⸗ 
tes Gewiſſen, welches ſchon bei dem bloſſen Ge⸗ 
danken einer Irreligion zittert? Daß keine Schrift 
ohne des Pabſtes Gutbeifk en für kanoniſch foll ge: 
halten werden, beſtaͤtiget einigermaſſen das, was 
eben in Betreff der Roͤmiſchen Buͤchercenſur ift 
bemerkt worden. Kein Grundſatz aber iſt politi⸗ 


*) Dieſe Diktate find abgedruckt bei Lib hn. X. 
fof epift. LV. Lib. II. col. 110, fq. 
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tiſcher, als der drei und zwanzigſte. Mancher 
dürfte vielleicht noch an der Richtigkeit des einen 
oder des andern Satzes gezweifelt haben; man⸗ 
chem dürfte noch irgend eine Handlung des Pab⸗ 
ſtes als eben nicht zu gerecht, oder gar als uner⸗ 
laubt vorgekommen ſeyn; allein der Pabſt wird 
ganz gewiß heilig; folglich fünbiget er nicht, fo 
bald er als Pabſt handelt; folglich kann er thun, 
was er will, denn er kann nicht luͤgen, noch Un⸗ 
recht thun; tbáte er das, fo würde er kein Heili—⸗ 
ger werden. Aller geringſte Zweifel über des Pab⸗ 
ſtes Betragen muß verſchwinden, ſo bald als man 
ihm einräumt, daß es mit ſeinem Heiligwerden 
ſeine Richtigkeit habe. Dem Pabſte Gregor 
ſcheinet daher dieſer Grundſatz unter allen übris 
gen am wichtigſten geſchienen zu haben; wahr⸗ 
ſcheinlich hat er dafuͤr gehalten, es ſey wohl der 
Mühe werth, ihn dem Publikum mit recht vielem 
Nachdruck einzupraͤgen. Aus dieſer Urſache ver⸗ 
muthlich hat er ſich laͤnger dabei verweilet, als 
bei den übrigen dieſes Aufſatzes, und ſogar Bewei⸗ 
ſe hinzugeſetzt, welche freilich auch, wie die mei⸗ 
ſten Beweiſe Gregors bei andern Behauptungen, 
aus falſchen und erdichteten Zeugniſſen hergenom⸗ 
men ſind. 
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Frevelhaftes Betragen Gregors gegen den 
Kaiſer Heinrich /. Deſpotie über andere 
Fuͤrſten und Koͤnige. — 


Ni: Hauptpunkt, worauf Gregor alle ſeine Un⸗ 
ternehmungen baute, war, wie geſagt, nebſt ber. 
Einführung des Cölibats die Simonie. Er hatte 
dieſe gewiß nicht ohne Vorbedacht, gewiß nicht 
vergebens zum Vorwande genommen, unter wel⸗ 
chem er Geiſtlichen und Weltlichen mit unerſchuͤt⸗ 
tertem Muthe zu Leibe gieng, und es laͤßt ſich 
nicht verbergen, daß unter dieſer Exſindung die 
feinſte Staatskunſt zum Grunde liegt. Denn, 
erſtens machte der Umſtand, daß alles, was er 
unter dieſem Vorwande mit Wuth betrieb, ein in 
der That heiliger Eifer für die Religion und das 
Beſte der Kirche zu ſeyn ſchien, und daß ſein 
Betragen, es mochte noch ſo frevelhaft und unge⸗ 
recht feyn, dem Publikum eben darum weniger 
verabſcheuungswürdig, ja vielleicht gar hoͤchſt lo⸗ 
bens werth vorkam. Zweitens konnte er bei ſeiner 
Abſicht, die Weltlichen, ſo wie die Geiſtlichen zu 
unterjochen, unter dieſem Vorwande leicht alle die⸗ 
jenigen Biſchoͤfe aus ihren Sprengeln entfernen, 
von denen er wußte oder vorausſetzte, daß ſie ih⸗ 
ren Landesfuͤrſten mehr anhängen würden, als dem 
Pabſte. Hatte er nur einmal dieſe beide Vor⸗ 
theile gewonnen, dann konnte er ſehr leicht weiter 
ruͤcken, und den Fuͤrſten mit Gewalt das entzie⸗ 
hen, was er mit Aerger in ihren Haͤnden ſah, — 
das Recht der Inveſtituren nebſt allen übrigen 
Vorzügen. Dieſe Spekulation war vermuthlich 
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die Urſache, warum er anfaͤnglich von den Inve⸗ 
ſtituren kein Wort ſagte, ſondern nur immer über 
Simonie ſchrie. Erſt im dritten Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung gab er ſeine Geſinnung deutlicher zu er⸗ 
kennen, und vielleicht wuͤrde es noch zu dieſer 
Zeit nicht geſchehen ſeyn, waͤre nicht unvermuthet 
ein für ihn beſonders guͤnſtiger Umſtand hinzuge⸗ 
kommen. N N 


Heinrich IV., wie geſagt, ein unerfahrner, 
hitziger, junger Herr war eben in die verdruͤßlich⸗ 
ſten Haͤndel mit den Sachſen verwickelt. Den 
Grund dazu hatten ſchon in ſeiner Jugend mehr 
die Bifchöfe, die ihn ſtets umgaben, als er ſelbſt 
gelegt. Beſonders ermangelte der Erzbiſchof 
Adalbert von Bremen nicht, die Saͤchſiſchen Fürs 
ſten, die er ſelbſt haßte, auch dem jungen Hein⸗ 
rich in den gehaͤßigſten Farben als Feinde der für 
niglichen Gewalt und der Kirchen zu ſchildern. 
Stoff genug, dem jungen Prinzen Mißtrauen und 
einen heimlichen Groll gegen die Saͤchſiſche Na⸗ 
tion, dieſer aber, welcher das Bemühen Adalberts 
nicht lange verborgen bleiben konnte, ebenfalls kei⸗ 
ne beſſern Empfindungen gegen den Prinzen einzu⸗ 
floßen! Sie achtete ihn nach und nach gar nicht 
mehr, jeder ihrer Furſten that, was er wollte, 
ſogar die zu ſelbiger Zeit gewohnlichen Lieferungen 
der Lebensmittel an den Hof unterlieſſen fie, und 
zuletzt verſchwuren ſie ſich gar wider ihn, und be⸗ 
ſchloſſen, ihm Krone und Leben zu rauben, welcher 
Anſchlag jedoch noch verhindert wurde. Wenn 
man dieſe Umſtaͤnde erweget, ſo wird man wohl 
nichts natürlicher finden, als daß die Erbitterung 
Heinrichs gegen eine ihm ſo abgeneigte und ge⸗ 
faͤhrliche Nation immer zugenommen habe, und 


L 
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man muß den Sachſen mehr Schuld hieran bei⸗ 
meſſen, als ihm. Um ſich mehr in Sicherheit zu 
ſtellen, errichtet er viele Schlöffer und Burgen in 
Sachſen, welches jene ſogleich als ein Zeichen be⸗ 
trachteten, daß Heinrich fie feindlich behandeln und 
unterjochen wolle. Stets von Gram und Uns 
muth gegen ſie umgeben, ſtets von Leidenſchaften 
beherrſcht, deren Meiſter zu werden Heinrich von 
ſeinen Hofmeiſtern niemals gelernt hatte, und zu 
wenig mit einem in die ferne Zukunft hinausſe⸗ 
henden Geiſte und mit wahrer Staatskunſt aus⸗ 
geruͤſtet, ſchien es ſeiner Rachbegierde eintgermaſ⸗ 
fen ein Labſal zu ſeyn, wenn es den Sachſen übel 
gienge; er that oft gerade das Gegentheil von 
dem, was fie wuͤnſchten; er plagte fie auf verſchie⸗ 
dene Art; er erlaubte ſeinen Soldaten, in dieſem 
Lande verſchiedene Ausſchweifungen zu begehen, 
oder hinderte ſie wenigſtens nicht; und dieſes ver⸗ 
größerte die Abneigung dieſes Volkes vor ihm 
noch mehr. Endlich unternahm Heinrich einen 
Feldzug nach Pohlen, und die Sachſen glaubten 
nun nichts gewiſſers, als, ſeine feindlichen Unter⸗ 
nehmungen ſeyen im Grunde nur gegen ſie gerich⸗ 
tet. Sie verſammeln ſich, ſchlieſſen Bündniſſe, 
denen nebſt den meiſten Saͤchſiſchen Fuͤrſten und 
Biſchoͤfen auch verſchiedene andere deutſche Fuͤrſten 
beitraten, welche feit geraumer Zeit aus Staats⸗ oder 
Privaturſachen auf Heinrich nicht gut zu ſprechen wa⸗ 
ren, und auf einmal, nachdem Heinrich ihre Geſand⸗ 
ten, welche die Abſtellung ihrer Beſchwerden foderten, 
mit Verachtung zuruͤckgewieſen, ſteht ein Heer von 
mehr dann 60000 Mann vor Goslar, um den 
König dort zu belagern. Mit genauer Noth kann 
er ſich noch auf ſein Bergſchloß Harzburg, und 
da er dort auch nicht ſicher war, endlich nach Heſ⸗ 
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fon flüchten. Zu ſchwach, ihnen Widerſtand thun 
zu können, muß er ſichs nun gefallen laſſen, feine : 
Schloͤſſer von ihnen niederreiffen zu ſehen; man 

tritt beiderſeits zu Unterhandlungen zuſammen; fo 
gar aus den wenigen Freunden, welche Heinrich 
noch hatte, fallen einige von ihm ab, und gehen 
zur Parthei der Sachſen uͤber; man unterredet 
ſich ſogar, naͤchſtens auf einer Zuſammenkunft ei⸗ 
nen neuen König zu wählen, und, um ja zur Be⸗ 
wirkung ſeines gaͤnzlichen Sturzes nichts unver⸗ 
ſucht zu laſſen, bringet man üͤberdies erdichtete 
Beſchuldigungen auf die Bahn, z. B. daß er die 
Herzoge Rudolph von Schwaben, und Berthold 
von Kaͤrnthen ermorden zu laſſen im Sinne ge⸗ 
habt habe. Der Kaiſer hat, oder kennet wenig⸗ 
ſtens bei dieſen Umſtaͤnden kein anders Mittel 
mehr, als ſich ſeines königlichen Anſehens zu be⸗ 
dienen; er laͤßt ein Aufgebot im Reiche ergehen; 
er ruͤcket mit einer ziemlich geringen Anzahl Trup⸗ 
pen (denn ſehr wenige Staͤnde waren mit ihrer 
Mannſchaft erſchienen) gegen die Sachſen an, 
mit denen er aber bald einen Frieden zu machen 
gezwungen wird. Feſt entſchloſſen, zur Rettung 

feines. Anſehens alles mögliche zu verſuchen, beres - 
det er die Staͤnde neuerdings zu einem Feldzuge, 
bringet auch wirklich ein überaus anſehnliches Heer 
zuſammen, und geht mit ſelbigem den Sachſen 
zu Leibe. Kaum vermuthen dieſe die Ankunft des 
Feindes, als ſie zum Theil geſchlagen und in die 
Flucht gejagt werden. Heinrich, voll Freuden 
uͤber den erhaltenen Sieg, geht wegen Mangel 
der Lebensmittel mit der Armee wieder zurück, 
weis aber zuvor die Staͤnde zu bereden, daß ſie 
kommenden Herbſt einen dritten Feldzug mit ihm 
zu thun verſprachen. Auf dieſem war es nicht 
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bis zum Ausbruche öffentlicher Feindſeligkeiten ge⸗ 
kommen. Die Fürſten fiengen ſogleich an, guͤtli⸗ 
che Unterhandlungen zu pflegen, und brachten es 
gluͤcklich dahin, daß ſich die Sachſen an Heinrich 
ergaben. Der König haͤtte nun, nachdem er mit 
ſeinen aͤrgſten Feinden den Frieden geſchloſſen, und 
ſichs jetzt noch uͤberdies zur unverbruͤchlichen 
Staatsmaxime gemacht hatte, fid) gegen die Sach⸗ 
fen ſo gelind und nachgiebig, als nur immer möge 
lich, zu bezeigen, der Ruhe ungeſtoͤrt und für (n 
mer genießen koͤnnen. Allein gerade jetzt, da ſei⸗ 
ne einheimiſchen Feinde ſich verlieren, oder wenig⸗ 
ſtens zur Ruhe geben, faͤngt ein auswaͤrtiger 
maͤchtiger Feind und Deſpot an, wider ihn zu 
wuͤthen. Gregor VIL, der Statthalter Gottes, 
auf Erden, welcher vermöge feines Amtes als Auf⸗ 
rechthalter einer Menſchen beſſernden und begluͤ⸗ 
ckenden Religion nur Liebe, Frieden und Einigkeit 
predigen ſollte, prediget dagegen Aufruhr, und Er⸗ 
bitterung, und Mord, richtet beinahe in ganz 
Deutſchland die klaͤglichſten Verwuͤſtungen an, und 
macht, daß ungefaͤhr um zwei Drittheile mehr 
Menſchenbluts grauſam vergoſſen werden, als oh⸗ 
ne fein Zuthun geſchehen waͤre. K 


Die Sachſen, welche anfänglich nichts uns 
gewagt liefen, um den ihnen verhaßten Heinrich 
zu demuͤthigen, hatten fic) waͤhrend der eben be; 
ſchriebenen großen Gaͤhrung an den Pabſt gewen⸗ 

det, und bei ihm über den König geklagt. Gres 
gor, welcher ohnehin ſchon außerordentlich große 
Anſchlaͤge gegen die Monarchen im Kopf hatte , 

*) Daß Gregor ſchon gleich im erſten Jahre feiner Re⸗ 
gierung beſonders auf den Koͤnig Heinrich große Ab⸗ 
ſichten gehabt, ehe noch dieſer den geringſten Schritt 
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nimmt die Kläger mit offenen Armen auf; hoffet 
von der allgemeinen Verwirrung Vortheil zu zie⸗ 
hen, hoffet, der Welt ein großes Beiſpiel von ſei⸗ 
ner Allmacht über weltliche Fürften geben zu fone 
nen, und machet, — überzeugt, wie wenig Hein⸗ 
rich auf Freunde und Unterſtuͤtzung zu hoffen Baz 
be, ſogleich den erſten Verſuch. Er ſchickt Ge⸗ 
ſandte nach Deutſchland ab, und laͤßt durch dieſel⸗ 
ben den Koͤnig vor eine Synode nach Rom fo⸗ 
dern, damit er ſich dort wegen jener Verbrechen 
verantworte, deren er beſchuldiget wurde ). Er 
ließ ihm zugleich bedeuten, daß, falls er nicht er⸗ 
ſchiene, er ohne Verzug mit dem Banne wuͤrde 

belege werden e oda ee 


Man kann ſichs leicht vorſtellen, wie ſehr eia 

ne fo ſtolze Foderung einen König. muͤſſe befrem⸗ 
det haben, welcher der Herabwürdigung feines Ans 
ſehens eben zuvor mit fo vieler Mühe entgegen⸗ 
gearbeitet hatte, und nun ſchon alle Schwierigkei⸗ 
ten überwunden zu haben glaubte. Sich als ei⸗ 
nen Unterthanen von einem Manne behandelt zu 


gegen ihn gethan, erſieht man daraus, weil er ſchon 
damals, ba er von Heinrich ſprach, fid) des Ausdru— 
dé bediente: Maledi&us homo, qui prohibet ela. 

dium fuum a fanguine, Lib. 1. epifl. 9. ad Gor- 
zifred. ducem Dieſer Brief war indictione vnde- 
cima, folglich ſchon im Jahre 1073 geſchrieben. 


*) Conradus orfgergenfes erzählt, daß ihn ſchon vor Gres 
gor Alexander II. (vermuthlich auf Einrathen Hildes 
brands; denn dieſer war ja damals der einzige bes 
liebte Rathgeber und Ausführer der Intriguen des 
Roͤmiſchen Hofes) nach Rom citirt habe. Cum er- 

. jam, prius ab Alexandro .. vocatus ſatisfacere 
contempfiſſet. Allein man findet nicht, daß dieſes 
von Folgen geweſen. ! | 
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ſehen, welcher ſelbſt fein Daſeyn vermdͤge uralter 
Rechte und Vertraͤge der Einwilligung des Kai⸗ 
ſers zu danken haben ſollte, dieſer Gedanke mußte 
den ohnehin hitzigen Heinrich nothwendig wider 
den Pabſt in Harniſch bringen. Das Beiſpiel 
ſeines Vaters, welcher drei ſich um den Beſitz 
des Römiſchen Stuhles zankende Paͤbſte zur Ruhe 
brachte, alle drei ab⸗ und an ihrer Stelle einen 
andern einſetzte, ſchwebte ihm vermuthlich bei die: 
ſer Gelegenheit lebhaft vor Augen, und ohne vor⸗ 
her genau zu bedenken, ob er auch das naͤmliche 
Anſehen, die naͤmlichen Freunde und Unterſtützung 
habe, wie jener, entſchloß er ſich auf der Stelle, 
es nachzuahmen. Er berief im Jahre 1076 die 
ihm ergebenen Biſchoͤfe Deutſchlands nach Worms, 
und trug darauf an, daß Gregor auf dieſer Sy⸗ 
node abgeſetzt werden ſollte. Der Gefchichtichrei2 
ber Lambert von Aſchaffenburg ſagt, Heinrich ha⸗ 
be feſt geglaubt, es beruhe ſein ganzes Heil, und 
die ganze Feſtigkeit des deutſchen Reiches auf dem 
Umſtande, daß Gregor kuͤnftig nicht mehr Pabſt 
ſey ). Wirklich hatte Heinrich nicht unrichtig 
geſchloſſen; er kannte vermuthlich den berüchtigten 
Hildebrand ſchon, oder er war ihm wenigſtens von 
ſeinen Biſchoͤfen ſchon hinlaͤnglich geſchildert wor⸗ 
den. Um ſo mehr alſo drang er, als die Biſchd⸗ 
fe zuſammengekommen waren, auf ihre Abſetzung. 
Nach dem Zeugniſſe eben dieſes Lamberts wider⸗ 
ſetzten ſich zwar die beiden Biſchoͤfe Adalbero von 
Würzburg und Herimannus von Mez. Sie be⸗ 
haupteten, es gezieme ſich nicht, und ſey wider die 
Kanonen, daß irgend ein Biſchof abweſend, ohne 


*) In hoc cardine totam verti ratus falutem ſuam, et 
regni ftabilitatem, fi is non effet epilcopus. 


\ 
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ein allgemeines Koncilium, ohne rechtmaͤßige und 
faͤhige Anklaͤger und Zeugen, und bevor er der 
ihm ſchuld gegebenen Laſter üͤberwieſen fep, verur: 
theilet werde, am allerwenigſten aber der Römi⸗ 
ſche Pabſt, gegen welchen man, wie er ſich nach 
der damals gangbaren Meinung einbildete, weder 
von einem Biſchofe noch von einem Erzbifchofe 
eine Klage annehmen dürfe. Allein der Biſchof 
Wilhelm von Utrecht, welcher dem Koͤnig eifrigſt 
zugethan war, drang heftig in ſie, daß ſie entwe⸗ 
der mit den übrigen Biſchoͤfen die Verurtheilung 
Gregors unterſchreiben, oder dem Koͤnige, dem ſie 
die Treue geſchworen hätten, aͤlſogleich entſagen 
ſollten. Die beiden Bifchöfe lieſſen es fid) alfo 
gefallen, und unterſchrieben ſich ſamt allen übrigen 
Biſchoͤfen nach folgender Formel, bie uns der Ge 
ſchichtſchreiber Bruno aufbehalten hat *) : Ich 
Biſchof N. der Stadt N. verſage dem Hilde⸗ 
brand von dieſer Stunde an, und für die Zus 
kunft die Unterwuͤrfigkeit und den Gehorſam, 
und will ihn fernerhin weder als Pabſt erken⸗ 
nen, noch ihn fo nennen. Was uberhaupt für 
ein Geiſt dieſe Synode belebt habe; und wie die 
Bifchöfe von Gregor gedacht haben, das kann 
man am beſten aus dem von ihnen an denſelben 
abgeſchickten Schreiben abnehmen, welches Gol—⸗ 
daft bekannt gemacht hat ). „Obwohl es uns 


.*) Ego N. ciuitatis N. Epifcopus Hildebrando fubie- 
&ionem et obedientiam ex hac hora et deinceps 
interdico, et eum pofthac Apoſtolicum nee habebo, 
nec vocabo. Bruno luft, belli faxon. ap. Freber. 

Im. L p. 197. 

) Wofern dieſes Aktenſtuͤck Acht it! Goldaſt hat bie 

Einwendungen, welche der Jeſuit Gretſerus dagegen 
machte, in feiner Replicatione pro imperio ziemlich 


* 
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wohl bekannt war, heißt es, welche unerlaubte 
und gottloſe Sache Du wider alles Recht nach 
deinem dir eigenen Hochmuth unternahmſt, als du 
dich des Kirchenregiments mit Gewalt bemaͤch⸗ 
tigteſt, ſo ſchwiegen wir doch dazu, in der Hoff⸗ 
nung, daß du dich beſſern wuͤrdeſt.. . Jetzt aber 
faͤhrſt du, wie der klaͤgliche Zuſtand der Kirche 
laut bezeugt und beweinet, noch mit eben der 
Hartnaͤckigkeit durch noch ſchlimmere Handlungen 
fort. Unſer Herr und Erloͤſer hat das gütige Ges 
ſchenk des Friedens und der Liebe allen ſeinen 
Glaͤubigen gleichſam als einen beſondern Charakter 
eingeprágt; ... du aber, der du unheilige Neue⸗ 
rungen einführen willſt, der du mehr nach einem 
großen, als nach einem guten Namen trachteſt, 
der du dich mit unerhoͤrtem Hochmuth aufbläfeft, 
zerreiſſeſt, als der Fahnentraͤger der Spaltung, 
alle Glieder der Kirche mit uͤbermüͤthiger Grau⸗ 
ſamkeit, und mit grauſamem Uebermuth, und du 
breiteſt die Flammen der Zwietracht, die du durch 
den leidigen Partheigeiſt in der Roͤmiſchen Kirche 
erweckt haſt, durch alle Kirchen Italiens, Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs und Spaniens mit raſender 
Kuͤhnheit aus. Indem du, ſo viel in deinen 

238 ds | Kraͤf⸗ 


befriedigend beantwortet. Allein es laſſen ſich andere 
Einwendungen gegen die Aechtheit deſſelben machen, 
welche Gretſerus nicht beruͤhrt hat. Warum koͤmmt 
z. B. die Unterzeichnungsformel darin nicht vor, tue 
che uns Bruno in feiner Hif. belli Saxon. p. 197. 
davon aufbehalten har? Auch der Schluß des bet 
Goldaſt abgedruckten Brieſes iſt den Worten nach 
mit jenem, den Orro Frifingenfis de geſt. Friderici 
cap. 1. eingeſchaltet, nicht der naͤmliche. Doch 
vielleicht hat Otto die Stelle nur aus dem Gedaͤchts 
niſſe angefuͤhrt. i 


- 
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Kräften war, den Bifchöfen alle ihnen von Gott 
verliehene Gewalt geraubt, und die Verwaltung 
aller geiſtlichen Dinge der Wuth des Poͤbels Preis 
gegeben Daft, indem ſchon niemand mehr denjeni⸗ 
gen für einen Biſchof oder Prieſter hält, der nicht 
dieſe Wuͤrde von deinem Hochmuth durch die 
niedrigſte Schmeichelei erbettelt hat, ſo entkraͤfte⸗ 
teft du die Verordnungen der Apoſtel, und brach⸗ 
teſt alles in eine erbaͤrmliche Verwirrung. Wer 
ſoll nicht, ſo wie es eine frevelhafte Sache verdie⸗ 
net, darüber erſtaunen, daß du dir eine neue und 
ungebührlihe Macht anmaſſeſt, und allen deinen 
Brüdern die ihnen zukommenden Rechte entreiſ⸗ 
ſeſt? Denn du behaupteſt, daß, wenn du auch 


nur durch den Ruf irgend ein Verbrechen eines 


unſerer Pfarrkinder erfaͤhrſt, keiner von uns die 
Macht zu binden und zu [bfen habe, ſondern nur 
du allein, oder derjenige, welchen du beſonders zu 
dieſem Geſchaͤfte beſtimmeſt ). Nach dieſem 


J..... Tu e contrario , dum prophanis ſtudes 
nouitatibus, dum magis amplo quam bono nomine 
delectaris, dum inaudita dilatione diſtenderis, velut 
quidam fignifer ſchilmatis, omnia membra ecclefiae 
. .. . fuperba crudelitate, crudelique fuperbia la- 
cerafti, flammasque difeordiae, quas in Rom. eccl, 
diris fa tionibus excitafti, per omnes ecclefias Ita- 
liae, Germaniae, Galliae et Hifpaniae furiali demen- 
tía Íparfifti, ^ Sublata enim, quantum in te fuit, 
omni poteſtote ab epifcopis, quae eis diuinitus . . „' 
collata efe dinofcitur, omnique. rerum eeeleſiaſtica- 
rum adminiſtratione plebeio furori per te attributa, 
dum nemo iam alicui epifcopus aut Presbyter eft, 
"ifi qui hoc indigniſſima a(fentatione a faftu tuo 
emendicauerit, omnem apoſtolicae inftitutionis vi- 
gorem . . .. miferabili confufione miícuifti ,, . . 


Geſch. d. Hildebrandifin. z. Th. E 
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ziemlich lebhaften Verweiſe erklaͤren die Biſchöfe, 
daß Gregor weder fünftig Pabſt ſeyn werde, noch 
es jemals habe ſeyn konnen. Merkwuͤrdig ift der 
Vorwurf, den ſie ihm wegen eines eben nicht erbauli⸗ 
chen Umganges mit einem fremden Frauenzimmer 
(vermuthlich der Graͤfin Mathildis) noch am Ende 
dieſes Briefes machen. Sie ſagen, die Klage 
ſey in Deutſchland allgemein, daß bei dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle alle Urtheilsſpruche und alle 
Verordnungen durch Weiber erlaſſen, und daß 
alle Angelegenheiten der Kirche und der ganzen 
Welt durch dieſen neuen Weiberſenat ausgemacht 
werden). 


Quis autem illud pro indignitate rei non ſtupeat, 
quod nouam. quandam indebitamque potentiam ti- 
bi vfurpando arrogas, vt debita vniueríae fraterni- 
tati iura de(lruas ? Aſleris enim, cuiuscunque no- 
' ftrum Parochiani aliquod delictum ad te vel fola fa- 
ma perueniat, vltra iam non habere quemquam no- 
: ftrum aliquam poteftatem vel ligandi, vel foluendi, 
praeter te folum, aut eum, quem tu fpecialiter ad 
hoc delegeris. Golaaſt. Couſtitut. imper, Tom. I. 


5. 237. f4- 0 N 


*) Ad haec quafi foetore quodam grauiſſimi ſcandali 


totam ecclefiam replefli de conuictu et cohabitatio- 
ne alienae mulieris familiariori quam neceſſe ſit. 
In qua re verecundia noftra magis quam cauſa la- 
borat; quamuis haec generalis querela vbique per. 
lonuerit, omnia iudicia, omnia decreta per foemi- 


nas in fede apoſtoliea a&titari, denique per hunc. 


- foeminarum nouum fenatum totius orbis et ecele- 
fiae iura adminiftrari. Ibid. Sollten wohl die Bir 
ſchoͤfe hierin fo ganz Unrecht gehabt haben? Gregor 
bekannte es ſelbſt, daß ihn die Graͤfin Mathildis 
(freilich nur geiſtlicher Weiſe) recht ſehr liebe. Greg. 
Epifl. 40. Lib. 1. Und daß er fie nebſt ihrer Sut; 
ter Beatrix in vielen Angelegenheiten um Rath fra: 
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Hatte die unerwartete Foderung Gregors 
bei dem Könige Heinrich ein mit dem heftigſten 
Aerger vermiſchtes Erſtaunen hervorgebracht, ſo 
machte der gegenwärtige Schritt der Kaiſerlich Ges 
ſinnten nicht weniger den lebhafteſten Eindruck 
auf den Pabſt. Eher haͤtte ſich Gregor alles in 
der Welt als moͤglich vorgeſtellt, als daß Biſchoͤfe, 

die er nun beinahe ſchon alle unterjocht zu haben 
glaubte, einen ſolchen Schritt wagen wuͤrden. 
Manchem Pabſte wuͤrde es vielleicht bedenklich 
geſchienen haben, in einer ſo zweideutigen Lage 
ſein Vorhaben fortzuſetzen; nur der unternehmen⸗ 
de, unbeugſame Geiſt eines Gregors kannte keine 
Schwierigkeit, oder achtete wenigſtens keine. Ue⸗ 
brigens mußte ihn ſelbſt die damalige Lage noch 
mehr aufmuntern, etwas Groſſes zu unternehmen. 
Er ſelbſt war bereits mächtig, bei dem größten 
Theile des gemeinen Haufens von Prieſtern, Moͤn⸗ 
chen und Laien in Anſehen, und von dem groͤß⸗ 
ten Theile der Biſchoͤfe gefuͤrchtet. Er hatte ſchon 
mehrere aus der hoͤhern und niedern Geiſtlichkeit 
ſeine Macht fuͤhlen laſſen; er konnte daher um ſo 
weniger Gegner erwarten. Heinrich hingegen 
konnte ſich wenig a. verſprechen ). Die 

je a 


ge, geſtund er auch. Ambarum colloquia vti mul- 
tum defideramus, quoniam veftra confilia ficut ſo- 
rorum noſtrarum et filiarum fan&i Petri in caufis 
et. negotiis. noftris babere defideramus, Lib. 2. 
epift. 9. à 

4) Auch Oere Frifmgenfs bemerkt dieſen Umſtand, und 
giebt ihn einigermaſſen als Urſache des paͤbſtlichen Ver⸗ 

ahrens an, wenn er ſagt: Gregorius feptimus , ... ^ 

eundem imperatorem (Henricum IV.) tanguam a 

ſuis deſtiturum, anathematis gladio feriendum de- 
-eernit. De geflis Friderici Lib. 1. cap. 1. p. 407. 
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Saͤchſiſche Nation hatte er ohnehin noch immer 
heimlich zum Feind, wenn ſie ſich gleich ihm un⸗ 
terworfen, und fid) mit ihm verfühner zu haben 
ſchien. Er durfte ihr nur in irgend einem Punk⸗ 
te, waͤre es auch der geringſte, durch den Sinn 
fahren, um ſie neuerdings zum Ausbruche gefaͤhr⸗ 
licher Feindſeligkeiten zu reizen. Auf die Stand⸗ 
haftigkeit der wenigen deutſchen Fürften, die ihm 
getreu waren, konnte er ſich eben nicht zu viel 
verlaſſen; denn gemeiniglich pflegen die Großen 
nur ſo lange einer gewiſſen Parthei zugethan zu 
bleiben, als fie ihre Rechnung dabei finden. Zus 
dem waren viele, die ſich aͤußerlich als ſeine 
Freunde zeigten, ihm doch heimlich nicht gut, 
und ſchienen nur auf eine Gelegenheit zu warten, 
(id) von ihm trennen, oder ihm wenigſtens ſcha⸗ 
den zu konnen. Alle dieſe Umſtaͤnde waren dem 
Pabſte vermuthlich nicht unbekannt. Von den 
Bifchöfen konnte er ebenfalls wenig Unterſtuͤtzung 
hoffen. Erſtlich hielt die Anzahl derjenigen, die 
es offenbar mit dem Pabſte hielten, der Anzahl 
derjenigen, welche dem Koͤnig ergeben waren, das 
Gleichgewicht, wenn ſie ſelbige nicht uͤberwog. 
Zweitens war das paͤbſtliche Anſehen uͤberhaupt 
ſchon zu hoch geſtiegen, als daß es nicht aus die⸗ 
ſen wenigſtens die ſchwaͤchern haͤtten fuͤrchten ſol⸗ 
len. Die meiſten hatten auf der Synode zu 
Worms ſich nur aus politiſchen Urſachen, oder 
aus Furcht, in die Ungnade des Koͤnigs zu fal⸗ 
len, unterſchrieben; im Grunde dachten ſie ganz 
anders. Ein Beiſpiel hiervon haben wir an den 
Biſchoͤfen Herimannus von Mez, und Adalbero 
ven Würzburg geſehen. Gregor war beſonders 
von der Richtigkeit dieſes letztern Umſtandes eben 
jetzt durch die Erfahrung uͤberzeugt worden. Der 
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Geſchichtſchreiber Bruno, und der Lebensbeſchrei⸗ 
ber des heil. Anſelm Biſchofes von Lucca erzaͤhlen, 
daß viele aus jenen Biſchoͤfen, welche zu Worms 
dem Pabſte den Gehorſam aufgefündiger hatten, 
alſogleich Briefe nachgeſchickt haben, worin ſie be⸗ 
kannten, daß fie gefehlt hätten, ihn bemütbig um 
Verzeihung baten, und kuͤnftig ihm jederzeit gehor⸗ 
fam zu bleiben verſprochen ). Der letztere Ger 
ſchichtſchreiber verſichert gar, die Briefe ſeyen 
ſchon am folgenden Tage, nachdem der Pabſt von 
ſeiner Abſetzung Nachricht erhalten, zu Rom an⸗ 
gelanget. 


Eine ſolche Lage der Sachen mußte dem Pab⸗ 
ſte nothwendig Muth machen. Er hielt daher zu 
Nom im Jahre 1076 eine Kirchenverſammlung, 
und that auf ſelbiger den Koͤnig Heinrich nicht 
nur in den Bann, ſondern erklaͤrte ihn, was bis⸗ 
her noch nicht war erhoͤrt worden, ſeines Reiches 
für verluſtig, und ſprach ſeine Unterthanen vom 
Eide der Treue los “J. Die Exkommunikations⸗ 


) Plures vero literas quidem abrenunciationis mortis 
timore Ícripferunt, fed inuitos fe feciffe per hoc 
oftenderunt, quod quum primum data eis oppor- 
tunitas, Apoftolico fupplices confeffionis literas di- 
rigunt, et fe reos ei agnofcunt, fed expurgationem 
neceffitads obtendunt, Bruno de bello Sax. p. 197. 
Der Autor vitae S. Anfelmi ſagt: Die vero altera 
ab epifcopis vltramontanis literae ad pontificem lunt 
allatae, in quibus confitebantur fe erraffe, et nimi- 

um deliquiffe: qui poftulabant quoque veniam, et 
omnem de cetero fibi obedientiam obferuaturi fir- 
miter ſpoponderunt. 


) Der Kardinal Benno (vit. Hildebr. J. 1.) macht dem 


Pabſte den Vorwurf, daß er den Kaiſer, ehe ſelbiger 
bei einer Synode kanoniſch angeklagt worden, wider 
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formel faͤngt ſich mit einem Aufrufe an den heil. 
Petrus an, welchen er nebſt der Mutter Gottes, 
dem heil. Paulus, und allen übrigen Heiligen zu 
Zeugen nimmt, daß er ungerne Pabſt geworden, 
und faͤhrt folgendermaſſen fort: „Im Namen des 
Hallmaͤchtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes, 
„und des heil. Geiſtes, und in Kraft deiner 
„Macht und deines Anſehens (naͤmlich des heil. 
„Petrus) unterſage ich dem Könige Heinrich, dem 
„Sohne des Kaiſers Heinrich, der ſich gegen dei⸗ 
,ne Kirche mit unerhörtem Uebermuth empoͤret 
„hat, die Verwaltung des ganzen deutſchen und 
Hitalianiſchen Reichs, und entbinde alle Chriſten 
„von dem Bande des Eides, den fie ihm ſchon 
„geleiſtet haben, oder noch leiſten würden, und 
„befehle, daß ihm niemand als König diene. 
„Denn es iſt billig, daß derjenige, welcher die Eh⸗ 
„re deiner Kirche zu verringern ſuchet, ſelbſt die 
„Ehrenſtelle verliere, die er zu haben ſcheinet. 


die von den Kanonen vorgeſchriebene Gerichtsſorm 
uͤbereilter Weiſe exkommunicirt habe; allein konnke 
nicht Gregor eben dieſes Argument wider Heinrich 
und die zu Worms verſammelten Viſchoͤſe anwenden? 
Was den Kanonen widerſtrebte, war nicht die Art, 
nach welcher Gregor zu Werk gieng, fondern das 
Faktum ſelbſt. Auch Anbeter des Roͤmiſchen Stuh⸗ 
les exkannten dies. Der Auctor Vitae S. Gebehardi 
Salisburgenfis nennet es nouum fiue rarum in re- 
gem Anathema; apad Caniy. Lect. antig. Tom, VI. 
p. 1234. Wenn dieſes Verfahren neu iff, fo iff es 
folglich von den Kanonen niemals erlaubt oder vorges 
ſchrieben worden. Eben darum fagt auch Otto von 
Freiſingen: Lego et relego Romanorum regum et 
imperatorum gefta, et nufquam inuenio, quem- 
quam eorum ante hunc. a Romano pontifice excom- 
municatum, vel regno priuatum. Chrom, lib. 6. 


cop. 35. ap Urftif. P. I. pag. 137. 


\ 
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„Und weil er nicht als ein Chriſt gehorchen will, 
„. .. und meine Ermahnungen, die id) ihm zu 
»feinem Heile ſchickte, wie du weiſt, verachtere, jo 
„binde ich ihn in deinem Namen mit dem Bande 
» des Anathems, und zwar im Vertrauen auf dich 
„alſo, daß die Voͤlker erfahren und einſehen ſol— 
„len, daß du Petrus ſeyeſt, daß der Sohn des le⸗ 
„bendigen Gottes auf dieſen Fels die Kirche ges 
„bauer habe, und daß gegen fie die Pforten der 
„Holle nichts ausrichten werden 9.” Auf gleiche 
Art that Gregor den Erzbiſchof Siegefried von 
Mainz, den Biſchof Wilhelm von Utrecht, und 
den Biſchof Rupert von Bamberg in den Bannz 
den übrigen aber, welche an den Verhandlungen 
ber Wormſerſynode Theil genommen, hatte er eic 
nen Tag anberaumt, an welchem ſie zu Rom er⸗ 
feinen, ſich verantworten, und den paͤbſtlichen 
Ausſpruch erwarten ſollten ). 


Heinrich hatte gleich am Anfange ſeiner Ir⸗ 
rungen mit dem Pabſte eifrige Anhaͤnger in einem 
Lande bekommen, wo er vielleicht deren wenigere 
vermuthet hatte, als in Deutſchland. Dieſe war —— 
ren die Bifchöfe der Lombardey. Ich habe ſchon 
vorhin bemerkt, daß ſie mit der Wahl Hilde⸗ 
brands gleich anfaͤnglich nicht zufrieden waren, 


*) Apud Labb. Tom. X. col. 356. fa. 


**) Illos vero, heißt es in dieſer Exkommunikationsſor⸗ 
mel, qui mon [ponte conſenſeriut, vſque ad feſtiuita- 
tem lancti Petri ſufferimus. Man ſieht hieraus, 
daß dem Pabſte die Wankelmuͤthigkeit vieler Biſchoͤfe 
zur Zeit, als er dieſe Synode hielt, ſchon bekannt ge⸗ 
weſen; und dieſer Umſtand beſtaͤtiget die Meinung, 
daß ihre Abbitten zu Rom ſchon vor der Eroͤfnung 
dieſer Synode eingelauſen ſeyen. : 
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und den König ernſtlich vor dieſem gefährlichen 
Manne gewarnet hatten. Sie hatten vermuth⸗ 
lich jetzt ſeit ſeiner Beſitznehmung vom paͤbſtlichen 
Stuhle noch mehr Urſache uͤber ihn zu klagen, 
oder ſie hatten wenigſtens noch mehr Gelegenheit 
gehabt, ihn kennen zu lernen, als die deutſchen 
Bifchöfe, da fie näher bei ihm wohnten, als die⸗ 
ſe. Eben dieſes Umſtandes wegen hatten ſie ſich 
auch vor ihm weit mehr zu fuͤrchten, da er den 
geringſten Schritt, den ſie thaten, leicht bemerken 
konnte, welches bei entfernteren Biſchoͤfen, wie die 
deutſchen waren, nicht ſo leicht angieng. Sie 
wüuͤnſchten daher nichts ſehnlicher, als daß Hein⸗ 
rich jetzt, da ſich eine erwuͤnſchte Gelegenheit an⸗ 
bot, Muth genug haben moͤchte, dieſen uͤbermü⸗ 
thigen Mann zu demuͤthigen. Aus dieſer Urſache 
Hatten“ fie. fid) ſaͤmtlich für ihn erklaͤrt, und — 
was natuͤrlich daraus folgt, dem Pabſte den Ge⸗ 
horſam aufgekuͤndiget. Auch auf ſie wurde daher 
der Bannſtral geſchleudert, weil ſie, wie ſich Gre⸗ 
gor ausdrückt, das kanoniſche und apoſtoliſche Ans 
ſehen verachtet, und wider das Haupt der Apoſtel, 
den heil. Petrus eine Verſchwoͤrung gemacht ha⸗ 
ben ). Dieſe Bifchöfe hatten aber bei dieſer 
Sache mehr Muth, als die deutſchen; es mag 
nun die Urſache davon in ihrem Charakter zu ſu⸗ 
chen ſeyn, oder es mag ſie gegenwaͤrtiger oder be⸗ 
vorſtehender gar zu großer Druck zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe hingeriſſen haben, das Joch abzuſchuͤtteln, 
es fofte, was es wolle“). Genug, fie kamen, 
*) Qui ípreta canonica et apoftolica auctoritate con- 
tra beatum Petrum apoſtolorum principem facra- 
mentum conſpirauerunt. Apud Labb. Los. cit. 
**) Orto. Frifingenfs giebt noch eine andere Urſache an, 
warum ſich viele aus der Geiſtlichkeit auf die Par⸗ 
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nachdem fie das uber fie ergangene Urtheil des 
Pabſtes vernommen hatten, gleichfalls auf einer 
Synode zu Pavia zuſammen, und erwiederten dem 
Pabſte das naͤmliche Kompliment, das er ihnen 
gemacht hatte; das iſt: ſie thaten ihn ebenfalls 
in den Bann *). Ob ſie dadurch dem Uebel 
abgeholfen haben, wird aus dem folgenden er⸗ 
hellen. 0 


Gregor hatte nicht ermangelt, dem Koͤnige 
Heinrich die wider ihn ergangene Exkommunika⸗ 
tion, und ſeine Abſetzung alſogleich bekannt zu 
machen. Um ja keinen vortheilhaften Umſtand 
außer Acht zu laſſen, hatte er zugleich ein Schrei⸗ 
ben an alle Chriſten abgeſchickt, worin er ihnen 
nach vielen und heftigen Klagen uͤber die uner⸗ 
börte Vermeſſenheit des Königs zu wiſſen macht, 
was er in Anſehung deſſelben verfüge habe ). 


thei des .Staiferé geſchlagen, naͤmlich die Erbitterung 
des Klerus über Gregor wegen der gewaltſamen Eins 
führung des Colibats: Hac querimonia, ſagt er, 
omnium animi eo facilius contra Romanam  eccle- 
fiam inclinari poterant, quo. . . epifcopi confilio 
.. . Clericorum fuorum, quibus recenter connubia ab 
.. eodem pontifice inhibita fuerant, inflammati, volun- 
. tati principis accedebant, Orro Friſing. de Gefl. Fri. 
derici I. Lib. 1. cap. 1, p. 467. 
*) Wilhelm, Biblioth, in vira Gregorii V. II. 


**) Gregorii Epiſt. Lib. 3. epif. 6. Gregor hatte zu 
dieſem Schreiben ſehr weislich die Klauſel hinzuge⸗ 
fuͤgt, daß ſie des Seelenheiles nicht wuͤrdig ſeyen, 
wenn ſie es nicht mit ihm hielten. Niſi enim hie, 
ſagt er, vbi per diferimina tentationum veſtra fides 
et corda probantur, focii paffionum efficiamini, pro- 
cul dubio non eftis digni, vt participes futurae 
eonfolationis , et &lii regni coeleſtem coronam et 
gloriam ſortiamini. 
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So unerwartet dieſer Fall war, ſo ſchlug er doch 
Heinrichs Muth nicht im gerinaften nieder. Mit 
den Sachſen, dachte er vermuthlich, habe ich Frie⸗ 
de; die übrigen Fürften find groͤßtentheils mir ges 
neigt; und die Biſchoͤfe, denen das paͤbſtliche Joch 
ohnehin verhaßt iſt, haben bei der ganzen Sache 
bereits mehr gethan, als ich. Sie ſind die Aus⸗ 
führer eines mir und ihnen erwuͤnſchten Projekts 
geweſen; fie werden ſich nicht wieder zurückziehen, 
und ſelbſt das Werkzeug ſeyn wollen, daß die 
ſchlimmen Folgen ihres Unternehmens auf ſie zu⸗ 
ruͤckfallen. So dachte vermuthlich Heinrich. Er 
war daher des paͤbſtlichen Ausſpruches wegen un⸗ 
beſorgt, gieng wieder nach Sachſen, bauete ſeine 
Schloͤſſer neuerdings auf, that manches, was den 
Einwohnern nicht lieb war, und vermuthete nicht 
im geringſten, daß ſeine Fehde mit dem Pabſte 
üble Folgen fuͤr ihn haben werde. 


Allein Heinrich kannte die Welt nicht, und 
ſtellte ſich die Menſchen anders vor, als fie gemei⸗ 
niglich ſind. Es gab zwar noch immer Große 
geiſtlichen und weltlichen Standes, welche uͤber 
Gregors Unternehmungen, als über ein ganz ge⸗ 
ſetzwidriges Verfahren recht ſehr aufgebracht wa⸗ 
ren, und fid) feft an den Konig anſchloſſen; allein 
derjenigen waren doch immer mehrere von denen 
er keine Unterſtuͤtzung zu hoffen hatte. Die 
Sachſen, welche ungeachtet des geſchloſſenen Frie⸗ 
dens mit ihm doch gegen ihn den alten Groll im 
Herzen behalten hatten, frohlockten, da ſie merk⸗ 
ten, daß ihre Klagen bei dem Pabſte ſo viel Ge⸗ 
hoͤr gefunden. Zum Unglücke waren eben jetzt 
die unruhigen Söhne des Grafen Gero, welche, 
waͤhrend des Krieges der Sachſen mit Heinrich, 
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aus dem Lande geflohen waren, wieder dahin gus 
ruckgekommen, und wiegelten alles von neuem 
auf. Die meiſten uͤbrigen Saͤchſiſchen Fuͤrſten, 
welche ſich bei den Biſchoͤfen und einigen oberlaͤn⸗ 
diſchen Fuͤrſten in Verwahrung befanden, wurden 
von dieſen losgelaſſen, weil man einem erfommus 
nicirten Könige Treue und Unterwuͤrfigkeit nicht 
mehr ſchuldig zu ſeyn glaubte), oder fie fanden 
Gelegenheit, aus ihren Gefaͤngniſſen auf andere 
Art zu entkommen. Wie ſich die Biſchoͤfe, auf 
welche Heinrich ſo viel Vertrauen geſetzt hat⸗ 
te, bei der Sache betragen, und was ſie aus 
Furcht vor der paͤbſtlichen Uebermacht fuͤr Geſin⸗ 
nungen angenommen, haben wir bereits. gehört. 
Von den übrigen oberlaͤndiſchen Fürſten endlich 
fielen immer mehr und mehr von dem Koͤnige ab, 
und es kam ſo weit, daß nun nach und nach 
alles mit ihm unzufrieden ward, und eine beinahe 
allgemeine Verſchwörung wider ihn ausbrach, wel⸗ 
che durch wiederholte Ermahnungsſchreiben des 
Pabſtes “) kraͤftig unterſtuͤtzt ward. Bereits Date 


*) Igitur comperta legstione pontificis, et excommu- 
nicatione fiue depoſitione Henrici regis omnes, 
qui noftros captiuos habebant, quod nullam apud 

" regem mifericordiam, dum rex erat, inuenire po- 
terant, et ei nullam modo, eum rex non effet, 
fidem vel fubiectionem debebant, omnes eos in pa- 


triam gratis Henrico neſeiente dimilerunt, Bruno de 
bello Sax. p. 208. s ; 


) Greg. Epift. L. 3. ep. 12. et 15. L. 4. ep. t. 
2. 3. 6. 7. Daher glaubten viele Fuͤrſten und Bis 
ſchoͤſe Gott einen Gefallen zu erweiſen, wenn fie ih⸗ 
ren Koͤnig recht ſehr haften, Cuius (Henrici) odium 
pro mag no facrificio Deo offerimus, Epiſt. Ludovi- 
ci comitis apud Dodechin, ad an. 1090, pag. 661. 
edit, Pifforii, : 
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ten die Fuͤrſten den feſten Entſchluß gefaßt, ihn 
abzuſetzen, und zu dieſem Ende mehrere Zuſam⸗ 
menfünfte gehalten. Auf jener zu Oppenheim 
wurde beſchloſſen, daß man zu ſeinem Beſten noch 
ein Jahr zuwarten wolle, bis naͤmlich der Pabſt, 
welchen man deswegen nach Augsburg zu kommen 
bitten würde, ein Urtheil über ihn geſprochen hät 
te. Zu Folge dieſes Entſchluſſes wurde dem Koͤ⸗ 
nige bedeutet, ruhig zu Speyer zu bleiben, und 
ſich von der Ausuͤbung der koͤniglichen Gewalt 
gaͤnzlich zu enthalten. Sollte er aber, hieß es 
ferners, binnen einem Jahre die Losſprechung von 
ſeinem Banne nicht erhalten haben, ſo wuͤrden ſie 
(die deutſchen Fuͤrſten) unverzüglich zu einer neuen 
Koͤnigswahl ſchreiten ). 


Jetzt erſt merkte Heinrich, wie wenig er im 
Grunde reelle Macht beſaß. Nichts fiel ihm 
ſchmerzlicher, als der Gedanke, daß er nun in der 
aͤußerſten Gefahr ſtehe, ſein Reich zu verlieren. 
Er kannte nun den Pabſt, kannte die Fürften, 
und konnte ſich, da beide ſeine Feinde waren, von 
jenem, wenn er auch nach Augsburg kaͤme, wenig 
gutes verſprechen. Aufs aͤußerſte getrieben, faßte 
er einen verzweifelten Entſchluß: er gieng naͤmlich 
ſelbſt nach Italien, um von dem Banne noch vor 
dem Verfluſſe des beſtimmten Termins losgefpros 
chen zu werden. Die Reiſe war aͤußerſt beſchwer⸗ 
lich. Die deutſchen Fuͤrſten, die nichts unlieber 
ſahen, als den Entſchluß Heinrichs, weil er ſie an 
der Ausfuͤhrung ihres Lieblingsprojekts, der Wahl 
eines neuen Koͤnigs hinderte, hatten, als ſie noch 


15 Lanberr Schafnaburg, ad an. 1076. 
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kaum ſein Vorhaben bemerkt hatten, alle Paͤſſe 
beſetzt, um ihm den Eingang in Italien zu ver⸗ 
ſperren. Allein der Koͤnig wollte ſich ſchlechter⸗ 
dings von den verdrießlichen Haͤndeln befreien, es 
möchte koſten, was es wollte; er ſchlug einen an⸗ 
dern Weg ein, beſtieg mit der größten Beſchwer⸗ 
lichkeit mitten im Winter die mit Schnee und Eis 
bedeckten Gebürge Savoyens, und kam endlich in 
Italien an. Der heilige Vater befand ſich eben 
im Schloſſe zu Canoßa bei der Graͤfin Mathil⸗ 
dis, welche, wie er ſelbſt ſchreibt, ihn, und in ihm 
den heiligen Petrus ſo ſehr liebte, wie Paulus 
Chriſtum geliebt hatte). In der feſten Hoff⸗ 
nung, daß dieſe andaͤchtige Schöne viel über den 
heiligen Vater vermögen werde, verfügte fi) | 
Heinrich um ſo lieber zuerſt zu ihr, da ſie ſehr 
nahe mit ihm verwandt war, und bat ſie, ſeine 
Fuͤrſprecherin bei dem Pabſte zu ſeyn. Die gute 
Graͤfin gewaͤhrte ihm auch ſeine Bitte. Allein 
8 nichts geringers im Sinne hatte, 
als den Koͤnig in Deutſchland ſelbſt zu demuͤthi⸗ 
gen, und bei dieſer Gelegenheit die paͤbſtliche Groͤ⸗ 
ße zu zeigen; nun aber durch die unerwartete An⸗ 
kunft deſſelben in Italien, welche ſeinen ganzen 
Plan zu vereiteln drohte „ aͤußerſt betroffen war, 
hatte ſich eben darum von ſeiner Reiſe nach 
Deutſchland, auf welcher er eben begriffen war, 
feitwärts nach Canoßa begeben „ um ihm auszu⸗ 


) Quia ferenitatis veſtrae literae — eandem teſta 
tae ſunt dilectionem prineipi apoſtolorum bea- 
tiſſimo Petro bonitatem tuam promptam eſſe exhi- 
bere: quain leſu Chrifto fan&us Paulus vique ad 
mortem feruentiſſimo amore ſtuduit conferuare, 
L. I. ep. 40. 
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weichen“). Er wollte daher in eine Ausſohnung 
mit ihm ſchlechterdings nicht einwilligen, ja er 
wollte ihn nicht einmal einer Unterredung mit 
ihm wuͤrdigen. Endlich brachte es Mathildis 
doch ſo weit, daß er vorgelaſſen wurde. Wie 
ihm da begegnet worden, erzaͤhlet Gregor ſelbſt in 
einem ſeiner Briefe. „Heinrich kam mit Weni⸗ 
„gen vor das Schloß zu Canoßa, wo ich mich 
„aufhielt. Drei Tage ſtund er, alles königlichen 
„Schmuckes beraubt, baarfuß, und mit einem 
» wollenen Kuͤttel angethan, in einer erbaͤrmlichen 
„Geſtalt vor dem Thore, und hoͤrte nicht eher 


auf, unter häufigen Thränen, um apoſtoliſches 


„Erbarmen, Huͤlfe und Troſt zu flehen, bis er 
„alle, welche anweſend waren, oder von dieſer Be⸗ 
„gebenheit gehoͤrt hatten, ſo ſehr zum Mitleid bewo⸗ 
„gen, daß fie unter vielen Thraͤnen für ihn ba; 
„ten, und alle uͤber die ungewoͤhnliche Haͤrte 
„meines Herzens erſtaunten. Einige ſchrien ſo 


9 Eine andere Urſache, warum fid) der Pabſt in das 
Schloß zu Canoßa verfügt hatte, iſt folgende. Als 
in Italien der Ruf von der Ankunft Heinrichs er— 
ſchollen war, freuten ſich beinahe alle Fuͤrſten dieſes 
Landes daruͤber, und wuͤnſchten nichts eifriger, als 
daß er den ihnen verhaßten Pabſt abſetzen moͤge. 
Auch waren ſie feſt entſchloſſen, ihm, wenn er das 
thun wuͤrde, mit aller Macht beizuſtehen. Vermuth⸗ 
lich hatten fie dieſe Geſinnung laut genug zu erken⸗ 
nen gegeben, (0 daß fie bis zu den Ohren des Pabs 
ſtes drang, der es ohnehin wußte, wie wenig ſie ihm 
Thon von Anfang zugethan geweſen. Er konnte nicht 
ohne Grund irgend eine für ihn gefaͤhrliche Bewe⸗ 
gung beſuͤrchten; er zog fid) alfo indeſſen feiner Gi: 
cherheit wegen in das feſte Schloß zu Canoßa. Ipfe 
rli, immo multa timens reuertitur. Bruno ad an. 
1077. M 211. 
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„gar, mein Betragen verrathe mehr tyranniſche 
„Wildheit und Grauſamkeit, als apoſtoliſche 
„Strenge ).“ ’ | 


Am vierten Tage ließ ihn Gregor doch vor 
ſich; allein es ſcheinet, der Pabſt habe es ge⸗ 
wuͤnſcht, daß fid) Heinrich bald wieder eines neu— 
en Vergehens ſchuldig machen moͤchte, um wenig⸗ 
ſtens alsdann ſeinen Plan ausführen zu koͤnnen. 
Wenn es gleich durch das einzige Zeugniß eines 
gleichzeitigen Schriftſtellers, des Biſchofes Wal⸗ 
tramus von Naumburg, nicht hinlaͤnglich erwie⸗ 
ſen iſt, daß Gregor den Saͤchſiſchen Geſandten, 
als fie, fid) über die Losſprechung Heinrichs bes 
ſchwerten, geantwortet habe, ſie ſollten unbekuͤm⸗ 
mert ſeyn, er gebe ihn ſchuldiger zurück, als er 
zuvor war ), fo erficht man doch daraus, daß 
Waltramus, indem er dieſe Stelle angeführt hat, 
und vielleicht mehrere ſeiner Zeitgenoſſen es wohl 
geahndet, und die Abſicht des Pabſtes gemerkt 
hatten. Kurz, die Bedingungen, unter welchen 
ihn der Pabſt vom Banne losſprach, waren zum 
Theile ſo erniedrigend und uͤberſpannt, daß ſie die 


Vt... omnes quidem infolitam noſtrae mentis 
‘ duritiam mirarentur, nonnulli vero in nobis non 
apoſtolicae ſeueritatis grauitatem, [ed quafi ty- 
rannicae feritatis crudelitatem effe clamarent. Lib. 4. 

ep. 12. 


) Ne follieiti fitis, quoniam culpabiliorem eum red- 
do vobis, De vnit eccleſ. Lib. 1. cap. 6. apud 
Goldaft, Apol. pro Henr, IV. p. 62. Von der Ents 
laſſung Heinrichs nach erhaltener Losſprechung fagt 
eben dieſer Biſchof: Deinde dimiſſus eſt in pace: 
qualem ſeilicet pacem ludas ſimulauit, non qua- 
lem Chriftus reliquit, Ibid, 


} 
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Meinung Waltrams hinlaͤnglich rechtfertigen. Wo⸗ 
fern es der Geſchichtſchreiber Lambert nicht uͤber⸗ 
trieben hat, fo waren die Vertragspunkte keine ges 
ringern, als: Heinrich ſoll ſich an dem Tage und 
Orte, welche der Pabſt beſtimmen wuͤrde, ſtellen, 
und ſich vor ihm, als Schiedsrichter verantworten. 
Nach deſſen Ausſpruche ſoll ihm das Reich ver⸗ 
bleiben, wenn er ſich uͤber die ihm gemachte Be⸗ 
ſchuldigungen würde gerechtfertiget haben, oder er 
ſollte ſelbiges verlieren, wenn er der ihm vorge⸗ 
worfenen Verbrechen uͤberwieſen, und als ſchuldig 
erkannt wuͤrde. Er moͤge das Reich behalten, 
oder verlieren, fo foll er fid) in Ewigkeit an kei⸗ 
nem Menſchen deswegen raͤchen. Bis auf den 
Tag, an welchem der Handel geendiget würde, 
ſoll er fib des koͤniglichen Schmuckes und der 
Inſignien nicht bedienen; er foll fid) bis dahin der 
Verwaltung des Reiches gaͤnzlich enthalten, und 
keine Verordnungen ergehen laſſen; endlich ſoll er 
von den königlichen Einkuͤnften nichts beziehen, 
als was er zu ſeinem und der Seinigen Unter⸗ 
halt ſchlechterdings nicht entbehren kann. Alle, 
die ihm Treue geſchworen hatten, ſollen bis dahin 
von derſelben vor Gott und Menſchen entlediget 
bleiben; den Biſchof Rupert von Bamberg, und 
den Grafen Ulrich von Cosheim ſoll er fuͤr im⸗ 
mer von ſich entfernen, und wofern er nach hin⸗ 
laͤnglicher Rechtfertigung König verbleiben würde, 
ſo ſoll er dem Roͤmiſchen Pabſte ſtets unterwürfig 
und gehorſam ſeyn, und in allem demjenigen ihm 
beiſtimmen, was jener in deſſen Reiche in geiſtli⸗ 
chen Sachen zu verbeſſern faͤnde. Sollte er aber 
einen dieſer Punkte uͤbertreten, fo ſoll dieſe Losſpre⸗ 
chung vom Banne ſogleich wieder unkraͤftig ſeyn; 

er 


/ 


1 
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er ſoll ſodann für einen, der von feinem Verbre⸗ 
chen durch gerichtliche Proben und eigenes Be⸗ 
kenntniß uͤberwieſen iſt, gehalten werden, kein Ge⸗ 
hoͤr mehr finden, wenn er ſeine Unſchuld darthun 
wollte, und die Fürften ſollen, von aller eidlichen 
Pflicht gegen ihn befreiet, ohne Verzug zu einer 
neuen Koͤnigswahl ſchreiten 3 MA 


Es iſt wahr; in dem bei Labbe abgedruckten 
Jurament Heinrichs findet ſich von mehrern dieſer 
gedachten Punkte kein Wort. In ſelbigem kömmt 
nichts anders vor, als das Verſprechen, daß ſich 
der König nach dem Ausſpruche des Pabſtes fii» 
gen, und ihm, wenn er, um ſeine Sache auszu⸗ 
machen, nach Deutſchland kaͤme, vollkommene Si⸗ 
cherheit verſchafſen wolle. Indeſſen thut doch auch 
Waltramus von Naumburg, ein Mann, welcher 
einige Jahre nachher als ein unzertrennlicher Freund 
des Königs ſtets an feiner Seite war, und mel 
chem daher die Wahrheit unmoͤglich unbekannt 
ſeyn konnte, von den koͤniglichen Inſignien Mel: 

dung, welche ihm der Pabſt bis zum Ausgang 
der Sache zu tragen verboten hatte “). Wenn 
ihm bis zur Entſcheidung der Sache der Gebrauch 
des einem König eigenen Schmückes unterſagt 
ward, ſo folgt nothwendig hieraus, daß man ihn 
bis zu dieſer Zeit nicht als Koͤnig betrachtete. 


*) Lamb. Schafnab, ad. ann. 1077. p. 420. %. 


*) Eece autem proprie ſunt regum quaedam orna- 
menta, ſicut corona et purpura atque alia regni 
inlignia, a quibus regem ahſtinere ad arbitrii fui 
tempus decreuit papa. VI aitramus Naumburg. de 
vnitate eccleſ. et imper. L. 1. c. 6. pag. 63. 


Seſch. d. Hudebrandiſm. 2. Th. V. 


A 
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Wurde er aber nicht als ein ſolcher anerkannt, ſo 
durfte er fi) naturlich auch nichts herausnehmen, 
und war daher von der Ausübung einer mit die⸗ 
ſer Würde verbundenen Gewalt, um ſo mehr aus⸗ 
geſchloſſen, da man ihn ſo anſah, als wenn er 


dieſe Würde gar nicht beſaͤſſe. Das naͤmliche, 


was Waltramus von dem königlichen Schmucke 
ſagt, meldet auch der Geſchichtſchreiber Bruno, 
welcher noch beiſetzet, daß Heinrich dem Pabſte 
auch habe verſprechen muͤſſen, alle Exkommunieirte 
von fid zu laſſen ). Endlich ſagt Gregor ſelbſt 
an einem andern Orte, naͤmlich bei Gelegenheit, 
da er den Koͤnig zum zweitenmal exkommunieirte, 
daß er ihn zwar wieder zur Gemeinſchaft zugelaf⸗ 
ſen, aber ihn in ſein Reich und in die Regierung 
deſſelben, wovon er ihn auf der Synode zu Rom 
ſuſpendirt, nicht wieder aufgenommen, noch den 
ſeinigen befohlen habe, ihm die Treue wieder zu 
feiften, wovon er fie ehemals entbunden hatte ). 
Es iſt daher nicht ohne Grund zu vermuthen, daß 
die Unterhandlungsartikel zwiſchen Heinrich und 
Gregor blos muͤndlich ſeyen vorgetragen und be⸗ 
ſchworen worden, und daß der ſchriftliche Aufſatz 


* Apoftolicus vero praecepit ei, vt regalem orna- 
tum, donec ipfe permitteret, fibi non imponeret, 
et vt eos, qui erant excommunicati, con- 
.uiuio vel colloquio vitaret, Bruno de bello Saxon. 


pag. 211. 


**) Solam ei communionem reddidi; non tamen in 
tegno, a quo eum in Romana ſynodo depoſueram, 
inſtauraui, nec fidelitatem omnium, qui fibi iu- 
rauerant, vel erant iuraturi, a qua omnes abíolui 
in eodem fynodo, vt fibi feruaretur, praecepi. 
Senteut. Excommun. Henrici regis ap, Labb, Tom, X. 
gol. 383. - 
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dieſes Juraments, vielleicht weil man es nicht fie 
nöthig fand, alle Punkte in extenſo darin angu 
führen, vielleicht auch aus politiſchen Urſachen, 
ganz kurz, und ſo, daß er nur die Hauptſache be⸗ 
ruͤhrte, abgefaßt worden. N 


Geſetzt auch, dem Könige wären von dem 
Pabſte nicht alle dieſe Bedingniſſe namentlich zu 
beſchwoͤren vorgelegt worden, fo war es doch ſchon 
genug, daß er in Anſehung ſeines eben ſo ver⸗ 
drüßlichen, als wichtigen Handels mit den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten, bei welchem es im Grunde doch dar⸗ 
auf ankam, ob er ſein Reich werde beibehalten 
koͤnnen oder nicht, den Ausſpruch des Pabſtes er⸗ 
warten mußte, von welchem er ſich leicht einbilden 
konnte, daß deſſen Auſſoͤhnung mit ihm nur ver⸗ 
ſtellt ſey. Schon dieſe verhaßte Lage haͤtte einen 
jungen, hitzigen, und in ſeiner Ehre aͤußerſt ge⸗ 
kraͤnkten Mann verleiten können, fei. Wort zu 
brechen. Allein kaum war er von dem Pabſte 
mit der Losſprechung zuruͤckgekommen, als fid) un⸗ 
vermuthet neue Erſcheinungen zeigten, welche dem 
Koͤnige noch mehr Muth machten, das ihm 
vom Pabſte aufgelegte verhaßte Joch wieder abs 
zuſchuͤtteln. 


Heinrich hatte, wie ſchon oben bemerkt wor⸗ 
den, gleich bei ſeiner Ankunft in Italien mehr 
Freunde dort gefunden, als er erwartet hatte. Al⸗ 
les frohlockte uͤber feine Gegenwart, alles glaubte 
an ihm, feinen Erretter zu ſehen, alles wünſchte, 
daß er bei dieſer Gelegenheit ſein koͤnigliches An⸗ 
ſehen vorzüglich zeigen, und einen bei ben Meijten 
Italiaͤniſchen Fuͤrſten eris Pabſt abſetzen 


i 
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möge. Heinrich war aber durch das, was ihm in 
Deutſchland widerfahren war, zu niedergeſchlagen 
und muthlos gemacht worden, als daß die Wuͤn⸗ 
ſche der Italiaͤniſchen Fuͤrſten einen wirkſamen 
Eindruck auf ihn haͤtten machen können. Ihm 
ſchwebte nur die Macht und große Anzahl ſeiner 
Feinde in Deutſchland vor Augen, und darüber 
fab er die Wichtigkeit des Beiſtandes, welchen ihm 
die Italiaͤner zu leiſten bereit waren, nicht ein. 
Er verfuͤgte ſich zu dem Pabſt, und ließ ſich un⸗ 
ter den oben genannten Bedingniſſen losſprechen. 
Jetzt ſahen fie fib in ihren ſchmeichelhaften Hoff⸗ 
nungen auf einmal betrogen, und Heinrich mußte 
zu feinem Erſtaunen wahrnehmen, daß ſie nun 
beinahe ſeine Feinde geworden. Sie machten ihm 
die bitterſten Vorwürfe; fie weigerten ſich wirk⸗ 
lich, ihn künftig für ihren Herrn zu erkennen, 
und ſagten ihm endlich ins Angeſicht, daß ſie ent⸗ 
ſchloſſen ſeyen, ſeinen Prinzen zu ihrem Könige zu 
waͤhlen, mit ihm nach Rom zu ziehen, den Pabſt 
Gregor von ihm abſetzen, und ihn dann von ei⸗ 
nem neugewaͤhlten Pabſt zum Roͤmiſchen Kaiſer 
kroͤnen zu laſſen. : 


Jetzt fiel dem Könige Heinrich bie Binde, 
die ihm zuvor Unmuth über ausgeftandenes, und 
Kummer und Furcht über bevorſtehendes Leiden 
um die Augen gezogen hatte, ploͤzlich weg, und er 
fieng an, feinen gethanen Schritt recht ſehr zu be⸗ 
reuen. Er entſchuldigte ſich bei ihnen mit der 
Nothwendigkeit, die ihn zu einem fo harten 
Schritt wider ſeinen Willen gezwungen; er ſtellte 
ihnen vor, wie treulos die deutſchen Fuͤrſten mit 
ihm verfahren, und was er alles von ihnen zu be⸗ 
fuͤrchten gehabt, und machte ihnen endlich gar 
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Hoffnung, daß er das, worinn er jetzt gefehlt, in 
der Folge wieder gut machen wolle; er verſicherte 
ſte naͤmlich, daß er jetzt nach erhaltener Losſpre⸗ 
chung dem Pabſte innerlich eben fo wenig gut ſey / 
als er es zuvor geweſen, und verſprach ihnen, 
die ihm vom Pabſte vorgeſchriebenen Bedingniſſe, 
fo wenig, als ihm möglich waͤre, zu erfüllen, 
Kaum batte fi) Heinrich auf dieſe Art bie Fürs 
ſten Italiens wieder gewonnen, und ein Band der 
Freundſchaft aufs neue mit ihnen geknüpft, als 
er das reizende Vergnügen hatte, auch aus 
Deutſchland ſeine alten Freunde, die ihn zuvor 
theils aus Furcht, theils aus Zwang verlaſſen hat⸗ 
ten, wieder auf feine Parthei Derüber treten, und 
ſich an ihn feſter als jemals anſchlieſſen zu ſehen. 
Voll Muth und Vertrauen auf ſeine neuen Freun⸗ 
de, gieng Heinrich ſogleich, wiewohl anfaͤnglich 
ziemlich behutſam und verdeckt zu Werk. Das 
erſte, was er that, war, daß er alle Paͤſſe beſetzen 
ließ, um den Pabſt in ſeiner Reiſe nach Deutſch⸗ 
land zu hindern; indeſſen ſpielte er doch aͤußerlich 
gegen ihn noch immer die Rolle eines Mannes, 
der ihm ergeben waͤre. Bei den Fürften Deutſch⸗ 
lands aber, welche ihn auf dem Reichstage zu 
Augsburg erwarteten, entſchuldigte er ſich damit, 
daß er wegen dringender Reichsgeſchaͤfte in Ita⸗ 
lien unmöglich dahin kommen koͤnne. 4.088 


Unterdeſſen hatten die Fuͤrſten in Deutſch⸗ 
land das Vorhaben Heinrichs gemerkt. Unzufrie⸗ 
den, daß Heinrich durch erhaltene Losſprechung ih⸗ 
re Abſichten vereitelt hatte, und ſie nun eine ſo 
lange Zeit mit leeren Erwartungen hinhielt, bege⸗ 
ben ſie ſich im Jahre 1077 nach Forchheim, ſe⸗ 
tzen ihn dort auf einer Zuſammenkunft ab, und 
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erwaͤhlen an feine Stelle in Beiſeyn eines paͤbſtli⸗ 
chen Legaten den Herzog Rudolph von Schwaben 
zu ihrem Koͤnige. Heinrich eilet ſogleich aus Ita⸗ 
lien nach Deutſchland, und ſchlaͤgt in Verbindung 
mit ben Seinigen den neuen Konig Rudolph, der 
ihm mit einem Heere bis an den Neckar entgegen 
gerückt war, nad) Sachſen zurück. Seit dieſer 
Zeit ereignen ſich in Deutſchland zwiſchen beiden 
Partheien mehrere blutige Auftritte. i8 

Gregor hatte zwar indeſſen gegen Heinrich 
nichts unternommen, aber doch einen Beweis ge⸗ 
geben, daß das, was er zuvor gethan, eben nicht 
blos perſonlicher Haß, ſondern vielmehr ein Ver⸗ 
ſuch geweſen, das Anſehen des deutſchen Reiches 
überhaupt zu untergraben, und nicht nur den Koͤ⸗ 
nig Heinrich, ſondern auch alle ſeine Nachfolger 
der Sklaverei zu unterwerfen. Er war ungehal⸗ 
ten, daß die deutſchen Stände einen neuen Ks 
nig ohne fein Gutheiſſen erwaͤhlt hatten ), und 
ſagte ihnen laut heraus, daß er es erſt unterſu⸗ 
chen und entſcheiden muͤſſe, wer aus beiden das 
Recht haste, König zu ſeyn *9. Man kann ſich 
leicht vorſtellen, wie außerordentlich dieſe Aeuße⸗ 
rung die Sachſen muͤſſe befremdet haben. Sie 
beklagten ſich in den bitterſten Ausdrücken bei ihm, 
daß ſie eigentlich auf ſeine Betriebſamkeit ſich in 


*) Epiſcopi et principes vltramontani ... fie seo 
conſilio .. elegerunt fibi Rodulphum ducem in 
regem. Apud Labb. Tom. X. col. 383. 


0) Deſideramus . . caufam inter eos diſcutere, 
et cuius parti magis ad regni gubernacula iufti- 
tia faueat, demonſtrare. Epift, Greg. apud Bru- 
non. v. 216, 1 3t 
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dieſe Weitlaͤufigkeiten eingelaſſen, und daß er fie 
nun ohne Unterſtützung und Beiſtand laſſe; ja, fie 
gaben ihm ſogar nicht undeutlich zu verſtehen, 
daß fie es aus dem Erfolge wohl errathen koͤnn⸗ 
ten, um was es ihm bei der ganzen Sache zu 
thun geweſen, naͤmlich innerliche Kriege anzuzet⸗ 
teln, die Regalien und Krongüter zu verſchleu⸗ 
dern, und das deutſche Reich gaͤnzlich in Unord⸗ 
nung und Verwirrung zu ſetzen ). Deſſen un⸗ 
geachtet fuhr der Pabſt noch ein ganzes Jahr in 
ſeiner Zweizüngigkeit fort, und die paͤbſtlichen Le⸗ 
gaten in Deutſchland ermangelten nicht, waͤhrend 
dieſer Zeit bald der einen, bald der andern Par⸗ 
thei die Gunſt des Pabſtes zu verſprechen, und 
einer jeden ſo viel Geld abzulocken, und mit ſich 
fortzutragen, als fie nach Roͤmer Art bekom⸗ 
men konnten **), In dieſen Ausdrucken ſpricht 
jetzt der Geſchichtſchreiber Bruno vom Romiſchen 
Hofe; er, dem zuvor, als einem Sachſen und 
Gegner Heinrichs, jedes Wort, oder jeder Wink 
des Pabſtes, oder eines ſeiner Helfershelfer heilig 
und göttlich war. Ion Ge 


LE : R ' : : * 

Erſt im folgenden Jahre 1080 erwachte Gre 

gor wieder. Heinrich hatte bisher ſeine getreuen 
Leute in einer ſolchen Lage gehalten, daß der Pabſt 
nicht nach Deutſchland kommen konnte, da doch 
dieſer, wie wir gehoͤrt haben, nichts ſehnlicher 


Aue Epift. Saxonum apud Brunon, p. 219. 


%) Apoftolici legati frequenter ad vtrasque partes ve- 
nerunt, et nunc nobis, nunc hoftibus noftris apo- 
ftolicum | fauorem promittentes , ab vtrisque pecu- 
niam, quantam poterant (more Romano) conquire- 
re, fecum detulerunt, Bruno p. 224. 


N 


\ 
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wunſchte. Jetzt ſammelte er alle feine Macht, 
und gieng den Sachſen und feinem Gegner Rus 
dolph von neuem zu Leibe, wobei er doch, wie 
gewöhnlich, zuletzt den Kuͤrzern zog. Allein dem 
Pabſte war bei dieſer Sache doch nicht wohl zu 
Muthe; Heinrich war unternehmend, muthig, 
von vielen Freunden unterſtüͤtzt; hatte er bisher 
gleich hiet und da im Felde verloren, ſo hatte doch 
auch ſein Gegner nichts Betraͤchtliches gewonnen. 
Wie leicht konnte ſich das Glück wenden, und 
Heinrichen gaͤnzlich zum Sieger machen? Der 
Pabſt ſah es zu gut voraus, was ihm in einem 
ſolchem Falle bevorſtehen würde. Um alſo einem 
ſolchen Unglücke vorzubeugen, und die Gemuͤther 
der Seinigen, wie ehemals, aus einem Religions: 
grunde wieder von ihm abwendig zu machen, ers 
kommunieirte er ihn aufs neue. Der Umſtand, 
daß Heinrich ſeine Zuſammenkunft mit den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten gehindert, iſt das erſte, worüber 
Gregor in der Bannſentenz klaget ). Man ſieht 
alſo hieraus, wie ſehr ihm dieſer Punkt zu Her⸗ 
zen gegangen, und welche große Abſichten er mit 
der Erfüllung deſſelben in Gedanken muͤſſe vers 
bunden haben. In der Hauptſache war die Ex⸗ 
kommunikation mit der erſten ziemlich gleichen In⸗ 
halts; der Pabſt unterſagte ihm naͤmlich nebſt ber 
Gemeinſchaft der Kirche auch die Verwaltung des 
Reiches, und zählte alle Chriſten von ihren Pflich⸗ 
ten gegen ihn los, wie das erſtemal. Indeſſen 
ſetzte er doch einige Klauſeln bei, welche uns mit 


*) Praedictus autem Henricus cum fuis fautoribus, 
non timens perieulum inobedientiae, quod eft fce-. 
lus idololatriae, colloquium impediendo excommu- 
nicationem incurrit, Sensentia Excomm. ap. Labb. 
Tom. X. col 384. 
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Grunde vermuthen laſſen, daß er es jetzt beſon⸗ 
ders für. noͤthig gefunden, wenigſtens denjenigen 
Theil ſeiner Anhaͤnger, welche an die Wunderkraft 
paͤbſtlicher Fluͤche und Wahrſagereien glaubten, 
zu ſchrecken, und muthlos zu machen. Er wuͤnſch⸗ 
te naͤmlich dem Koͤnige, daß er in allen Treffen 
keine Kraͤfte habe, und in ſeinem ganzen Leben kei⸗ 
nen Sieg erhalte ). Zugleich erkannte er in eben 
dieſem Banndekret den Herzog Rudolph feierlich 
als König, und ſchickte ihm nachher eine Krone 
mit der Aufſchrift; Petra dedit Petro, Petrus dia- 
dema Rudolpho, N i . ji 


D 


Dem Plane, welchen Gregor gemacht, hatte 
dasmal der Erfolg nicht entſprochen. Heinrich 
berief noch im naͤmlichen Jahre ein Koneilium 
nach Mainz; auf dieſem wurden dem uͤbermüthi⸗ 
gen Pabſte verſchiedene Verbrechen zur Laſt gelegt, 
manche — was hier nicht noͤthig geweſen waͤre, 
auch angedichtet *); er wurde verurtheilt, abge⸗ 
ſetzt, und an feine Stelle der Erzbiſchof Wigbert 
von Ravenna, welchen Gregor zuvor exkommuni⸗ 
eirt hatte, unter dem Namen Clemens III. ge⸗ 
waͤhlt. Bald darauf geht Heinrich neuerdings 
auf ſeinen Gegner Rudolph los, und dieſer verliert 
in einem lange zweifelhaft gebliebenen Treffen 
nicht nur ſeinen Arm, ſondern empfaͤngt auch eine 
gefaͤhrliche Wunde am Unterleibe, woran er bald 

*) Ipfe autem Henricus cum ſuis fautgrihus in omni 


congreífione belli nullas vires, nullamque in vita fua 
victoriam obtineat, lbid, 


**) Chron. Vrfperz. p. CCxXXVII. 
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Wenn je eine Handlung Gregors uͤbereilt 
war, ſo war es die in einem Wunſch eingekleidete 
ſtille Weiſſagung, daß Heinrich in keinem Treffen 
einige Kraͤfte haben, und in ſeinem Leben keinen 
Sieg erhalten werde ). Die Erfahrung machte 
nun den Pabſt augenſcheinlich zum Lügner, und 
eben darum, weil ſein Fluch nicht eingetroffen, 
glaubte nun der größte Theil, das Recht muͤſſe 
auf Heinrichs Seite ſeyn. Die Zahl derjenigen, 
die auf feine Parthei traten, wurde daher von 
Tag zu Tage größer; zudem hatte er ſeit einiger 
Zeit mehrere ihm ergebene Leute zu Biftümern 
und andern Aemtern befördert, welche Muth und 
Geſchicklichkeit beſaſſen, ſeine Sache zu unterſtuͤ⸗ 
Gen, ſo daß er fi) nun in einem hoffnungsvol⸗ 
lern Zuſtande fab, als jemals. Unter dieſen guͤn⸗ 
ſtigen Ausſichten gieng Heinrich mit einer Armee 
nach Italien, um die Abſetzung des Pabſts zu 
vollziehen Einen gütlichen Vergleich ſchlug dieſer 
aus; der König hielt alfo die Stadt Rom ſo fane 
ge eingeſchloſſen, bis ſie ihm die Römer, der Be⸗ 
lagerung muͤde, übergaben. Gregor fluͤchtete fid) 
in die Engelsburg. Indeſſen erkannten die Roͤ⸗ 
mer den oben genannten Clemens als Pabſt, und 
dieſer kroͤnte Heinrichen nebſt ſeiner Gemahlin. 


*) Gregor ſoll auch bei einer andern Gelegenheit aeta: 
dezu behauptet haben, daß Heinrich nächftens ſterben 
werde. Hildebrandus Papa quafi diuinitus reuela- 
tum fibi praedixit, hoc anno falſum regem effe 
moriturum. Sigebert. Gemblac. ad an. 1080. p. 843. 
Das naͤmliche behauptet auch der Kardinal Benno in 
vira Gregorii Lib. 1. pag. 4. Die oben beruͤhrte 
Stelle Gregors in feinem Banndekret macht dieſe Ber 
hauptung ſehr wahrſcheinlich. ; 
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Als der König, in der Hoffnung, daß die 
Roͤmer die Engelsburg, und den darin befindlichen 
Pabſt wohl ohne ſeine Gegenwart in ihre Gewalt 
bekommen wuͤrden, aus Italien abgezogen war, 
hatte ſich dieſer auf eine andere Art frei zu ma⸗ 
chen geſucht. Die Normaͤnner hatten ſich ſeit ge⸗ 
raumer Zeit in einem Theile Italiens niedergelaſ⸗ 
fen, und nebſt dem übrigen Lande auch etwas von. 
den ſogenannten Patrimonien des heil. Petrus in 
Beſitz genommen. Als die Paͤbſte durch Gewalt 
nichts gegen ſie ausrichten konnten, gaben ſie ih⸗ 
nen die der Kirche gehörigen Güter zu Lehen. Als 
lein die Normaͤnner griffen immer weiter um fib, 
und Gregor gerieth mit ihnen in Haͤndel, ſo daß 
er ſich ihnen förmlich widerſetzte, und ihren Her⸗ 
zog Robert exkommunieirte. Als aber Heinrichs 
Lage eine guͤnſtigere Wendung zu nehmen ſchien, 
fohnte er fid) mit ihnen aus. Nun da er gar in 
die Enge getrieben war, und in Gefahr ſtund, 
feine Wuͤrde zu verlieren, ſuchte er, fo bald als 
Heinrich den Rücken gekehrt hatte, ſie zu ſeiner 
Stüße gegen ihn zu machen. Er ſchloß mit: ipa 
nen ein Bündniß, belehnte fie aufs neue mit Ca⸗ 
labrien, Apulien und Sieilien, und, — wer ſollte 
das von einem Mann erwarten, der ſich bisher 
für einen ſo großen Eiferer für die Gerechtigkeit 
ausgegeben hatte? — verſprach ihnen ſogar, ſie 
in jenen Laͤndern, naͤmlich zu Salerno, Amalphi, 
und einem Theile der Marggrafſchaft Fermo zu. 
dulden, welche fie unrechtmaͤßig beſitzen ). Für 
dieſe Gefaͤlligkeit kam Robert mit einer Armee 


*y De illa autem terra, quám iniufte tenes, ficut eft 

Salernus, et Amalphi, et pars Marchiae firmianae, 
nunc te patienter fuflineo, Ap. Labbe, poſt Greg. 
epift. 1. L. 8. a > 
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nach Rom, begieng dort tauſend Grauſamkeiten, 
und befreite den Pabſt aus der Engelsburg. Die⸗ 
ſer zog dann mit ihm nach Salerno in die Flucht 
ab, wo er auch ſeinen Geiſt aufgab, ohne vorher 
das fo ſehnlich gewuͤnſchte Vergnügen geſchmeckt 
zu haben, den Koͤnig Heinrich und ſeine Freunde 
ins gaͤnzliche Verderben geſtuͤrzt zu ſehen. Heinz 
rich hatte zwar noch viele Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winden, und es ereigneten ſich noch manche blu⸗ 
tige Auftritte, bis er ſich nur ein wenig Ruhe 
verſchaffen konnte; hier und da brachen noch von 
Zeit zu Zeit Empörungen aus; indeſſen hatte es 
doch zur Zeit, da Gregor am Sterbebette lag, 
zum Untergange des Königs wenig Anſchein. 


So richtete dann jener Mann, der ſich den 
Stakthalter, ja ſogar den Augapfel Gottes nann⸗ 
te, in einem großen und wichtigen Theile Euro⸗ 
pens die ſchaͤdlichſten Verwirrungen an, löſte alle 
Bande auf, welche Unterthanen an Fuͤrſten, und 
Bürger an Bürger knuͤpften, gab die ſchönſten 
Laͤnder innerlichen Gaͤhrungen preis, die ſie auf⸗ 
zehren ſollten, und uͤberſchwemmte ganz Deutſch⸗ 
land und einen Theil Italiens mit Menſchenblut, 
blos um dem ſchon von feinen Vorfahren angeerbz 
ten Ehrgeize zu froͤhnen, unb fid zum Herrn über 
alle Herrn auf dieſer Erde empor zu ſchwingen! 
Ich kann mich nicht enthalten, bei dieſer Gele⸗ 
genheit eine ſehr paſſende Anmerkung hieher zu ſe⸗ 
zen, welche der Abt Fleury über dieſen Gegen: 
ſtand gemacht hat). „Man findet, ſagt er, 
darin (naͤmlich in einem Briefe Gregors, worin 
er ſein Verfahren gegen Heinrich rechtfertigen 


*) Hiſtoire eccleſiaſt. Liv. 62. 
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will) den Grund einer bisher unerhoͤrten Lehre, 
naͤmlich daß der Pabſt das Recht habe, unum⸗ 
ſchraͤnkte Fuͤrſten abzuſetzen. Der unaͤchte Brief 
des heil. Clemens, worauf er ſich beruft, handelt 
ſo wenig von der Exkommunikation, als die bei⸗ 
den Stellen Pauli, die er angeführt hat (naͤmlich 
2 Cor. 10. und 1 Cor. 5.). Es fragt. fid) hier 
gar nicht, ob man Könige exkommuniciren koͤnne, 
ſondern ob ihnen der Kirchenbann ihre weltliche 
Herrſchaft und ihre Rechte nehme. Es iſt falſch, 
daß der Pabſt Zacharias den Koͤnig Childerich 
abgeſetzt habe; nur die Franken, welche ihn abzu⸗ 
ſetzen entſchloſſen waren, fragten ſich bei ihm des⸗ 
wegen an.... Das Beiſpiel des Theodoſius 
beweiſet gleichfalls nichts. Ambroſius hat ihm 
von ſeiner weltlichen Herrſchaft gewiß nichts be⸗ 
nommen, als er ihn aus der Kirche ausgeſchloſſen. 
Das uͤbrige, was Gregor anfuͤhret, wuͤrde, wenn 
es richtig waͤre, zu viel beweiſen. Denn wenn 
diejenigen, welchen es zuſteht, in geiſtlichen Din⸗ 
gen zu urtheilen, noch weit mehr berechtiget ſeyn 
ſollten, in weltlichen Angelegenheiten zu entſchei⸗ 
den, ſo bedarf man gar keiner andern Richter und 
Fuͤrſten, als der Biſchöͤfe, und wenn die weltli⸗ 
chen Maͤchte nur dem menſchlichen Hochmuthe ih⸗ 
ren Urſprung zu danken haͤtten, ſo wuͤrde die Re⸗ 
ligion dieſe Mächte fo wie andere Laſter beſtreiten 
muͤſſen. Die heilige Schrift aber lehret, daß je⸗ 
de Obrigkeit von Gott aufgeſtellt ſey. 

Man glaube ja nicht, daß Gregor nach 
nichts mehrerm getrachtet habe, als ſich zum Mei⸗ 
ſter und Herrn Heinrichs und ſeiner Nachfolger, 

das ift: des deutſchen Reiches zu machen. Seine 
Abſichten erſtreckten ſich viel weiter, nämlich auf 
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alle weltliche Herrſchaften der ganzen Welt. Man 
hoͤre ihn nur ſelbſt uͤber dieſen Punkt ſprechen. 
„Wenn ihr im Himmel binden und loͤſen koͤnnet, 
»fagt er ), fo koͤnnet ihr auch auf der Erde Kai⸗ 
„ſerthuͤmer, Koͤnigreiche, Fuͤrſtenthuͤmer, Herzog⸗ 
„thuͤmer, Markgrafſchaften, Grafſchaften, und die 
„Beſitzungen aller Menſchen einem jeden nach ſei⸗ 
„nem Verdienſte nehmen und geben. Denn fon 
„net ihr in geiſtlichen Geſchaͤften Richter ſeyn, 
„was ſoll man euch erſt in Anſehung weltlicher 
„Dinge zutrauen? Was Gregor hier blos durch 
Worte zu verſtehen gab, daß er dieſe Geſinnung 
wirklich hege, das beſtaͤtigte er durch eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl von Thatſachen. Es iſt beinahe kein 
Koͤnigreich, oder bedeutendes Fuͤrſtenthum in Eu⸗ 
ropa, an welches er nicht einige Anfprüche zu ma⸗ 
chen gewußt hatte. Das allererſte Land „ welches 
das Glück hatte, dem heiligen Vater in die Aus 
gen zu ſtechen, war Spanien. „Wir glauben,“ 
ſchreibt er ſchon im Jahre 1073 an die Vorneh⸗ 
men dieſes Landes, „es werde euch nicht unbe⸗ 
„kannt ſeyn, daß das Koͤnigreich Spanien ſchon 
„von alten Zeiten her dem heil. Petrus eigenthuͤm⸗ 
„lich zugehoͤrt habe, und noch jetzt keinem andern 
„Menſchen als dem apoſtoliſchen Stuhle allein mit 
„allem Rechte zugehoͤre; denn wenn es gleich die 
„Heiden ſeit geraumer Zeit im Beſitze haben, ſo 
„iſt doch das Recht darauf nicht im geringſten er⸗ 
„loſchen. Er erklaͤret hierauf, daß er dem Gra⸗ 
*) Si poteſtis in coelo ligare et ſoluere, poteſtis in 
terra imporia, regna, principatus, ducatus, mar- 
chias, comitatus, et omnium hominum poſſeſſio- 
nes pro meritis tollere vnicuique, et concedere. . . 
Si enim ípiritualia iudicatis, quid de (aecularibus 
vos poſſe credendum eft? Sentent. Excomm, Hem- 

vici regis, apud Labb, Tom, X. col. 38 4. 
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fen von Roceio jenen Theil Spaniens, welchen 
er den Saracenen entreiſſen würde, unter gewiſſen 
Bedingungen ertheilet habe, und verbietet ihnen, 
mit einer Mannſchaft in dieſes Land einzurücken, 
und irgend einen andern Theil deſſelben ſich zuzu⸗ 
eignen, wofern ſie ſich nicht verbindlich machten, 
dem heil. Petrus eine ſchuldige Gebühr dafuͤr zu 
entrichten ). Salomo hatte um eben dieſe Zeit 
das Königreich Ungarn von dem deutſchen Kaifer 
zu Lehen bekommen. Sogleich ſchrieb Gregor eis 
nen derben Verweis an den erſtern. Er ſoll wife 
fen, ſchreibt er, daß das Köniareich Ungarn der 
heiligen Römiſchen Kirche gehöre, daß es einſt 
der heil. Stephan mit allen Rechten dem heil. 
Petrus geopfert, daß es der Kaiſer Hein⸗ 
rich (II.) zur Ehre eben dieſes Heiligen wieder 
erobert, und die Lanze und Krone zum Grabe 
deſſelben, das iſt, dahin geſchickt habe, wohin 
die Wuͤrde und die Gerechtſamen, wie er 
wohl wußte, gehört haben. Er ſoll ferners wif 
ſen, daß er ohne ſcharfe apoſtoliſche Ahndung nicht 
lange regieren werde, wofern er nicht ſeinen Fehler 
wieder gut macht, und das Reich nicht als ein 
Geſchenk des deutſchen Koͤnigs, ſondern der apo⸗ 
ſtoliſchen Majeſtaͤt anſieht ). Allein Salomo 


) Non latere vos credimus regnum Hilpaniae ab 
antiquo proprii iuris ſancti Petri fuiffe, et adhuc 
(licet diu a Paganis fit occupatum) lege tainen iu- 
ſtitiae non euacuata, nulli mortalium, ſed foli apo- 
ftolicae fedi ex sequo pertinere. ^ Und weiter uns 
ten: Nifi aequa pactione perſoluendi iuris fancti 
Petri in regnum illud animaduertere ſtatueritis, po- 
rius vobis apoſtolica auctoritate, ne illuc tendatis 
;;. interdicendo, contraferemur etc, Lib, 1. epiſt. 7. col. 10. 


ber) Non ignoras, té . . . nec fine apoftolica animad- 
uerfione diu regnaturum, nifi ſceptrum regni, quod 
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bezeugte wenig Luſt, ſich als einen Unterthan des 
Pabſtes zu betrachten, und dieſer ließ ſeine ge⸗ 
machte Drohung nicht unerfuͤllt. Als Geuſa den 
Entſchluß gefaßt hatte, ihn vom Throne zu ſtuͤr⸗ 
zen, unterftüßte Gregor dieſes Vorhaben, und es 
wurde unter feinem Beiſtande glücklich ausgeführt: 
Gregor gab aber der Sache eine andere Wen⸗ 
dung, und ſagte: bas- göttliche Gericht habe den 
König Salomo gehindert, das Reich zu regie⸗ 
ren ). Seit dieſer Zeit erkannten ſich bie Koͤ⸗ 
nige in Ungarn fuͤr Vaſallen des Pabſts. Dem 
Herzoge von Dalmatien legte Gregor eigenmaͤch⸗ 
tig den Titel eines Koͤniges bey, und verpflichtete 
ihn, ihm den Vaſallen- und Huldigungseid zu 
leiſten. Er ſollte ferners gehalten ſeyn, der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche jaͤhrlich 200 Stück: Silbers zu be 
zahlen, ihr, wenn es nöthig iſt, mit einer bins 
laͤnglichen Kriegesmacht beizuſtehen, keine ihm an⸗ 
vertraute Heimlichkeiten zu offenbaren, und ſich in 
allen Stuͤcken als einen getreuen und gehorſamen 
Sohn und Vaſallen der Kirche zu bezeigen ). 
Auch Rußland fab Gregor als ein paͤbſtliches fe 
hen an, und vergab es in dieſer Eigenſchaft an 
den Sohn des Ruſſiſchen Königs Demetrius. 
Wie man aus einer Stelle des Pabſtes in einem 

3 Brie⸗ 


tenes, correcto errore tuo, apoftolicae, non regiae 
..  maieftatis beneficium recognoſcas. Lib. II. epiſt. 
13..ad Salomon, Reg. 


) Dominium eius, vt credimus, diuinum iudicium 
. impediuit, — Lib. II. epiſt. 63. ad Geufam erc. 
%) Baron. ad ann. 1076. Gregor ſelbſt fagt: Quem 


in Dalmatia regem auctoritas apoſtolica conftituit, 
L. VII. ep. 4. r 
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Briefe an eben dieſen König erficht, fo mußte 
ihm jener ſogar den Lehenseid leiſten ). Daß 
Gregor auch auf Daͤnnemark Abſichten gehabt, 
kann man aus einem Schreiben an den Koͤnig 
dieſes Landes abnehmen, worin er ihm erklaͤrt, 
daß die Sor ze über alle Fuͤrſten und Könige dem 
Pabſt obliege, und daß alle ihre Angelegenheiten 
eben darum vor den apoſtoliſchen Stuhl gehoͤren, 
weil dieſem die allgemeine Regierung uͤbertragen 
it "5. Kaum iſts zu glauben, daß ber Pabſt 
blos das Geiſtliche hierunter ſoll verſtanden haben, 
beſonders da er eben dieſen Brief in keiner andern 
Abſicht geſchrieben, als den Koͤnig Suenus von 
Daͤnnemark zu bewegen, daß er ſeinen Sohn mit 
einem Kriegsheere abſchicke, um gewiſſen Ketzern, 
welche in der Nachbarſchaft des Pabſtes wohnten, 
ihr ſehr reiches Land wegzunehmen. Nichts iſt 
wahrer, einen einzigen Ausdruck ausgenommen, 
als was Gregor in einem andern Schreiben an 
eben dieſen König ſagt: „Unſere Vorfahren hate 


) Filius veſter, limina apoſtolorum viſitans, ad nos 
venit, et quod regnum illud dono ſancti Petri per 
manus noftras vellet obtinere, eidem beato Petro 
apoſtolorum principi debira fidelitate exhibita, deuo- 
tis precibus poftulauit, , , . Cuius votis et peti- 
tionibus , . , tandem affenfum praebuimus, et re- 
gni veftri gubernacula fibi ex parte beati Petri tra- 
didimus, Lib. II. epift. 74. 


%) Nos equidem iam nune non folummodo regum 
et. principum, fed. omnium Chriſtianorum, tanto 
Propenſior ſollieitudo coar&at, quanto ex vniuerfali 
regimine, quod nobis cominiffum eft, omnium ad 
nos cauſa vicinius ac magis proprie fpe&tat, Lib. II. 
epift. . 

Geſch. d. Hildebrandiſm. 2. Th. G 
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„ten immer das Recht (aber woher dieſes Recht 
„in Anſehung weltlicher Dinge?) und die Ges 
„wohnheit, allen Nationen durch Geſandtſchaften, 
„die fie aus Liebe zu ihnen abſchickten, den Weg 
„des Herrn zu zeigen, alle Koͤnige in Dingen, 
„welche Tadel verdienen, zurecht zu weiſen, und 
„alle durch eine geſetzmaͤßige Zucht zur ewigen 
„Glückſeligkeit einzuladen. Die Verordnungen 
„der Roͤmiſchen Paͤbſte haben in dem größern 
„Theile der Welt weit beſſern Eingang gefun⸗ 
„den, als die Geſetze der Kaiſer; ihr Schall 
„drang durch die ganze Welt ).“ Gerne bát 
te ſich Gregor auch die Könige Englands unters 
würfig gemacht, und ihr Land, welches dem Roͤ⸗ 
miſchen Stuhle ſeit geraumer Zeit ein Allmoſen 
unter dem Titel des Peterspfennings ſchickte, als 
ein Eigenthum des heil. Petrus erklaͤrt. Ja er 
foderte ſogar, daß der König Wilhelm der Gro: 
berer ihm in der Perſon eines dahin abgeſchickten 
Legaten den Huldigungseid leiſte. Allein der Kö⸗ 
nig ſchlug es ihm rund ab. Gregor begnuͤgte ſich 
damit, dieſes Allmoſen in einen jaͤhrlichen Tribut 
zu verwandeln. Aehnliche Steuren trieb er aus 
Böhmen und Frankreich ein, und zwar aus Boͤh⸗ 
men 100 Mark Silbers unter dem Namen ei⸗ 
nes Zinſes (eenſus)“ ); aus Frankreich aber fos 
derte er von einem jeden Haufe jährlich einen De⸗ 


Wy Apud anteceflores noſtros iuris et eonſuetudinis 
erat, caritatiuis legationibus docere viam Domini 
vniuerfas nationes, corripere in his, quae arguenda 
erant, omnes reges et principes, et ad aeternam bea- 
titudinem cun&os inuirare — legalibus difeiplinis. 
Plus enim terrarum lex Romanorum Pontificum, 
quam imperatorum obtinuit. Lib. II. ep. 75. 


**) Lib, II. ep. 7. 
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narius, und zwar aus dem Grunde, weil acl 
der Große, wie eine von ihm angefuͤhrte und im 
Römiſchen Archiv befindliche Urkunde melden ſoll, 
jaͤhrlich 1200 Pfund der Roͤmiſchen Kirche ent⸗ 
richtet habe ). Pohlen blieb gleichfalls mit einer 
Abgabe nicht verſchont ), und ben König deſſel⸗ 
ben Boleslaus traf in der Folge das naͤmliche 
Schickſal, welches über Heinrich herfiel; er wur⸗ 
de, weil er einen Biſchof ermordet hatte, von 
Gregor exkommunicirt, ſeines Reiches und ſeiner 
‚Würde entſetzt, und ſeine Unterthanen vom Eide 
der Treue losgeſprochen f). Daß Sanetius Koͤ⸗ 
nig in Arragonien ſein Reich dem Pabſt unter⸗ 
worfen, und ſich zur Bezahlung eines jaͤhrlichen 
Tributs von soo Goldgulden anheiſchig gemacht 
babe, bezeuget ein Brief feines Sohnes, Petrus 
von Arragonien an den Pabſt Urban II. ff). An 
die Einwohner von Corfica ſchrieb Gregor: „Ihr 
„wiſſet, Brüder, daß es euch und vielen Völkern 
„bekannt fep, daß die ae die ihr bewohnet, kei⸗ 

i 2 7 , IninbA 


) Dicendum autem eft omnibus Gallis, et per veram . 
obedientiam praecipiendum , vt vnaquaeque domus 
faltem vnum denarium annuatim foluat beato Petro, 
Lib. VIII. ep. 23. hod 


**) Lib. II. ep. 73. aan un 


10 Franc. Pagi Breuiar. Rom, Pomif. Tom. II. 
pag. 453. 8 8 


++) Praeſertim eum pàter meus ,. . Romani pontifi- 
cis fe dominationi ſubdiderit, atque etiam fingulis 
annis in cenfu quingentorum - aureorum fefe tribu- 
tarium, a temporibus papae Gregorii víque ad obi- 
tum fuum, fideliter exhibuit, Apud Pagi, vira 
Greg. VII. pag. 418. e 


- 
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„nem andern Menſchen, keiner andern Macht, 
„als der Römiſchen Kirche nach allem Rechte, 
„und eigentbümfid) zugeböre, und daß diejenigen, 
„die ſie bisher unrechtmaͤßiger Weiſe beſeſſen, ohne 
„dem heil. Petrus den gebührenden Dienſt, Treue, 
„Unterwürfigkeit und Gehorſam geleiſtet zu haben, 
„ſich des Laſters des Gottesraubes ſchuldig ge⸗ 
„macht, und ihre Seelen in große Gefahr verwi⸗ 
„ckelt haben). Gleiche Anſpruͤche machte er 
auf Sardinien, ſelbſt auf die Souveraͤnitaͤt dieſes 
Landes; gleichwohl hat ſelbſt Baronius keine ein⸗ 
zige alte Urkunde darüber aufweiſen, noch einen 
Pabſt vor Gregor anführen koͤnnen, welcher auf 
alle dieſe Dinge Anſpruch gemacht haͤtte: In 


Anſehung Deutſchlandes hatte Gregor nicht nur 


die Koͤnigswurde, wie wir bereits gehört haben, 
fuͤr ein paͤbſtliches Lehen erklaͤrt, ſondern auch weis⸗ 
lich auf beſondere Beſitzungen gedacht. Er mach⸗ 
te daher in einem feiner Briefe eine Neuigkeit 
kund, welche vor ihm noch keiner gewußt hatte, 
naͤmlich daß Karl der Große dem heil. Petrus 
ganz Sachſen geſchenkt habe ). 


Wenn man dieſe uͤbertriebene Foderungen 
Gregors betrachtet, fo wird es kein Menſch bezmeis 
feln, daß Habſucht und Ehrgeiz die Triebfeder ſei⸗ 
ner meiſten Unternehmungen geweſen, und daß er 


*) Scitis fratres . . . non folum vobis, fed multis 
gentibus manifeftum efle, infulam, quam inhabita- 

- tis nulli mortalium, | nullique poreftati; nifi fan&ae 
Romanae eecleſiae ex debito, vel iuris proprietate 
pertinere, Lib. F. epiſt. 4. 


**) Idem vero magnus imperator Saxoniam obtulir 
beato Petro, Lib, 8. epift. 23. 
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nach einer allgemeinen, geiſtlichen und weltlichen 
Herrſchaft zugleich geſtrebt; und es darf ſich nie⸗ 
mand wundern, daß er Muth genug hatte, an 
den König Alphons von Kaſtilien zu ſchreiben, 
daß Gott dem Fuͤrſten der Apoſtel, dem hei⸗ 
ligen Petrus alle Fuͤrſtenthuͤmer und Maͤchte 
der Welt unterworfen habe ). Er war ſogar 
unverſchaͤmt genug, die bekannte Schriftſtelle: 
Gott ſchuf zwei Lichter, ein großes, welches 
bei Tage, und ein kleines, welches bei der 
Nacht leuchte, auf die geiſtliche und weltliche 
Macht auszulegen, und zu behaupten, daß gleich⸗ 
wie Gott dieſe zwei Lichter als herrſchende über 
alle andere geſetzt, affe auch die Welt durch das 
paͤbſtliche und koͤnigliche Anſehen regiert werde, 
Auch finde hierin der naͤmliche Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Majoritaͤt und Minoritaͤt ſtatt, welche erſte⸗ 
re, wie naturlich, der geiſtlichen, das heißt, der 
paͤbſtlichen Macht zugeſprochen wurde ). Dies 


9 Cui (beato Petro) omnes principatus et poteftateg 

orbis terrarum ſubiiciens, ius ligandi atque fol- 
uendi in eoelo et in terra contradidit, Lib. VIE 
epift. 6. : 

„) Sicut enim sd mundi pulchritudinem óculis car- 
neis diuerfis temporibus repraeſentandam ſolem et 
lunam omnibus alis eminentiora difpofuit lumina- 
ria; íic., .. prouidit yt (creatura) apoftolica et 
regia dignitate per diuerfa regeretur offivia. Qua 
tamen maioritatis et minoriratis diſtantia religio fic fe 
mouet chriftiana, vt cura et'difpenfatione apoftoli- 
cae dignitatis poft Deum gubernetur regia. , Gre⸗ 
gor behauptet ſogar, daß die Paͤbſte dereinſt im Ge⸗ 
richte die Perſonen aller Könige vorſtellen werden; 
Apoftolicam et pontificalem dignitatem reges chri- 
ftianos ceterosque omnes ante diuinum tribunal 
repraeſentaturam. Lib. VII. epift, 25. ad Guiliel- 
mum Regem Anglorum. "s 


102 Heinrichs Regierungsende. Streitigkeit 


ſer ſchoͤne, dem Plane des Roͤmiſchen Hofes ſo 
angemeſſene Gedanke war es in der That werth, 
daß die folgenden Pähfte fid) bemühten, fein Ans 
denken, ſo viel moͤglich, zu erhalten. Wir finden 
daher, daß ſich dieſes Innocens III. beſonders hat 
angelegen ſeyn laſſen 9). j 


iss | m. 2 
Heinrichs Regierungsende. Streitigkeit feines 
Sohnes Heinrichs Y. mit den nachfolgenden 


Paͤbſten wegen der Inveſtituren. 
Kalixtiniſches Konkordat. 


G. gors zweiter Nachfolger (denn der erſte, Vi⸗ 
«tor III., war bald geſtorben), Urban II. hatte 
den Kaiſer Heinrich IV. neuerdings exkommuni⸗ 
eirt; und eben jetzt, da derſelbe im Begriffe ift, 
den letzten Stein des Anſtoſſes in Italien wegzu⸗ 
raͤumen, faͤllt ſein Sohn Konrad von ihm ab, 
tritt zur paͤbſtlichen Parthei, und wird von den 
meiſten Italiaͤnern, dieſem wankelmuͤthigen, treulo⸗ 
fen Volke als König ausgerufen. Heinrich, der 
gegen ihn nichts mehr ausrichten konnte, kehret 
ſogleich nach Deutſchland zurück, und laͤßt feinen 
zweiten Sohn, Heinrich (nachher der V.) zu Achen 
wählen und frónen; und zum Gluͤcke für ihn und 
dieſen Prinzen geht Konrad ſehr bald mit Tod 
ab (1101), Indeſſen wiederholet nach Urbans 
Tod der an feine Stelle getretene Pabſt Paſchal IL. 
den Bannfluch gegen Heinrich noch einmal, und 
) Innoc. III. cep. 6, $. 4, X. de maioritate er obe 
dientig. 5 day 
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dieſer Umſtand truͤbt neuerdings die Ausſicht zur 
Ruhe, die fid) dem Kaiſer geoͤfnet zu haben ſchien. 
Die Weltlichen, wenn ſie auch zuvor aus den 
getreueſten Anhaͤngern Heinrichs waren, mußten 
doch der ewigen Haͤndel einmal muͤde werden; 
die Biſchoͤfe, gewoͤhnt an den Grundſatz, daß 
man nochwendig mit dem Pabſt in Gemeinſchaft 
ſtehen muͤſſe, ſehnten ſich, dieſelbe wieder zu erlan⸗ 
gen, und die Feinde Heinrichs, deren noch immer 
eine betrachtliche Anzahl vorhanden war, benutzten 
dieſe Gelegenheit, und wiegelten auch den zweiten 
Sohn, Heinrich, gegen ſeinen Vater auf. Er 
verlaͤßt ihn mitten in einem Feldzuge, und da ſich 
der Vater bemuͤht, ihn durch Abgeordnete wieder 
zuruck zu bringen, erklaͤret er laut, daß er mit eis 
nem Exkommunieirten nichts mehr wolle zu thun 
haben. Die Sache beginnt ernſthaft zu werden; 
der Sohn, welcher eine zahlreiche Parthei auf ſei⸗ 
ner Seite hat, ſchreibt, da er den Vater nicht 
ganz ohne Beiſtand erblickt, und thaͤtige Gegenan⸗ 
ſtalten treffen ſieht, einen großen Reichstag nach 
Mainz aus, um die Irrungen beizulegen. Der 
Vater, welcher befürchtet, daß ihm dieſer Reichs⸗ 
tag den Verluſt der Kaiſerwürde bringen durfte, 
ſuchet ihn zu verhindern, oder wenigſtens auch da⸗ 
bei zu erſcheinen; aber der undankbare Sohn laͤßt 
ihn, nachdem er ihm hierzu ſelbſt Gelegenheit ver⸗ 
ſchafft, hinterliſtiger Weiſe gefangen nehmen, und 
bringet es endlich durch Drohungen dahin, daß 
Heinrich ſich ſelbſt als einen Schuldigen erklaͤret, 
und auf Reich und Kaiſerwuͤrde Verzicht thut 
(im J. 1105). Deſſen ungeachtet wurde Hein⸗ 
rich von ſeinem Banne nicht losgeſprochen, und 
er ſtarb bald nach dieſer traurigen Begebenheit 
zu Lüttich, gerade zur Zeit, als man im Begriffe 
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war, neuerdings gegen ihn, und gegen den Bi⸗ 
ſchof von Lüttich, und den Herzog Heinrich von 
Niederlothringen, welche das ihm zugefuͤgte Uns 
recht mit einer anſehnlichen Macht raͤchen wollten, 
ins Feld zu ruͤcken. | 


Heinrich, der Sohn, war jetzt Kaifer, und 
konnte um ſo mehr hoffen, dieſe Wuͤrde ruhig ge⸗ 
nießen zu können, da er keinen Widerſpruch wei⸗ 
ter zu befuͤrchten hatte. Sein Vater war todt, 
der Pabſt war mit ihm, als mit einem, der den 
ihm verhaßten Heinrich IV. gezuͤchtiget, zufrieden, 
und die Freunde des alten Kaiſers hatten wenig 
Luſt und Urſache mehr, ſich entgegen zu bewegen, 
da ihr Haupt nicht mehr exiſtirte. Gleichwohl 
geſchah, was ſich vielleicht anfangs keiner getraͤumt 
haͤtte: Heinrich V. zerfiel mit dem Pabſte. Er 
hatte nur ſo lange die Rolle ſeines Freundes ge⸗ 
ſpielt, ſo lang es ihm darum zu thun war, ſich 
die Nachfolge in der deutſchen Königswuͤrde zu 
ſichern. Jetzt, da er im Beſitze derſelben war, 
aͤnderte er ſein Betragen, und nahm die Grund⸗ 
fäße feines Vaters an. Paſchal II. hatte zu 
Troyes ein Kontilium zuſammengebracht, und dar⸗ 
auf die Ausſprüche Gregors VII. und Urbans II. 
in Betreff der Inveſtituren erneuert. Auf einer 
andern Synode zu Clermont wiederholte er, wie 
ſchon geſagt worden, die Verordnung, daß kein 
Geiſtlicher einem Weltlichen den Lehenseid leiſten 
ſoll. Heinrich ließ zwar durch Geſandte, die er 
an den Pabſt ſchickte, Gegenvorſtelluugen thun ); 


*) Rex Henrieus. . legatos honorabiles ad Apo- 
ftolicum transmifit, per quos tam ipfi quam vni- 
ueríae lynodo poteftatem conſtituendorum epilcopo- 
rum priuilegüs apoffoliris Carolo imperatori concef- 
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allein Paſchal beharrete auf ſeinen Ausſpruͤchen, 
und der Koͤnig that auch ſeinerſeits, was bisher 
gewöhnlich geweſen war; er inveſtirte naͤmlich die 
Biſchoͤfe, wie zuvor, durch Ring und Stab. Diez 
ſe gegenſeitige Standhaftigkeit brachte auch, wie 
man ſich leicht denken kann, gegenſeitiges Mißver⸗ 
gnuͤgen hervor. sd 20 —— 2 


Die auf das Koneilium zu Troyes abgeordneten 
Geſandten hatten es dem Pabſte ſchon vorher geſagt, 
daß der König, ihr Herr, eheſtens ſelbſt nach 
Rom kommen, und die Gerechtigkeit ſeiner Sache 

mit dem Degen entſcheiden werde). Der Pabſt, 
welcher wohl einſah, daß er ſich gegen dieſen Kai⸗ 
fer ganz anders betragen muͤſſe, als fic) feine Vor⸗ 
fahren gegen Heinrich IV. betragen hatten, indem 
der Sohn weit mehr Freunde und Macht beſaß, 
als ſein Vater, dachte ſeiner Seits auf ſchickliche 
Vergleichspunkte, und ſchlug endlich Heinrichen, 
als ſich dieſer zu Rom befand, vor: weil es ihm 
doch groͤßtentheils nur um die Regalien zu thun 
wäre, alle zeitliche Guͤter, welche die Biſchoͤfe bis⸗ 
her von den Kaiſern oder dem Reiche beſeſſen, 
oder durch ſie erhalten, naͤmlich Staͤdte, Herzog⸗ 
thümer, Markgrafſchaften, Grafſchaften, Münzen, 
Zoͤlle, Marktgerechtigkeiten, Vogteien, die Rechte 
der Centgrafen und Bauerngerichte, die Veſtun⸗ 


.. fam notificarent. Chron. Vrſperg. ad ann. 1107. 
Konnte Heinrich keinen andern Grund dieſes Rechts 
finden, als paͤbſtliche Privilegien? Und giebt es feir 
ne altern Beiſpiele, daß Kaiſer die Biſchoͤfe ernannt 
haben, als das Beiſpiel Karls des Großen? Daß 
doch die Fuͤrſten den Paͤbſten immer ſelbſt den Dolch 
an die Hand gaben, fic zu ermorden! 


*) Chron. Vi perg. ad aun. 1107. 
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gen, und Maierhöfe zurückzunehmen, hingegen auch 
die Bifchöfe, welche ſich blos mit den Zehnten 
und Opfern begnügen ſollten, nicht mehr zu inve⸗ 
ſtiren ). Hiermit haͤtte freilich Heinrich ſehr 
wohl zufrieden ſeyn koͤnnen, da ſich dadurch ſeine 
Einkünfte, und eben darum die bereits ziemlich 
verfallene Macht der Kaiſer ſo anſehnlich vermehrt 
hätten. Allein die Biſchoͤfe laͤrmten deſto heftiger 
dagegen, da ſie bei einem ſolchen Vergleiche ſo 
viel Hätten zu verlieren gehabt. Da alfo Heinrich 
ſich auf die Bewilligung dieſer Punkte nicht ein⸗ 
läffen konnte, der Pabſt aber zu verſtehen gab, 
daß er Heinrichen fo lange nicht zum Kaiſer kroͤ⸗ 
nen würde, bis er feinen Willen erfüllte; ſo rief 
dieſer auf Anrathen ſeines Kanzlers Adalbert 
die Wache herbei und ließ den Pabſt gefangen 
Hier gab endlich Paſchal nach; er verſprach, 
dem Könige feine Rechte über die Ernennung der 
Biſchoͤfe ungekraͤnkt zu laſſen, und den Kaifer mes 
gen des Vergangenen nicht zu exkommunieiren; 
doch bedung er fid) aus, daß die Biſchoͤfe jeder⸗ 
zeit vor erhaltener Konſekration mit Ring und 
Stab inveſtirt werden ſollten. Der Vergleich 
wurde feierlich geſchloſſen, und Heinrich zog ver⸗ 
gnügt wieder nach Deutſchland zurück. 


Allein kaum hatte der König den Rücken ges 
kehrt, als der heil. Vater nach Römerart, feine 
Geſinnungen aͤnderte. Der Römiſche Klerus 
machte ihm die bitterſten Vorwürfe, daß er die 


* Dod:chin, ad ann, 1110. apud Fiſtor. Tom. I. 
pag. 663. : 
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Kirchenfreiheit vergebe, und Paſchal, als er ſah, 
daß er bei dieſer Lage der Sachen dieſe gelb und 
ehrſuͤchtigen Herrn ſchwerlich wuͤrde beſaͤnftigen 
können, verfprach ihnen ſogleich, das, was er gez 
than, wieder umzuſtoſſen, und ſeinen Vergleich 
mit Heinrich zu brechen *), Er hielt auch Wort. 
Er verſammelte den beruͤhmten lateranenſiſchen 
Kirchenrath, welcher unter dieſem Pabſte der drit⸗ 
te iſt, und widerrief dabei foͤrmlich den mit Hein⸗ 
rich geſchloſſenen Vertrag. Paſchal erklaͤrte bei 
dieſer Gelegenheit, daß er blos aus Noth gezwun⸗ 
gen worden, dieſen Vergleich einzugehen, daß er 
es ohne Wiſſen ſeiner Brüder, der übrigen Bis 
ſchoͤfe, und ohne daß fefbige fic) unterſchrieben, ges 
than habe, und daß er daher, gleichwie er wohl 
erkenne, daß er unrecht gehandelt habe, dieſes auch 
oͤffentlich bekenne ). Allein, heißt es ferners, 
obwohl die Bedingniſſe des Vertrags von Hein⸗ 
rich und den Seinigen nicht find erfüllet wor⸗ 
den, ſo will ich ihn doch nicht in den Bann 


*) Quod , . , fecimus, emendare curabimus, Pa- 
fchalis epift. 33. ad Joan. Tufeul, er Leon, Verc 
lenf, epiſe. L5 

* Porro fcriptum illud, quod magnis neceffitatibus 
coactus ..'. . fine fratrum coníilio aut ſubſcri- 
ptionibus feci, fuper quo nulla conditione, nulla 
promiſſione conſtringimur, ſicut praue factum co- 
gnolco, ita praue fa&um confiteor. Concil Lare- 
ran. ab, Labb, Tom. X. col. 768. Allein wenn der 

Pabſt unumſchraͤnkter Herr der ganzen Kirche, wenn 

ohne fein Gutheiſſen nicht einmal ein Koncilium güls 

tig iſt, wie die Herrn Roͤmer ſtets behaupteten, wozu 
bedurfte er dann der Einwilligung und Unterſchriſten 

der übrigen Biſchoͤſe? : 9 
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thun ). Er hatte aber ſchon weislich dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, daß dieſes anſtatt ſeiner ein anderer that. 
Er ſchrieb ſogleich einen Brief an ſeinen Legaten, 
den Biſchof Guido von Vienne, und ermahnte 
ihn, indem er ihm zugleich den Inhalt ſeines mit 
Heinrich getroffenen Vergleiches ſowohl, als ſeine Wi⸗ 
derrufung deſſelben zu wiſſen machte, in den lebhafte⸗ 
ſten Ausdrucken, ſtandhaft und ein Mann zu blei⸗ 
ben, und fi: von den Kaiſerlichen durch keine 
Drohungen, durch keine Schmeicheleien, noch durch 
Zureden zum Gegentheile bewegen zu laſſen *). 
Dieſes war fuͤr einen dem Pabſte ſo ergebenen 
Mann, wie Guido war, Auffoderung genug, den 
Willen Paſchals auf das kraͤftigſte zu erfüllen, 
Guido berief einen Kirchenrath nach Vienne zu⸗ 
ſammen ), und exkommunicirte darin den Kai⸗ 
ſer. Aeußerſt auffallend iſts, was in dem Exkom⸗ 
municationsdekret von ihm geſagt wird. „Hein⸗ 
„rich, heißt es, der Koͤnig der Deutſchen, hat, 
machdem er unter dem Scheine des Friedens nach 
„Mom gekommen, .... unb dem Pabſte Paſchal 
„Fuß, Mund und Geſicht gekuͤßt, auf eine vere 
v aͤtheriſche, meineidige und gottesraͤuberiſche Wei⸗ 


! * ALI L4 Fin * 
*) Quamuis autem conditio iuramenti impofita, ab 
ipſo et fuis minus obíeruata fit, . , , ego tamen 
eum nunquam anathematizabo. Ibid, 


**) In tuo bono incepto eonftanter et viriliter, Deo 
praeftante, permaneas. Minae, vel blandimenta, 
vel alii ſuaſionis aut diſſuaſionis modi, prouiden- 
tiam tuam non moueant: fed ita Domino auxili- 
ante perdura, vt aliis tua conſtantia falutaris per- 
feuerantiae fit exemplum. Epiſt. 24. ap. Labb, 
Tom. X. col. 651. : 


% Apud Labb. Tom, X, cal. 73% 


^ 
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„ſe, wie ein anderer Judas ihn ſamt vielen Sar» 
„dinaͤlen, Biſchoͤfen, Erzbiſchoͤfen und Edeln der 
„Römer verrathen, gefangen, ins Lager geſchlep⸗ 
„pet, und ihm die apoſtoliſchen Inſignien abge⸗ 
„nommen ).“ Im Grunde konnte nun Paſchal 
freilich immer behaupten, daß nicht Er ſelbſt den 
Kaiſer exkommunicirt, und daß er daher fein ges 
thanes Verſprechen puͤnktlich gehalten habe. Indeſſen 
wuͤrde doch der eben angeführte Brief des Pabſtes 
an Guido, worin er ihn zur Widerſetzlichkeit gegen 
die Kaiſerlichen aneifert, ſchon genug verrathen, 
daß er in Geheim die einzige Triebfeder dieſer Ex⸗ 
kommunikation geweſen, wenn auch nicht mehr das 
Synodalſchreiben dieſes Biſchofes vorhanden waͤ⸗ 
re, worin er dem Pabſte ausdrücklich berichtet, 
daß er zu Folge ſeines Auftrages eine Synode 
gehalten habe). Der Pabſt ließ es zwar vier 
volle Jahre anſtehen, dieſes Koncilium zu beftätis 
gen; allein gewiß nur darum, weil die Beſtaͤti⸗ 


*) Henrieum Teutonicorum regem, qui ſimulata pace 
Romam veniens, poft data facramenta Domno pa- 
pae Paícheli vitae, membrorum, inalae captionis, 
refurationis inuefliturarum eundem Domnum pa- 
pam in fede apoftolica ante corpus beati Petri, poft 
ofculationem pedis, oris et faciei, proditione, per- 
jurio, et facrilegio, velut alter Iudas, cum Cardina- 
libus, et epilcopis, et archiepiſcopis et multis Ro- 
manorum nobilibüs tradidit, cepit, et raptum in 
caftra infignibus apoftolicis exuit, . . excommu- 
nicamus, anathematizamus, et a gremio ſanctae ma- 
tris ecclefiae fequeftramus. Ibid, 


**) San&ae paternitatis veſtrae mandata fequentes, 
apud Viennam conuenimus, lbid. co 785. Die 
paͤbſtliche Beſtaͤtigung ift col. 786. zu leſen: Quae 
ſtatuta ſunt ibi, rata ſuſcipimus, et confirma- 
mus. & 


* 
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gung deſſelben mit ſeinem öffentlich gethanen Ver⸗ 
ſprechen, den Kaiſer nicht zu erkommuniciren, nicht 
hätte beftehen konnen. Man ſieht daher, daß 
Paſchal die Exkommunikation des Kaiſers betrei— 
ben, und fid) zugleich vermittelſt einer einzigen re- 
ſtrictione mentali febr bequem aus der Schlinge 

ziehen konnte, obgleich damals die Jeſuiten noch 
nicht in der Welt geweſen, und durch dieſe Erfin⸗ 
dung die reine Moral untergraben hatten. 


Dieſer von dem paͤbſtlichen Legaten gegen 
Heinrich geſchleuderte Bannſtral machte dem Kai⸗ 
fer mehr Verdruß, und erregte in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlandes eine größere Unruhe, als 
man haͤtte glauben ſollen. Kaum war der Ver⸗ 
gleich wegen den Inveſtituren widerrufen, als die 
meiſten Biſchoͤfe, welche nun uberhaupt feit Gre⸗ 
gor VII. eine ganz andere Denkungsart angenom⸗ 
men hatten, und es nicht mehr einzuſehen ſchienen, 
daß ſie durch Verminderung der weltlichen Macht, 
ihre eigene verkleinerten, ſich mit ihren Geſinnun⸗ 
gen aufs engſte an den Pabſt anſchloſſen, und fuͤr 
die ſo beliebte Kirchenfreiheit, wie ſie ſich einbil⸗ 
deten, zu eifern anfiengen. Die Exkommunika⸗ 
tion, welche Guido gegen ihn verhaͤngte, machte 
noch einen tiefern Eindruck, da der Pabſt ſie zwar 
nicht öffentlich beſtaͤtiget, aber fie doch auch nicht 
oͤffentlich mißbilliget hatte; und bald wurden auch 

einige weltliche Fürften durch politiſche Urſachen 
gereizt, dem Kaiſer abgeneigt zu werden. Man 
machte bald eine Verbindung gegen Heinrich, wel⸗ 
che faſt jener glich, wodurch ſein Vater ſo un⸗ 
gluͤcklich geworden; die Uneinigkeit wurde immer 
gefaͤhrlicher, und eine Parthei ſuchte der andern 
uu ſchaden, fo viel fie konnte. Ein zweiter Legat 
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des Pabſtes, Cono, hatte ihn ſogar zum zweiten⸗ 
male exkommunicirt, und die Deutſchen, damit 
noch nicht zufrieden, trugen ſogar darauf an, ei⸗ 
nen dritten Legaten aus Ungarn zu berufen, wel⸗ 
cher den Bann in ganz Deutſchland verkuͤndigen, 
und zum drittenmale wiederholen ſollte. N 


In dieſer Lage gieng Heinrich nach Italien, 
um ſich wenigſtens durch Unterhandlungen mit 
dem Roͤmiſchen Hofe guͤnſtigere Ausſichten zu ver⸗ 
ſchaffen. Sobald als er dort angelangt war, 
ſchickte er Geſandte nach Rom, und, als dieſe wes 
nig ausrichteten, brach er ſelbſt dahin auf. Allein 
als er in Rom eintraf, war der Pabſt ſchon nicht 
mehr in dieſer Stadt zu finden; er hatte ſich nach 
Benevent gefluͤchtet; und bald nachher ſtarb er. 
Nach ihm erwaͤhlten die Roͤmer ohne Wiſſen des 
Kaiſers, welcher, als er den Pabſt nicht angetrof⸗ 
fen, Rom wieder verlaſſen hatte, Gelaſius II. 
Heinrich kehrte mit dem Vorſatze, die alten Rech⸗ 
te der Kaiſer in Betreff der Pabſtwahlen wieder 
in Ausübung zu bringen, neuerdings nach Rom 
zurück; allein auch Gelaſtus fluͤchtete ſich, und 
Heinrich ſchuf mit Einwilligung des ganzen Vol⸗ 
kes zu Rom einen andern Pabſt, unter dem Na⸗ 
men Gregors VIII., welchem aber bald der oben 
genannte Biſchof Guido von Vienne, den ihm 
die Parthei des unterdeſſen in Frankreich verſtor⸗ 
benen Gelafius unter dem Namen Kalixtus II. an 
die Seite ſetzte, große Schwierigkeiten machte. 
Dieſer naͤmlich, von einer anſehnlichen Parthei un⸗ 
terſtuͤtzt, erkommunicirte nicht nur den Gegenpabſt 
Gregor VIII., fordern nach einigen fruchtloſen 
Verſuchen, die Einigkeit mit ihm ag 
auch den Kaiſer Heinrich, und ſprach auch alle 
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ſeine Unterthanen vom Eide der Treue gegen ihn 
auf fo lange Zeit los, bis derſelbe der Kirche wuͤr⸗ 
de genug gethan haben ). Was das ſchlimmſte 
bei der Sache war, ſo hatte Kalixtus den Gegen⸗ 
pabſt Gregor VIII fogar in feine Gewalt bekom⸗ 
men, und es ſchien daher in jeder Ruͤckſicht, 
daß er die Oberhand uͤber den Kaiſer behalten 
werde. 


Heinrich ſah bei dieſer Beſchaffenheit der 
Sachen wohl voraus, daß, wenn er immer ſtand⸗ 
haft auf feinen Rechten beſtuͤnde, er wahrſcheinlich 
kein viel beſſers Schickſal erwarten dürfte, als fein 
Vater gehabt hatte. Er entſchloß ſich daher, den 
ganzen Handel auf einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung dem Ausſpruche des heil. Geiſtes, das 
heißt, wie der Herr Hofrath Schmidt ſehr richtig 
bemerkt ), dem Ausſpruche der Gegenparthei zu 
überlaſſen. Nachdem man die Sache zu Mainz 
ernſtlich in Berathſchlagung genommen, und in 
Anſehung der wichtigſten Punkte bereits uͤberein⸗ 
gekommen war, ließ Heinrich auf einer zweiten 
Zuſammenkunft zu Worms dem paͤbſtlichen Lega⸗ 
ten eine Urkunde einhaͤndigen, worin er auf die 
Inveſtitur der Biſchoͤfe durch Ring und Stab 
Verzicht that, die Wahlen der Biſchöfe als frei 
erklaͤrte, und die bisher von ihm beſeſſenen "6d 

lien 


*) Concil Remenf, ap. Labb. Tom. X. col. 862. faa. 
Ipſum Henricum anathematis vinculo, pleno Fran- 
corum et Lotharingorum concilio, innodauit. Suge- 
rius in vir. Ludov. 


% Gefcbicbte der Deutſchen; zweiter Theil, S. 357. 
Ulmer Ausgabe. 5 
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lien der Nömifchen Kirche herauszugeben verſprach. 
Der Legat ließ ihm gleichfalls eine gegenſeitige 
Urkunde uͤbergeben, Kraft welcher er ihm zuge⸗ 
ſtund, daß die Wahlen der Bifchöfe in feiner Ge⸗ 
genwart geſchehen, und er bei zwieſpaltigen Wah⸗ 
len nach dem Rath der Metropolitane und Bi⸗ 
ſchoͤfe den beſſern Theil vorziehen koͤnne. Was 
aber bie Inveſtituren betrift, fo foll der Neuer- 
wählte alle weltliche Güter und Einfünfte, außer 
denen, welche zur Römiſchen Kirche gehoͤren, von 
ihm durch den Scepter empfangen ). Sobald 
als dieſe Urkunden gegen einander ausgewechſelt 
waren, und der Pabſt durch ſeinen Legaten von 
dem Inhalt derſelben überzeugt worden, berief die⸗ 


*) Ego Calliſtus etc, tibi dile&o filio Henrico etc, 
concedo electiones epifcoporum et abbatum Teuto- 
nici regni, qui ad regnum pertinent, in praefentia 
tua fieri, absque fimonia et aliqua violentia, vt fi 
qua inter partes difcordia emerferit, metropolitani 
et comprouincialium confiliö vel iudicio, faniori 
parti aſſenſum et auxilium praebeas, Electus autem 
a te regalia accipiat per ſceptrum: exceptis omni- 
bus, quae ad Romanam ecclefiam pertinere nofcun- 
tur etc. Die Urkunde Heinrichs lautete im Wefentlis 
chen fo: Ego Henricus... remitto Deo, et ſan- 
&is- apoftolis Dei Petro er Paulo, ſanctaeque ca- 
tholicae ecclefiae, omnem inueſtituram per annu- 
lum et baculum, et concedo in omnibus ecclefiis, 
quae in regno et imperio meo funt, canonicam 
fieri ele&ionem, et liberam fieri confecrationem, 
Poſſeſſiones, et regalia beati Petri, quae a principio 

- huius difcordiae . . . ablata funt, quae habeo, ei. 
dem ſanctae Rom. ecclefiae reſtituo, quae autem 
non habeo, vt reddantur, fideliter iuuabo. Ap. Labb, 
Tom. X col. 889. fa. T 


Geſch. d. Hildebrandiſm. 2. Th. N H 
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ſer die berühmte allgemeine lateranenſiſche Kirchen⸗ 
verſammlung zufammien, auf welcher er das, was 
zu Worms auf beiden Selten verhandelt worden, 
feierlich beſtaͤtigte ). Dieſer Vergleich, oder fos 
genannte Kalixtiniſche Konkordat iſt der aͤlteſte, 
welchen die deutſche Nation mit dem Roͤmiſchen 
Stuhle geſchloſſen. 


^ 


IV, 


Fernere Defpotiaden der auf Gregor VII. 

folgenden Paͤbſte gegen die weltlichen Mächte. 

Unwirkſame Verſuche der letztern, ihr 
Anſehen zu retten. 


Wen man die bisher erwähnten Fortſchritte 
und Anmaſſungen bes Römiſchen Hofes nur mit 
einem flüchtigen. Auge betrachtet, fo kann man 
ohne alle Mühe wahrnehmen, daß fid) das Ber: 
jältniß der geiſtlichen Macht zu der weltlichen 
uͤberhaupt, ſo wie der paͤbſtlichen zu der kaiſerli⸗ 
chen insbeſondere ungemein geaͤndert habe, und 
daß der Satz eines gleichzeitigen Schriftſtellers 
offenbare Wahrheit enthaͤlt, wenn er ſagt: „Wir 
„(die Geiſtlichen nämlich) herrſchen in Kraft des 
„göttlichen Rechts über Kaiſer und Könige ).“ 
Am allerweiteſten haben die Paͤbſte ihre Macht 
über die deutſchen Kaiſer unb das Reich ausge 
dehnt, und es iſt aͤußerſt auffallend, wenn man 


*) Eid. col. 890 99. 


**) Ex iure diuino regibus quidem et imperatoribus 
dominamur. Goffrid. Vindocinenſ. de Inueſtir. apud . ' 
Goldaft, Apolog. v etd 
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bemerkt, was beide anfaͤnglich waren, und was 
ſie jetzt zu werden begannen. Bisher hatten die 
Kaiſer das ungezweifelte Recht gehabt, die neu⸗ 
erwaͤhlten Paͤbſte zu beſtaͤtigen, und kein Menſch, 
er mochte geiſtlich oder weltlich ſeyn, hatte ſich 
ſeit vielen Jahrhunderten nur mit einem Worte 
geaͤußert, daß die Kaiſer ſich dieſen Vorzug un⸗ 
rechtmaͤßiger Weiſe zueigneten. Waren die Wah⸗ 
len zwieſpaltig ausgefallen, ſo hatten jederzeit die 
Kaiſer durch ihre Entſcheidung dieſer Sache den 
Ausſchlag gegeben. Noch kurz vorher hatten dieſe 
ſogar einige Paͤbſte abgeſetzt, und kein Menſch 
batte, weder in Rom, noch in irgend einer ans 
dern Gegend, ein Wort dagegen eingewendet. 
Nun aber wurde gerade das Gegentheil einge⸗ 
fuhrt. Man ſchloß die Kaiſer von der Pabſtwahl 
nicht nur aus, ſondern behauptete ſogar, eine 
Kaiſerwahl ſey ohne Einwilligung und Beſtaͤti⸗ 
gung des Pabſtes nicht gültig, Die Paͤbſte far 
ben nicht nur die Kaiſerwuͤrde als ein paͤbſtliches 
Lehen an, und behaupteten, daß, wenn fie nach 
dem Tode eines Kaiſers erlediget worden, bis zur 
Wahl eines neuen Kaifers ihnen das Reichsviea⸗ 
riat zuſtehe; ein Gedanke, welchen ſchon Peter 
Damiani vor Gregor VII. gehabt hatte ), fons 
dern fie fiengen ſogar an, bei der Wahl eines 
neuen Kaiſers die Hauptrolle zu ſpielen, und war⸗ 
^ 2 


/ 


*) Petrus Damiani laͤßt Chriſtum zum Pabſte folgens 
der maſſen reden: Ego claues totius vniuerfalis eccle- 
fiae meae tuis manibus tradidi, et ſuper eam te 
mihi vicarium pofui..... Bt fi pauca funt iſta, 
etiam Monarchies addidi: imo fublato Rege de me- 
dio totius Romani imperii vacantis tibi iura per- 


mifi. Tow. I, Epiff. 5. p. 4. 
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fen ſich, beſonders wenn einige Uneinigkeiten un⸗ 
ter den Waͤhlenden herrſchten, zu ordentlichen 
Richtern dabei auf. Dieſer Fall traf gleich nach 
dem Tode des Kaiſers Heinrich V. bei der Wahl 
des Kaifers Lothar ein, wozu vom Pabſte ein 
eigener Legat abgeſchickt ward. Obwohl dieſer bei 
der ganzen Verhandlung gegenwaͤrtig war, ſo 
ſandte man doch, als dieſe geendiget war, zum 
Ueberfluſſe noch Geſandte nach Rom, und ließ den 
Pabſt bitten, daß er die geſchehene Wahl beſtaͤti⸗ 
gen moͤge ). Seit dieſer Zeit wußten fid) auch 
die Paͤbſte ſtets in dieſen Vorzuͤgen zu erhalten, 
und was man anfangs entweder aus Nachſicht 
und gutem Willen, oder aus uͤbelverſtandenem 
Andachtseifer, oder aus Mangel an Vorſicht und 
Staatskunſt gethan hatte, das foderten ſie nun 
als eine Schuldigkeit. Man kann es aus einer 
Stelle in den Briefen des Pabſtes Innocens III. 
abnehmen, was für Grundſaͤtze der Römiſche Hof 
in Anſehung des deutſchen Reiches angenommen ), 
und es iſt bekannt, daß ſeitdem die Paͤbſte dieſen 
Grundſaͤtzen immer gefolgt ſind. 


Eben deswegen, um naͤmlich die Idee, daß 
der Kaiſer ein Vaſall des Pabſtes ſey, von wel⸗ 


*) Legati pro confirmando rege Romam mittuntur, 
Dodeschin. ad ann. 1125. : 


**) Intereft apoftolicae fedis diligenter et prudenter de 
imperii Romani prouifione tractare, cum imperium 
noícatur ad eam principaliter et finaliter pertinere; 

' principaliter, cum per ipíam ét propter ipfam de 
graecia fit translatum, . . . . finaliter, quoniam im- 
perator a Íummo pontifice finalem fine vltimam 

. manus impoſitionem accipit, Apud Raynald, ad 
ann. 1200, 


* 
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chem er erft feine Würde erlangen muͤſſe, ſtets in 
gutem Andenken zu erhalten, und um endlich gar 
daraus folgern zu koͤnnen, ein deutſcher Kaiſer fe 
ſchlechterdings nicht befugt, das Reich zu verwal⸗ 
ten, ehe er von dem Pabſt gepruͤft und beſtaͤtiget 
worden ), drangen die Paͤbſte ſo ſehr darauf, daß 
fib ja die Kaiſer fleißig zu Rom krönen lieſſen, 
und eben darum ſuchten ſie dieſer Ceremonie durch 
eine Menge aͤußerlichen Glanzes, den ſie daruͤber 
verbreiteten, ein fo wichtiges Anſehen zu geben "N. 
Dergleichen Mittel machten wirklich bei den Deuts 
ſchen nach und nach einen ſo großen Eindruck, 
daß die Kaiſer ſelbſt in der Folge wenig Beden⸗ 
ken mehr trugen, nicht nur ihre Wahlakten von 
den Paͤbſten foͤrmlich unterſuchen zu laſſen, ſon⸗ 
dern ihnen auch, wie ein ordentlicher Vaſall 
feinem Herrn, den Eid der Treue zu ſchwoͤ⸗ 


9 Sanctorum patrum inſtitutio docet, atque praecipit, 
vt quisquis eligitur, vt praeefle debeat, antea dili- 
gentiſſime examinerur cum omni charitate de fide 
ſanctae trinitatis, er interrogetur de diuenſis caufa, 
er moribus, quae huic regimini congruunt, ac ne- 
celfaria fuot retinere. — Cenni Monum. Domin. pon- 
rfc. Tom, ll. p. 263. 


**) Unter andern blos in die Augen fallenden Geremos 
nien iſt dieſe beſonders merkwuͤrdig, daß der Pabſt 
dem Kaiſer nicht entgegen kam, ſondern ihn auf der 
oberſten Treppe der Porte der Peterskirche ſitzend 
erwartete. Sobald der Kaiſer, die Kaiſerin und des 
ren ganzes Geſolge ſich ihm genaͤhert hatten, mußten 
fie ihm die Fuͤſſe kuͤſen. Wenn nun das Examen 
oder Scrutintum, fo wie der Gottesdienſt und die 
ganze Ceremonie zu Ende war, und der Pabſt zu 
Pferde ſtieg, mußte ihm der Kaiſer den Steigbuͤgel 
halten. Der K. Konrad ſoll dies zuerſt gethan haben. 
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ren ); eine Foderung von Seite des Roͤmiſchen 
Hofes, welche der Gewohnheit der erſtern Kirche 
geradezu widerſpricht, da es ausgemacht iſt, daß 
zu ſelbigen Zeiten vielmehr bie Paͤbſte den Kai⸗ 
fern die Treue ſchwöͤren mußten. Es darf daher 
niemanden wundern, wenn man lieſt, daß nach 
und nach den Kaiſern alle Herrſchaft uͤber Rom 
und andere Gegenden des Kirchenſtaats gaͤnzlich 
genommen worden, wozu der Pabſt Innocens III. 
das meiſte beigetragen, da er ihnen eines der letz⸗ 
ten Rechte, welche ſie noch bisher gerettet hatten, 
die Inveſtitur eines Stadtpraͤfekts zu Rom ent⸗ 
riß, und dieſe Würde in Zukunft von dem Pabſt 
abhaͤngig machte. Gleichwie uͤbrigens die Kaiſer 
bisher zu Rom ihre Geſandten, oder ſogenannten 
Miſſos gehabt hatten, um von ihnen die Aufſicht 
uͤber die Paͤbſte führen zu laſſen, allenfalls auch 
widerrechtliche Unternehmungen derſelben zu ver⸗ 
hindern oder zu zernichten, ſo kehrten es nun die 
Paͤbſte auch in dieſem Stucke um, und ſandten 
nun haͤufig Legaten nicht nur an den kaiſerlichen 
Hof, ſondern beinahe an alle weltliche Fürften 
Deutſchlands, um fie zu beobachten, ihre Abſich⸗ 
ten und Plane zu ergründen, und nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde zu vereiteln, und aller Ge⸗ 
muͤther zum Beſten des Roͤmiſchen Hofes zu len⸗ 
ken. Was endlich den ſchon beigelegten Inveſti⸗ 
turſtreit, und die ihnen durch das Kalixtiniſche 
Konkordat zugeſtandene Rechte in Betreff der 
Biſchofswahlen betrift, ſo brachen die Paͤbſte auch 
dieſen Vertrag febr bald, und entriſſen den Kai⸗ 


*) Formulare ſolcher Eide findet man bei Cen! Mon. 
domin, pontif. und im Bullar. magn, Tom. II. P. III. 
p. 128. col. 2. Edit. Rom. 1753. 
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fern ihr Recht. Auch dieſer wichtige Schritt ge; 
ſchah ſchon gleich nach dem Tode Heinrichs V. 
unter deſſen Nachfolger dem Kaiſer Lothar. Selbſt 
deutſche Biſchoͤfe, deren größter Theil in dieſem 
Zeitraume leider gar zu paͤbſtlich dachte, thaten 
hierin beinahe mehr, als der Pabſt ſelbſt, oder ſie 
bereiteten ihm wenigſtens alles vor. Lothar muß⸗ 
te naͤmlich den geiſtlichen Reichsſtaͤnden bei ſeiner 
Wahl verſprechen, die Wahlfreiheit der Kirchen 
durch feine Gegenwart nicht zu beſchraͤnken ). 
Der Pabſt hat ſich auch dieſen dummen politiſchen 
Fehler fleißig zu Nutzen gemacht, um das Kalixti⸗ 
niſche Konkordat, in fo weit es den Kaiſern guͤn⸗ 
ſtig war, zu entkraͤften. Als Lothar den ohne ſein 
Wiſſen zum Erzbiſchof von Trier erwaͤhlten Albe⸗ 
ro nicht beſtaͤtigen wollte, und die Trierer ſich an 
den Pabſt Innocens wandten, beſtaͤtigte ihn dieſer, 
und konſekrirte ihn ſelbſt. 


Es gab zwar noch immer einige Kaiſer, wel⸗ 
che Einſicht genug beſaſſen, dieſe Handlungen der 
Paͤbſte für das anzuſehen, was fie wirklich was 
ren, für kühne, unerlaubte Eingriffe in fremde 
Rechte. Auch hatten einige Muth genug, ſich 
dergleichen widerrechtlichen Anmaſſungen zu wider⸗ 
ſetzen. Ein ſolcher war unſtreitig der Kaiſer Frie⸗ 
drich 1. Das erſte, womit er ſich in dieſem Stuͤ⸗ 
cke einen großen Namen erwarb, war die Behau⸗ 
ptung des kaiſerlichen Anſehens bei ſtreitigen Bi⸗ 
ſchofswahlen. Ein merkwürdiges Beiſpiel hiervon 
gab die bald nach dem Anfange ſeiner Regierung 


*) Habeat eceleſia liberam in fpirituslibus electionem, 
nec regio metu extortam, nec praefentia principis 
vt ante coar&atam, vel vlla petitione reſtrictam. 
Anonymi narratio de «let, Lorher, 


! 
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geſchehene zwieſpaltige Wahl eines Erzbiſchofes von 
Magdeburg. Ein Theil des Kapitels naͤmlich 
hatte den Dechant, ein anderer Theil den Probs 
ſten erwaͤhlt. Friedrich verfügte ſich fogleich ba: 
hin, ſchlug den Biſchof Wichmann von Zeiz vor, 
dem man auch die Stimmen gab, und ſetzte ihn, 
nachdem er ihm die Regalien ertheilt hatte, in das 
Erzſtift ein. Der zurückgewieſene Probſt Gerhard 
appellirte nach Rom. Der Pabſt machte zwar 
anfaͤnglich Einwendungen gegen den Neugewaͤhl⸗ 
ten; feine Legaten in Deutſchland wiederholten ſel— 
bige; allein Friedrich ließ ſich nichts irre machen; 
er ſchickte den neuen Erzbiſchof nach Rom, um 
das Pallium zu holen, und der Pabſt Eugen III. 
getraute ſich nicht, es ihm zu verſagen. Am al⸗ 
lerglänzendften war fein. Betragen gegen den Pabſt 
damals, als er ſich in Italien befand, um dort 
ſeine Oberherrlichkeit geltend zu machen. Der 
Pabſt war, weil er nicht wußte, ob Friedrich als 
Freund oder als Feind kaͤme, aus Rom nach Ne 
pi geflohen. Als ſie endlich zuſammen trafen, 
unterließ es Friedrich, ihm, wie gewoͤhnlich, den 
Steigbuͤgel zu halten. Die Kardinaͤle wurden ſo 
beſtuͤrzt hieruͤber, daß fie in größter Eile davon 
flohen; der Pabſt war es nicht weniger. Nun 
warf ſich ihm der Kaiſer zwar zu Fuͤſſen und kuͤß⸗ 
te fie; allein der Pabſt erwiederte: „Weil du mir 
„die gewohnliche und ſchuldige Ehre nicht bezeugt 
„baft, welche deine Vorfahren, die rechtglaͤubigen 
„Kaiſer, unſern Vorgängern, den Römiſchen, 
„aus Ehrfurcht gegen die Apoſtel, Petrus und 
„Paulus, erzeugt haben, ſo werde ich dich nicht 
„zum Friedenskuß zulaſſen, bis du mir Genug⸗ 
„thuung wirſt geleiſtet haben *).“ Wirklich 


*) Baron aunal. ad ann, 1155. 
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mußte Friedrich, als feine Fuͤrſten verſicherten, die 
alten Kaiſer haͤtten das naͤmliche getban, ſich auch 
dazu bequemen. Allein kaum war dieſe Streitig⸗ 
keit ausgeglichen, ſo fand Friedrich ſchon wieder 
neuen Stoff zu Beſchwerden. Die Paͤbſte hatten 
ſeit geraumer Zeit in der Lateranenſiſchen Kirche 
ein Gemaͤhlde aufhaͤngen laſſen, in welchem der 
Kaiſer Lothar als ein Vaſall des Pabſtes vorge⸗ 
ſtellt war, und über welchem folgende Aufſchrift 
ſtund: „Der Koͤnig koͤmmt vor die Thore 
(Roms), und ſchwoͤrt zuerſt. die Vorrechte der 
Stadt nie zu kraͤnken; hierauf wird er ein 
Lehnmann des Pabſtes, von dem er die Krone 
empfängt ). Es laͤßt fib leicht denken, daß 
eine ſolche Herabwuͤrdigung des kaiſerlichen Anſe⸗ 
bens einem Manne, wie Friedrich war, nicht 
gleichgültig ſeyn konnte. Er macht Vorſtellungen 
dagegen, und macht ſie ſo lang, und ſo kraͤftig, 
daß man zu Rom endlich doch verſpricht, das Ge 
maͤlde auf die Seite zu ſchaffen. Deſſen ungeach⸗ 
tet blieb man zu Rom nod) immer auf der Mei⸗ 
nung, daß das Kaiſerthum ein paͤbſtliches Lehen 
fen, oder man behauptete es wenigſtens abſichtlich 
bei jeder Gelegenheit. Als man fic zu Rom ein⸗ 
bildete, Friedrich ſey Schuld daran, daß der Bi⸗ 
ſchof von Lunden in Schonen auf feiner Rüͤckreiſe 
von Rom in Lothringen angehalten und geplündert 
worden, und der Pabſt deswegen einen Legaten 
an den Kaiſer abgeordnet hatte, um ſich gegen 
dieſe Mißhandlung zu beſchweren, war in dem 


*) Rex venit ante fores, iurans prius vrbis honores, 
Poft homo fit papae, ſumit quo dante coronam, 


Radevis, frifing. L. I. c. 10. p. 483° 
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Schreiben des Pabſtes an den Kaiſer dieſes faſt 
das erſte, was er ihm zu Gemuͤth führte, „was 
für eine Fuͤlle der Würde und Ehre ihm bie Dei 
lige Römifche Kirche übertragen, und wie fie fo gern 
ihm die kaiſerliche Krone gegeben ).“ Bei eben 
dieſer Gelegenheit kam der Ausdruck Beneficium 
vor, welcher eine Wohlthat, zugleich aber auch ein 
Lehen bedeutet. Obwohl nun auf dieſe Aeußerung 
das Mißvergnuͤgen, und eine große Gaͤhrung un⸗ 
ter den deutſchen Fuͤrſten laut ausbrach, ſo war 
der Legat des Pabſtes doch noch unverſchaͤmt ge⸗ 
nug, laut zu fragen, von wem dann der Kaiſer 
ſein Reich habe, wenn er es nicht von dem Pabſt 
habe? Dieſe Rede entruͤſtete den eben gegenwaͤr⸗ 
tigen Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach ſo ſehr, 
daß er ploͤzlich den Saͤbel zog, und dem Legaten 
auf der Stelle den Kopf wurde gefpalten haben, 
wenn es nicht der Kaiſer noch verhindert hätte"). 


*) Debes enim, glorioſiſſime fili, ante oculos mentis 
reducere, quam gratanter, et quam iocunde alio 
anno mater tua ſacroſancta Romana ecclefia te ſu- 
fceperit, . . . quantam tibi dignitaris plenitudinem 
contulerit, et honoris: et qualiter imperialis infigne 
coronae libentiffime conferens, benigniffimo gremio 
fuo, tuse iublimitatis apicem ftuduerit contouere, 
... Neque tamen poenitet nos defideria tuae 
voluptatis in omnibus impleuiffe, fed fi maiora 
beneficia excellentia tua de manu noſtra ſuſcepiſſet, 
fi fieri poffet, non immerito gauderemus, lbid. 
cap. 9. p. 481. 

**) A quo ergo habet, fi a domino papa non habet 
imperium ? Ob hoc di&um eo proceſſit iracundia, 
vt vnus eorum, videlicet Otto Palatinus comes de 
Baicaría, vt dicebatur, prope exerto gladio ceruici 
illius mortem intentsret. At Fridericus auctoritate 
praefentiae fuae interpofita tumultum quidem com- 
peicuit, Radevic, cap. 10. 
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Man erſieht wenigſtens aus dieſem Vorfalle, daß 
die deutſchen Reichsfuͤrſten im Grunde nicht ſo 
päbſtlich dachten, als ſie unter Heinrich IV. zu 
denken ſchienen, oder als die Paͤbſte es wuͤnſch⸗ 
ten.“ Die Erbitterung derſelben gegen die paͤbſtli⸗ 
chen Anmaſſungen waren in dem eben beſchriebe⸗ 
nen Falle allgemein, beſonders da man verſchie⸗ 
dene mit dem Sigille des Pabſtes und ſeiner Un⸗ 
terſchrift verſehene, leere Pappiere bei ihnen fand, 
worauf ſie alles, was ſie wollten, ſchreiben, und 
womit ſte zum Nachtheile des deutſchen Reiches 
allerlei Betrügereien ſpielen konnten. Man befahl 
ihnen daher, gleich des andern Morgens gerades 
Weges nach Rom zurück zu kehren. Friedrich 
gab hierauf ein oͤffentliches Edickt heraus, worin 
er den ganzen Vorfall erzaͤhlt, die Anmaſſung des 
Pabſtes eine Gottloſigkeit (vocem nefandam) nene 
net, erklaͤret, daß derjenige der goͤttlichen Verord⸗ 
nung, und der Lehre des heil. Petrus widerſtre⸗ 
be, unb ein Lugner fep, welcher behauptet, daß er 
die Kaiſerkrone von dem Pabſt als ein Lehen 
empfangen ), und die Reichsſtaͤnde um Unter⸗ 
ſtutzung zur Aufrechthaltung des kaiſerlichen Ana, 
ſehens erſuchet. In der Folge verbot er ſogar al⸗ 
len Geiſtlichen im Reiche, ohne Erlaubniß ihres 
Biſchofes nach Rom zu reiſen; er muß es alſo 
wohl eingeſehen haben, wie faͤhig und geneigt die 


*) Cumque per electionem principum, a folo Deo re- 
gnum et imperium noflrum fit, „. . cumque Pe- 
trus apoftolus hac doctrina mundum informauerit, 
Deum timete, regem homorificate: quicunque nos 
imperialem coronam pro beneficio a Domino pa- 
pa fuícepiffe dixerit, diuinae inſtitutioni et do&tri- 
nae Petri contrarius eft, et mendacii reus erit, Loc. 


cit. p. 483 ' 
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Herrn Romer ſeyen, einen jeden, der fid) ihnen 
naͤhert, zu verfuͤhren, und mit einer ſtaatswidrigen 
Denkungsart anzuſtecken. 


Allein obgleich Friedrich einer der einſichts⸗ 
volleſten, maͤchtigſten und entſchloſſenſten Kaiſer 
feines Zeitalters war, und bisher gegen ben Kos 
miſchen Hof unter dem Beiſtande der Reichsfuͤr⸗ 
ſten einen ſehr nachdruͤcklichen Ernſt bewieſen hat: 
te, ſo konnten alle dieſe trefliche Eigenſchaften doch 
nicht verhindern, daß er nicht in der Folge von 
dem Pabſte blos politiſcher Urſachen wegen, und 
um des Zeitlichen willen in den Bann gethan, 
und ſeines Reiches verluſtig erklaͤrt wurde. Der 
Kaiſer hatte auf dem beruͤhmten Roncaliſchen 
Reichstage durch Rechtsgelehrte die Grenzen der 
koͤniglichen Gerechtſamen beſonders für Italien bes 
ſtimmen, und dabei foͤrmlich entſcheiden laſſen, 
worinn dann eigentlich die Oberherrſchaft der Kais 
fer über Italien beſtuͤnde. Dem Pabſt ſtund die⸗ 
ſe Anſtalt nicht an; wenigſtens war ſie ſeiner und 
feiner Vorfahren Abſicht, fi) ſelbſt bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Oberherrſchaft über dieſes Land hinauf zu 
ſchwingen, ungemein hinderlich“). Um ſich ihm 
mit Nachdruck widerſetzen zu können, mußte er 
alſo zuerſt eine andere Urſache zu einer Beſchwer⸗ 
de ſuchen. Er fand ſie auch leicht, weil es ihm 
darum zu thun war, eine zu finden. Die Lom⸗ 
bardiſchen Staͤdte waren eben in Streitigkeiten 
unter einander verwickelt; Friedrich eilte, ſie als 


*) Indoluit facto, quantumque videbat honoris 
Acceſſiſſe viro, tantum Pater ipfe putabat 
Deceffiffe fibi. 


Gunther, Ligurin, L. IX. v. 107. f. 
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Kaiſer zu entſcheiden; und der Pabſt Hadrian 
ſchrieb an ihn einen Brief in febr. harten Ausdruͤ— 
cken, und verbot ihm geradeweg, ſich zum Richter 
in dieſer Sache aufzuwerfen. Dazu kam noch, 
daß der Pabſt den Sohn des Grafen Guido von 
Biandrate, den Friedrich ſo gerne zum Erzbiſchof 
von Ravenna befördert geſehen haͤtte, und welcher 
wirklich in Gegenwart kaiſerlicher und paͤbſtlicher 
Geſandten erwaͤhlt worden, nicht beſtaͤtigte. Frie⸗ 
drich durch alles dieſes empfindlich beleidiget, ließ 
daher in allen feinen fünftigen Schreiben an den 
Pabſt ſeinen Namen dem Namen des Pabſtes 
voranſetzen; „denn, ſagte er, entweder muß der 
Pabſt die Gewohnheit feiner Vorfahren beobach- 
ten, und ſich ihrer Art an die Kaiſer zu ſchreiben 
bedienen, ober er muͤſſe es auch ihm erlauben, daß 
er fid) der Art feiner Vorfahrer in ihren Schrei⸗ 
ben an die Paͤbſte bediente ).“ Hadrian erman⸗ 
gelte nicht, ihm hierauf einen Brief voll Vorwür⸗ 
fe zu ſchreiben, ihm darin einen Hochmuth, und 
ſogar Unverſchaͤmtheit ſchuld zu geben, ihn zu er⸗ 
innern, daß die Geiſtlichen lauter erhabene Soͤh⸗ 
ne und Goͤtter ſeyen, und ſich zu beſchweren, 
daß er von den Biſchoͤfen den Leheneid fodere, und 
ſeine Kardinaͤle und Legaten nicht in die Staͤdte 
laſſe. Zuletzt drohet er ihm, wie gewöhnlich, daß 


er, wofern er ſich nicht beſſerte, alles, was er jetzt 


rechtmaͤßig befäfle, verlieren werde!). In der 


9) Aiebat fiquidem imperator, aut papam debere ſer- 
“ ware fuoruin antecefforum ad perfonam imperialem 
Ícribendi confuetudinem, aut fe ipfam antiquorum 
principum morem in luis epiftolis oportere obfer- 
vare.  Radevic. L. II. c. 18. p. 518. 


**) In literis ad nos miſſis nomen tuum noflro prae- 
ponis, in quo iníolentiae, ne dicam arsogantiae 
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Antwort ſetzte der Kaiſer anſtatt des gewöhnlichen 
Gruſſes den Wunſch hin, daß der Pabſt allem 
dem nachſtreben moͤge, was Jeſus gethan und ge⸗ 
lehret hätte. Er ſagt ihm hierauf in dem Schrei⸗ 
ben ſelbſt frei ins Geſicht, daß er ſeine Kaiſer⸗ 
wuͤrde ſeinen Vorfahren, die Kirche hingegen alle 
ihre Beſitzthuͤmer der Freigebigkeit der Fuͤrſten zu. 
danken haben. Seinen Namen ſetze er dem Na⸗ 
men des Pabſtes vor, weil dieſes auch die alten 
Kaiſer gethan; hingegen erlaube er dem Pabſt ein 
gleiches. Die Bifchöfe möchten nur die Regalien 
zuruͤckſtellen, oder in deſſen Ermangelung wenig⸗ 
ſtens Gott, was Gottes iſt, und dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt, einraͤumen. Die Kardinaͤle habe 
er darum nicht in die Staͤdte eingelaſſen, weil ſie 
nicht predigen, ſondern rauben, nicht Frieden ftifz 
ten, ſondern Geld ſammeln, nicht die Welt beſ⸗ 
ſern, ſondern Gold zuſammenſcharren. Sobald 
als fie das ſeyn wuͤrden, was fie nach ber Vers 
ordnung der Kirche ſeyn ſollten, wolle er fie gerne 
mit dem noͤthigen verſehen. Uebrigens gaͤben ders 
gleichen Klagen des Pabſtes wenig Demuth zu 
erkennen, worin fid) doch die Geiſtlichen vor ans 
dern Menſchen auszeichnen ſollten “). Kurz, die 
Zwiſtigkeiten des Kaiſers mit dem Pabſte wurden 
immer weit ausſehender; die Legaten des letztern 


notam incurris, Quid dicsm de fidelitate beato 
Petro et nobis a te promiffa et iurata, quomodo 
eam obferues, eum ab iis, qui Dii funt, et filii 
excelfi omnes, Epifcopis videlicet, homagium requi- 
ris, fidelitatem exigis, et manus eorum facratas 
manibus tuis innedis. . .. . Dum inconcefla ca. 
piss, ne conceíla perdas, nobilitati tuae timemus. 
"Apud Baron. ad ann. 1159. N. 4. 


**) Ibid, N. 6. 


\ 
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kamen bald mit friſchen Klagen aufgezogen; dieſen 
ſetzte der Kaiſer ebenfalls neue entgegen, zum 
Beiſpiele über die unrechtmaͤßigen Appellationen 
nach Rom; als an einen Vergleich wenig mehr 
zu denken war, ſetzte Friedrich einen andern Pabſt 
ein, unter dem Namen Vietors III., und nach 
deſſen Tode wieder einen andern, der ſich Kalixtus 
III. nannte; beide ſuchte er gegen den aͤltern Pabſt 
Alexander III. auf alle mögliche Art zu unterſtü⸗ 
' fen; allein dieſer erkommunieirte nicht nur die Ger 
genpäbfte, ſondern auch den Kaiſer, ſprach ihm 
ſein Recht auf ſein Reich ab, entband ſeine Unter⸗ 
thanen vom Eide der Treue, und wußte bie Sa⸗ 
che ſo geſchickt einzuleiten, daß ſich Friedrich ge⸗ 
nöthiget ſah, ihn nicht nur im J. 1177. als Pabſt 
zu erkennen ), ſondern ſich zu Venedig auf öfz 
fentlichem Platz ihm ſogar zu Füffen zu werfen, 
und ihn wegen des Vergangenen um Verzeihung 
zu bitten. 


Ein eben nicht beſſeres Schickſal hatte der 
Kaiſer Friedrich II. Schon im Jahre 1227 war 
auf ihn der Bannſtrahl geſchleudert worden, weil 
er einen dem Pabſte Honorius III. verſprochenen 
Kreuzzug zu unternehmen verzoͤgert hatte. Allein 
einige Jahre hernach zogen neue Sturmwolken 
über fein Haupt her. Friedrich hatte feinen natür⸗ 
lichen Sohn Entius zum Könige von Sardinien 
gemacht, und überdies zum Statthalter in Italien 
ernannt. Nun behaupteten aber die Paͤbſte, wie 
wir bereits gehoͤrt haben, ſeit Gregor VII., daß 
fie im Namen des heil. Petrus die rechtmaͤßigen 
Herrn dieſes Landes ſeyen. Kein Wunder alſo, 


*) Goldaſt. Conflisus, imper, Tom, III. p. 360. 
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wenn nach dieſem Schritte Friedrichs die Eifer⸗ 
ſucht des Pabſtes Gregors IX. gegen ihn rege 
ward. Hierzu kam noch eine andere Urſache. 
Friedrich hatte den Reichsſtaͤnden bei feiner Wahl 
verſprochen, alle Reichslande, die ſeitdem vom 
Reiche abgekommen waren, wieder herbei zu ſchaf⸗ 
fen. Um fein Vercprechen zu erfüllen, zog er 
daher verſchiedene Guter, welche der Pabſt ſeit eis 
niger Zeit im Beſitze hatte, wieder an ſich. Der 
Pabſt, aͤußerſt mißvergnügt über dieſe Unterneh⸗ 
mungen Friedrichs, machte ihm erſt ernſtliche Vor⸗ 
würfe darüber, beſonders wegen der Inſel Sardi⸗ 


nien, und der Kaiſer durfte ſonſt der unſchuldigſte 


Mann von der Welt ſeyn; dieſe Wegnahme ſo 


eintraͤglicher Laͤnder war genug, den Pabſt zu ver⸗ 
leiten, jenen noch anderer Verbrechen zu bezuͤchti⸗ 
gen. Man legte ihm alſo ohne weiters auch zur 
Laſt, daß er die Römer gegen den Pabſt aufge⸗ 
wiegelt, und einen Legaten, der in Betreff der 
Streitſache wegen der Albigenſer abgeordnet war, 
unterweges angehalten habe; ferners, daß er die 
erledigten Biſtuͤmer in feinem Reiche nicht wieder 
beſetzen laſſe, daß er mehrere Geiſtliche in Gefan⸗ 
genſchaft nehmen, ja einige gar hinrichten laſſen, 
und überdies einige Kirchen zerſtöret habe e Der 
Kaiſer antwortete auf alle dieſe, und noch mehrere 
ihm vorgeworfene Punkte ziemlich gruͤndlich und 
weitlaͤuftiger, als es vielleicht ſcheinbare Beſchul⸗ 
digungen und offenbare Lügen verdient hatten. 
Nebſtbei gab er auch dem Pabſte zu verſtehen, 
daß es ihm wohl bekannt ſey, daß im Grunde 
nicht dieſe Punkte die eigentliche Urſache ſeiner 
Hitze gegen ihn ſeyen, ſondern daß ihm in der 
That nur der Umſtand ſchwer auf dem Herzen 

a lie⸗ 
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liege, daß ſeine Abſichten gegen den von den 
Paͤbſten fo febr begüͤnſtigten, den Reichsrechten 
aber ſo gefaͤhrlichen Bund der Lombardiſchen Staͤd⸗ 
te gerichtet ſeyen. > 


Menſchen, welche einen andern zu unterdruͤ⸗ 
cken einmal beſchloſſen haben, werden gemeiniglich 
deſto mehr gegen ihn aufgebracht, je mehr ihnen 
der andere beweiſet, daß ſie ihm Unrecht thun, 
oder je weniger gruͤndliche und Probehaltende Be 
ſchuldigungen ſie gegen ihn aufbringen konnen. 
So giengs auch dem Pabſte Gregor IX. Er 
war nun einmal ſo ſehr wider den Kaiſer erbit⸗ 
tert, daß er ihn im J. 1239 für erkommunicirt, 
und des Reiches verluſtig erklaͤrte, und ſogar das 
Kreuz wider ihn predigen ließ; das heißt: er er⸗ 
theilte allen denjenigen, welche gegen ihren recht⸗ 
maͤßigen Kaiſer fehlen wuͤrden, eben denſelben 
Ablaß, deſſen ſie theilhaftig wurden, wenn ſie 
gegen die Saracenen oder Tuͤrken zu Feld zo⸗ 
gen. Um ja nichts außer Acht zu laſſen, was 
zur Erreichung ſeiner Abſicht etwas beitragen 
konnte, ließ er im folgenden Jahre ein Schreiben 
an die Reichsfürſten ergehen, und befahl ihnen, 
oder ermahnte ſie wenigſtens ernſtlich, einen an⸗ 
dern Koͤnig zu waͤhlen. Allein die Zeiten waren 
vorüber, zu welchen man vor den Paͤbſten gar fo 
tiefe Buͤcklinge machte. Die deutſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten ſchrieben dem Pabſte in einem wahrhaft maͤnn⸗ 
lichen Tone zuruck: „der Pabſt feo nicht berechti⸗ 
„get, einen Kaiſer aufzuſtellen, ſondern es ſtehe 
„ihm nur zu, ihn, wenn er von den Fuͤrſten ge; 
„waͤhlt fen, zu krönen. Denn auf Verordnung 
„und mit Gutheiſſen der Fuͤrſten komme es fol⸗ 

Geſch. d. Hildebrandiſm. 2. Th. J } 
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„genden zu, einen Kaiſer zu waͤhlen: dem von 
„Trier, Mainz und Koͤlln. Der von Trier er⸗ 
„waͤhle Alters halber, obwohl er nicht aus Deutſch⸗ 
„land ſey. Der von der Pfalz erwaͤhle, weil er 
„Erztruchſeß, der Herzog aus Sachſen, weil er 
„Marſchalk, und der Markgraf von Brandenburg, 
„teil er Kämmerer iſt. Der Konig in Böhmen 
„aber, obwohl er Mundſchenk iſt, erwaͤhle nicht, 
„weil er kein Deutſcher if. ^ ) | 


Gregor mußte mit dieſer Antwort zufrieden 
ſeyn, und da er einige Zeit hernach ſtarb, die wei⸗ 
tere und gänzliche Ausführung feines Vorhabens 
einem nachfolgenden Pabſte, Cöleftin IV., uͤberlaſ⸗ 
ſen. Dieſer brachte es wirklich ſo weit, daß ein 
anſehnlicher Theil der deutſchen Reichsſtaͤnde auf 
ſeine Seite trat, und dem rechtmaͤßigen Kaiſer 
Friedrich II. den Landgrafen Hermann von Thür 
ringen an die Seite ſetzte. Als dieſer nach einem 
ungluͤcklichen Feldzuge gegen Friedrich bald geſtor⸗ 
ben war, erwaͤhlten einige Fuͤrſten den Grafen 
Wilhelm von Holland. Auch dieſer mußte ſich erſt 


) Papa Gregorius . . . principes ſuper electione al- 
terius folicitauit, fed nihil profecit, quia quidam 
principum ei refcripferunt: non effe fui iuris, im- 
peratorem ſubſtituere, ſed tantum electum a prin- 
cipibus coronare. Electio enim dinoſeitur ad iítos 
pertinere, Ex praetaxstione principum et confenfu 
eligunt imperatorem Treuirenfis, Moguntinus, et 
Colonienfis, Treuirenſis enim, licet de Alemannia 
non fit, ratione antiquitatis eligit . ... Paletinus 
eligit, quia dapifer et; dux Saxoniae, quia Mar- 
fcalcus, et Margrauius de Brandenburg, quia. ca- 
merarius. Rex Boemiae, qui pincerna eft, non eli- 

git, quia non eít teutonicus, Albert. Stadenf. ad 
ann, 1240. 
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mit dem Schwert in der Hand den Weg zum 
Kaiſerthrone zu bahnen ſuchen; und waͤhrend daß 
er dies that, verließ auch der Kaiſer Friedrich II. 
dieſen unruhigen Schauplatz der Welt. 


Der letzte Kaiſer, auf deſſen Haupt der mit 
der Benehmung der Kaiſerwuͤrde verbundene 
Bannſtral vom Vatikan herab blitzte, war Lud⸗ 
wig IV., genannt der Baier. Der Pabſt Jo⸗ 
hann XXII. hatte ſich ſchon vor der Wahl dieſes 
Ludwig während des Interregnums ſehr eifrig an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, das Reichsvikariat in Italien 


zu führen, um dadurch ſich einen Weg zur gaͤnz⸗ 


lichen Oberberrſchaft über Italien zu öffnen. Sol⸗ 
che Abſichten konnten nun den Haͤuptern der Gi⸗ 


bellinen in Italien, das iſt, der gegen den Pabſt 


eingenommenen Parthei nicht gleichguͤltig ſeyn. 
Einer aus ihnen, Mathaͤus Viſconti, legte zwar, 
als er des Pabſtes Eifer in dieſer Sache bemerk⸗ 
te, den Titel eines Reichsvikars ab, wozu er ein 


Recht zu haben glaubte; ließ (id) aber dafür von 


den Einwohnern Mailands als oberſten Haupt⸗ 
mann dieſer Stadt erklaͤren, und brachte bald 
mehrere Staͤdte auf ſeine Seite, ſo daß daraus 
bald ein eigener Staat entſtund, welcher in der 
Folge den Namen des Herzogthums Mailand er⸗ 
hielt. Waren zuvor die Gibellinen über die Ab⸗ 
ſichten des Pabſtes mißvergnuͤgt, ſo war es jetzt 
der Pabſt über ihre Gegenanſtalten nicht minder. 
Er klagte, drohete, exfommunicirte fie; und als er 
damit wenig ausrichtete, erklaͤrte er den Viſconti 
für einen Ketzer, ließ ihn vor das paͤbſtliche Ge⸗ 
richt laden, rüftete eine Armee gegen ihn aus, 
und ließ endlich nach ſeinem Tode Mailand wirk⸗ 

2 ' \ R 
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lich belagern. Bei dieſen verdruͤßlichen Haͤndeln 
nahm fein Sohn und Nachfolger, Galeaza Bis 
ſconti, feine Zuflucht zum Kaiſer Ludwig, dieſer 
ſchickte ihm auch wirklich 800 Reuter zu Huͤlfe, 
unter deren Beiſtande Viſtonti die päbftlichen 
Truppen zwang, die Belagerung aufzuheben. Die⸗ 
ſer war nun der Punkt, warum Ludwig in die Un⸗ 
gnade des Kaiſers fiel. Von der Stunde an er⸗ 
wachte in dem ohnehin hoͤchſt franzoͤſiſch geſinnten 
Pabſt der Entſchluß, Ludwigen zu ftürgen, und 
den Koͤnig Karl von Frankreich auf den deutſchen 
Kaiſerthron zu bringen. Zu dem Ende ließ er an 
den Kirchenthüͤren zu Avignon ein Edikt, oder eis 
nen ſogenannten Proceß anheften, worin er dem 
Kaiſer unter der Strafe der Exkommunieation be⸗ 
fahl, fid) innerhalb dreier Monate von der Vers 
waltung des Reichs zu enthalten. Die Urſachen, 
welche er zur vermeintlichen Rechtfertigung dieſes 
Schrittes angab, waren: daß Ludwig nicht nur 
den Titel eines Königs angenommen, ſondern auch 
wirklich koͤnigliche Gewalt ausgeübt, ohne vorher 
vom Pabſt examinirt und approbirt worden zu 
ſeyn; daß es ihm beſonders in dieſem Falle, da 
zwei Könige von zweien Partheien erwaͤhlt wor⸗ 
den, zugeſtanden haͤtte, die Sache zu unterſuchen, 
und zu entſcheiden, woruͤber man fi widerrecht⸗ 
lich weggeſetzt; und endlich, daß Ludwig den Brü⸗ 
dern Viſconti, als Ketzern, Beiſtand geleiſtet 
habe *). N EA 

Der Kaiſer legte, als ihm biefe paͤbſtliche 
Verfügung bekannt geworden, zu Nuͤrnberg, im 
Beiſeyn eines Notars und einiger Zeugen eine 


*) Apud Labb. Tom. XI. P. II, col. 1633: fid 
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Proteſtation dagegen ein, und erklaͤrte, daß er nie 
etwas gegen die Roͤmiſche Kirche vorgenommen; 
daß ein Römiſcher König, vermoͤge eines uralten 
Herkommens und Rechtes, dadurch, daß er von 
dem groͤßern Theile der Kurfürften gewählt, und 
am gehörigen Orte gefrónet worden, ein wahrer 
Koͤnig ſey, und eben darum auch koͤnigliche Ge⸗ 
walt ausüben könne; daß es dem Pabſte zukom⸗ 
me, die gewaͤhlte Perſon zu examiniren, und zu 
approbiren, oder zu verwerfen, konne er ihm nicht 
unbedingt zugeben, weil dieſe Foderung in den 
Kanonen nicht gegründet ſey; daß endlich Vifconti 
ein Ketzer fen, habe er nicht gewußt, und weder 
durch den Pabſt, noch durch irgend einen andern 
Menſchen vorher erfahren. ; : 


Als Ludwig, wie man aus diefer Antwort 
leicht ſchluͤſſen kann, den Termin hatte verſtreichen 
laſſen, ohne den paͤbſtlichen Befehl zu vollziehen, 
und der Pabſt hierauf einen zweiten, dann einen 
dritten Prozeß gegen ihn bekannt gemacht hatte, 
welchen Ludwig ſo wenig achtete, als den erſten, 
trat er endlich mit dem vierten Proceß auf, wor⸗ 
inn er ihn alles Rechtes auf das deutſche Reich 
ganz und gar verluſtig erklaͤrte. Auch wurde 
Deutſchland, weil bisher nichts wirkſam genug ge⸗ 
weſen war, mit dem allgemeinen Interdikt belegt, 
wodurch Gewiſſensangſt, Erbitterung und un⸗ 
ſaͤgliche Unruhen unter dem Volk unterhalten 
wurden. 6 


Johann ſtarb über dieſem Streite, nachdem 
er es vorher noch ſo weit gebracht hatte, daß 
wirklich einige Fuͤrſten damit umgiengen, eine an⸗ 
dere Wahl vorzunehmen, und den Koͤnig Karl 
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von Frankreich auf den deutſchen Kaiſerthron zu 
ſetzen, welches jedoch durch einige Gutgeſinnte noch 
verhindert ward. Was für Demüthigungen ſich 
der Kaiſer in ſeinen Schreiben an den Pabſt Be⸗ 
nebict- XII. habe gefallen laſſen, kann jeder Lieb⸗ 
haber der Geſchichte in Raynalds Annalen le⸗ 
ſen ). Nachdem er alles gethan, was er thun 
konnte, und doch von Seite des Pabſtes, hinter 
welchen ſich nun audere weltliche Maͤchte ſteckten, 
fuͤr ihn nichts zu hoffen war, erklaͤrte man endlich 
auf einem von Ludwig ausgeſchriebenen Reichstag 
zu Frankfurt, zu welchem ſogar alle Domkapitel 
und Edelleute berufen waren, daß man in Wahr⸗ 
heit von Ludwig mehr nicht fodern konne, als 
was er bereits geleiſtet, und daß daher alle paͤbſt⸗ 
liche Proceſſe gegen ihn, und Interdikte ungültig 
und kraftlos ſeyen. Beſonders erwachten jetzt die 
Kurfürften, und fiengen an, einzuſehen, wie viel 
ſie für die Freiheit des deutſchen Reiches dürften 
zu befürchten haben, wenn ſie bei ſo bedenklichen 
Foderungen der Paͤbſte immer unthaͤtig blieben. 
Sie veranſtalteten daher, außer dem eben gedach⸗ 
ten Reichstage, noch eine beſondere Zuſammen⸗ 
kunft zu Renſe, bei welcher fie den berühmten et 
ſten deutſchen Kurverein ſchloſſen, und erklaͤrten, 
daß die kaiſerliche Wuͤrde und Gewalt unmit⸗ 
telbar von Gott komme, und daß, ſobald einer 
von allen, oder wenigſtens von den meiſten Kur⸗ 
fürſten erwaͤhlt worden, derſelbe, vermöge eis 
nes alten Herkommens und Rechtes, ſogleich 
wahrer König und Römifcher Kaiſer feo, unb ba: 
her in allen Stücken kaiſerliche Gewalt ausüben 

konne, ohne erſt einer Beſtaͤtigung des Pabſtes 


*) Raynald. ad ann. 1336. 
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nöthig zu haben). Die Kurfürften machten 
hierauf dieſe ihre Erklaͤrung dem Pabſte in ei⸗ 
nem eigenen Schreiben bekannt, in welchem durch⸗ 
gehends ein edler, freimuͤthiger Ton, mit wahrer 
Maͤſſigung und Beſcheidenheit verbunden, herr⸗ 
ſchet, und welches deutſcher Erzbiſchoͤfe und Kurz 
fürften überaus würdig ift “). 


So muthig und entſchloſſen aber auch der 
Schritt war, welchen die Kurfuͤrſten gethan bate 
ten, ſo mußte ſich Ludwig doch noch ungemeine 
Demuͤthigungen gefallen laſſen, um wenigſtens von 
der Exkommunikation loszukommen, und dem Laͤr⸗ 
men der Mönche und des Pöbels, welches für ihn 
zuletzt doch gefaͤhrliche Folgen haͤtte haben koͤnnen, 
ein Ende zu machen. Benedikts Nachfolger, 
Klemens VI., wiederholte alles, was die vorigen 
Paͤbſte wider den Kaiſer verhaͤngt hatten, und er⸗ 
klaͤrte feierlich, daß derſelbe ſchlechterdings keine 
Vergebung wuͤrde zu hoffen haben, wofern er 
nicht feine Ketzereien abſchwören, und das deut⸗ 
ſche Reich zu den Fuͤſſen des Pabſtes niederle⸗ 


* *j Quod imperialis dignitas et poteftas et immediate 
a folo Deo, et quod de iure, et imperii confuetu- 
dine antiquitus approbata poftquam aliquis eligitur 
in imperatorem fiue regem ab ele&oribus imperii 


concorditer, vel maiari parte eorundem, ſtatim ex 


lola ele&ione eſt rex verus, et imperator Romano- 


rum cenfendus, . . . et adminiftrandi iura impe- 


rü . . . plenaríam habet poteftatem, nec papae, 
fiue fedis apoſtolicae, aut alicuius alterius appro- 
batione, confirmatione, auctoritate indiget, vel 
.confeniu. Olenſchlagers Staatsgeſchichte ꝛc. Ur⸗ 
kunden. Nro. 68, x 


**) Apud Goldaſt. Conflizuz, imper. Tem. I. p. 335. 


136 Fernere Deſpotladen der auf Gregor VII. 


gen wuͤrde ). Er ließ eine förmliche Bulle ge⸗ 


gen ihn ergehen, worin er ihn zum letztenmal er⸗ 
mahnte, innerhalb dreier Monate die Verwaltung 
des Reiches niederzulegen, ſich der Titel eines 
Kaiſers, Königs, Herzogs und jeder andern Wuͤr⸗ 
de zu begeben, perſönlich nach Avignon fid) zu be⸗ 
geben, und dort den Ausſpruch des Pabſtes zu 
erwarten ). Nebſtdem ermahnte er in einem 
weitern Schreiben die Kurfürften, daß fie ſich zur 
Wahl eines neuen Königs ſollten bereit halten“ ). 
Ja er drohte ihnen ſogar, daß er ſelbſt, falls er 
nur die geringſte Saumſeligkeit bey ihnen bemer⸗ 
ken wuͤrde, aus apoſtoliſcher Vollmacht dem 
deutſchen Reiche ein neues Oberhaupt geben 
wolle f). à; 


In der That hatte dieſe päbftliche Kabale 
die Wirkung, daß einige Gegner Ludwigs die 
deutſchen Kurfuͤrſten aus vorgewendeten Religions⸗ 
gruͤnden gegen ihn aufzuwiegeln ſuchten, und we⸗ 
nigſtens eine zweite Zuſammenkunft zu Renſe ver⸗ 
anſtalteten, welche dem Kaiſer natürlicher Weiſe 
febr bedenklich ſeyn mußte. Um allen üblen Fol 
gen vorzubeugen, verfügte er ſich ſelbſt dahin, 


en Conzinuar, Murr. Polon. col, 1459, 
*) Apud. Olenſchlager, 1. c. N. $4. 
a Mandauit principibus, vt infra eertum terminum, 
quem iis praefixerat, nifi ius electionis velint amit- 
‘tere; in locum Ludouici ... alium eligant impe- 
ratorem, ^ Trirhemins. im chron. Hirſaug. ad ann. 
1346. Die Urkunde ſelbſt ſteht bei Raymald. ad aun. 
1343. N. 59. (UA Mar 


) Apud. Ray nald. I. c. 1. 12 


- 
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LU 
und verſprach, fid) allen Bedingniſſen zu unfers 
werfen, und alles mögliche zu thun, um wieder in 
die Gnade der heil. Kirche zu kommen, worauf 
ſich die Kurfürften beruhigten. Wirklich ließ 
Ludwig durch Geſandte dem Pabſte den naͤmlichen 
Antrag thun, und befahl dieſen ſogar, den Titel 
kaiſerlicher oder koͤniglicher Geſandten abzulegen, 
und dem heil. Vater zu verſprechen, daß ſich auch 
ihr Herr Principal bis zum Ausgange der Sa⸗ 
chen deſſelben nicht bedienen werde, auch ſeine 
Perſon, Stand und Wurden in die Hände des 
Pabſts zu legen bereit ſey ). Allein je mehr Lud⸗ 
wig ſeiner Seits verſprach, deſto mehr foderte 

nach der Hand der Pabſt, ſo daß es nie das An⸗ 
ſehen hatte, daß ein aufrichtiger Vergleich zu 
Stande kommen werde. Jetzt verlangte der Pabſt 
über alle oben angeführte Foderungen noch, Lud⸗ 
wig ſolle alles zuruͤcknehmen und zernichten, was 
er bisher als Kaiſer oder König gethan habe. 
Natürlich im en inen Dinge begriffen, die 
nicht von ihm allein, ſondern auch von der Ein⸗ 
willigung der ubrigen Reichsſtaͤnde abgehangen 
hatten. Der Reichstagsſchluß von Frankfurt, der 
Schluß der Kurfürften zu Renſe, kurz alles wuͤr⸗ 
be, wenn Ludwig dieſe Bedingniß erfüllet hatte, 
nichtig und ohne Kraft geweſen ſeyn. Und wuͤr⸗ 
den es wohl die Reichsſtaͤnde gleichgültig aufneh⸗ 
men, wenn ihnen der Kaiſer ſo wichtige Rechte 
vergaͤbe? Dieſen Umſtand hat Ludwig vermuth⸗ 
lich bedacht, und es daher nicht gewagt, dem Pab⸗ 
ſte ohne Vorwiſſen der deutſchen Fuͤrſten eine ent⸗ 
ſcheidende Antwort uͤber dieſen Punkt zu geben. 
Er veranſtaltete daher einen neuen Reichstag zu 


*) Ab. Olenſchlager, N. 88. 
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Frankfurt, und trug auf demſelben die Foderun⸗ 
gen des Pabſtes vor. Alles wurde uͤber die un⸗ 
ertraͤglichen Anmaſſungen aͤußerſt erbittert, und 
der Schluß fiel einmuͤthig dahin aus, daß ſich der 
Kaiſer künftig um des Pabſtes Gnade gar nicht 
mehr bewerben ſoll. e: 75 


Allein dem Pabſte war es nun einmal dar⸗ 
um zu thun, das Angefangene fortzusetzen, es fos 
ſte, was es wolle, und nicht im geringſten nach⸗ 
zugeben. Zum Gluͤcke lag es einigen weltlichen 
Mächten aus gewiſſen Staatsgründen eben. fo ſehr 
daran, den Kaiſer zu ſtuͤrzen, als dem Pabſte. 
Mit deren Hülfe ſuchte er alſo das Werk zu voll⸗ 
enden. Er gab noch einmal eine Bulle heraus, 
worinn er erklaͤrte, „daß Ludwig die Strafe, wel⸗ 
che ein Ketzer verdienet, bereits verwirkt habe. Er 
feo daher ehrlos, unfähig, oͤffentliche Aemter zu 

verwalten, einen Zeugen bei Gericht abzugeben, 
jemand als Klaͤger oder als Richter vor Gericht 
zu fodern, Erbschaften anzutreten, feine Güter, 
welche als konfiſeirt anzuſehen ſeyen, zu beſitzen, 
und nach ſeinem Tode ordentlich begraben zu wer⸗ 
den. Ingleichen ſollen feine Söhne und Enkel 
unfaͤhig ſeyn, jemals ein geiſtliches oder weltliches 
Amt zu bekleiden, und jede weltliche Macht ſoll 
beeifert ſeyn, ihn, wo er immer hinkaͤme, aus ih⸗ 
rem Territorium zu verbannen) 


Kaum iſt jemals eine ſchaͤrfere, mit graͤuli⸗ 
chern Fluchen begleitete Bulle von irgend einem 
Pabſt erſchienen, als eben dieſe. Sie that auch 
die gehoffte Wirkung. Die Gemuͤther einiger Fuͤr⸗ 


*) Apud Olenſchlager, N. 29. 
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ſten wurden dadurch neuerdings ſchwierig gemacht, 
andere in Verlegenheit geſetzt, und wankelmuͤthig 
gemacht; kurz, da der Bulle zugleich der Befehl 
beigeſetzt war, daß die deutſchen Kurfürften zu ei⸗ 
ner neuen Wahl ſchreiten ſollten, ſo machten Lud⸗ 
wigs Feinde ſogleich Anſtalten dazu, und der 
Markgraf Karl von Maͤhren wurde wirklich im 
J. 1346. zum Kaiſer gewählt. Dieſer Neuge⸗ 
waͤhlte war zwar, ſo lange Ludwig lebte, nie ſo 
gluͤcklich, wahrhaft kaiſerliche Gewalt ausüben zu 
konnen; indeſſen ſtarb doch der rechtmaͤßige Kaifer 
mitten unter dieſen Unruhen, ohne die Abſolution 
von dem Kirchenbanne erhalten, oder uͤberhaupt 
das Ende ſeiner traurigen Schickſale erlebt zu 
haben. ee ee 


So deſpotiſch ſich die Paͤbſte gegen die deut⸗ 
ſchen Kaiſer und die Reichsſtaͤnde betrugen, eben 
ſo deſpotiſch und beinahe unumſchraͤnkt herrſchten 
ſie in andern Reichen der Welt. So wie ſie 
uberhaupt von zweien Triebfedern regiert wurden, 
von der Habſucht naͤmlich, und von dem Ehrgei⸗ 
ze, ſo war auch ihre Abſicht hauptſaͤchlich auf zwei 
Dinge gerichtet: naͤmlich erſtens ſich zu bereichern, 
und zweitens, ſich alle Maͤchte der Erde zu unter⸗ 
werfen. Sowohl zum Behufe des einen als des 
andern, thaten ſie die auffallendſten Schritte, und 
es iſt aͤrgerlich, wenn man lieſet, wie ſehr ſie in 
die Rechte der Fuͤrſten eingriffen. Wenn der 
Pabſt Urban II. den König Philipp in Frankreich 
mit dem Banne belegt, weil er mit Hintanſetzung 
ſeiner erſten Gemahlin eine zweite genommen, da 
nachher Paſchal II. Karl den Groſſen, welcher 
fünf Kebsweiber hatte, in die Zahl der Heiligen 
verſetzte; wenn Paſchal II. alle Schlöſſer, Staͤd⸗ 
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te, Inſeln, Meerhaven und Güter des Kloſters 
zu Caſſino von allem Joche der Sterblichen 
(ab omnium mortalium iugo) befreiet, und allen. 
Biſchöfen und weltlichen Fürften drohet, daß fie 
ihrer Aemter und Würden entſetzt ſeyn, und an 
dem Fleiſch und Blut unſers Erlöfers keinen Anz 
theil haben ſollen, falls fie fi) unterfiengen, gez 
gen dieſe Verordnung zu handeln 5; wenn Ka⸗ 
lirtus II. den Aebten zu Clugny die Erlaubniß, 
Geld zu ſchlagen, ertheilet; ein Privilegium, deſſen 
Ertheilung nur dem Landesherrn zuſteht; wenn 
Innocens II. im J. 1139. den Herzog Roger 
von Apulien zum König in Sieilien ernennet, une 
fer der Bedingniß, daß er dem Roͤmiſchen Stuhle 
einen jährlichen Tribut bezahle “); wenn Hadri⸗ 
an IV. im J. 1155, dem Könige Heinrich II. 
in England den Beſitz Hiberniens und der nahe⸗ 
gelegenen Inſeln unter der Bedingniß geſtattet, 
daß jedes Haus dem heil. Petrus jaͤhrlich einen 
Denarius bezahlen foll “); wenn Alexander III. 


*) Si quis fane in eraſtinum archiepifcopus, vel epi- 
fcopus, imperator aut rex, princeps aut dux, co- 

mes, vicecomes, iudex, aut ecclefiaftica quaelibet 
faecularisque perfona hanc noſtrae conftitutionis 
paginam fciens, contra eam temere venire ten- 
tauerit, fecundo terdoue commonita, fi non fa- 
tisfactione congrua" emendauerit, pateſtatis hono- 
risque fui dignitate careat, atque a facratiffimo cor- 
pore et fanguine Dei et Domini Redemptoris no- 
fti lefu. Chrifti aliena fiat, Bullar, Rom. Tom. II. 
P. 128. $« Is : 


% Ibid. p. 292. on. 


* Salua B. Petro et ſaeroſanctae Romanae ecclefiae 
- de fingulis domibus denarii annua penfione. Lec. 


cit. p. 352. : 
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im J. 1179. dem Herzog Alphons in Portugall 
nicht nur erlaubt, ben koͤniglichen Titel zu führen, 
wofern er jährlich zwei Mark Goldes an den heiz 
ligen Stuhl bezahle, ſondern ihm ſogar alle jene 
Oerter ſchenket, welche er den Saracenen entreiſ⸗ 
fen wuͤrde ); wenn man überhaupt dergleichen 
Fakta in authentiſchen Urkunden lieſet, fo fiebt 
man wohl, wohin alle dieſe Unternehmungen ziel⸗ 
ten. Indeſſen liefert uns die Geſchichte einen 
Ueberfluß von ſolchen Beiſpielen. Wem dieſe un⸗ 
bekannt iſt, dem würde es beinahe unglaublich 
ſcheinen, daß Innocens III. den Herzog Colojo⸗ 
hann von Bulgarien eigenmaͤchtig als Koͤnig er⸗ 
klaͤrt, und ihm die Erlaubniß, Geld zu ſchlagen, 
ertheilet habe?). Doch war dieſe That nicht 
ſein einziger Eingriff in fremde Rechte. Auch den 
König in Böhmen beſtaͤtigte er im naͤmlichen 
Jahre 1204. in dieſer Wuͤrde, und erkannte ihn 
foͤrmlich als König, weil er die Parthei des recht 
maͤßigen Kaiſers Philipp verlaſſen, und ſich auf 
die Seite des Gegenkaiſers Otto IV. geſchlagen 
hatte *. König Peter II. von Arragonien 


*) Omnia loca, quae cum auxilio coeleflis gratiae de 
Sarracenorum monibus eripueris, excellentiae: tuae 
concedimus, et auctoritate apoftolica confirmamus. 

L. c. p. 456. col. 2. f | 


**) Publicam in regno tuo cudendi monetam, tuo 
cara&tere infignitam, liberam tibi concedimus facul- 
tatem. Bullar. Tom. 1. P. III. p. 107. col. 2. 


) Cum ad commonitionem: apoftolicae fedis et no- 
ſtram, relido duce Sueuiae ad cariſſimum in Chri- 
fto filium noſtrum illuítr. regem Ottonem te con- 
uerteris, . . .. regem te de coetero reputare. volu- 
mus et vocare, Loc, ciz. p. 108. 


P d 
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konnte von ihm nur gegen Erlegung eines jaͤhrli⸗ 
chen Tributes gefrönet werden, und mit bem Koͤ⸗ 


England die Oberherrſchaft der Roͤmiſchen Kirche 
1 e i "e m1 
) Gratia S. fpiritus infpirante bona noflra de com- 

muni confilio Baronum noftrorum offerimus et li- 

bere concedimus Deo, et SS. apoftolis eius Petro 
et Paulo, et S. Romanae ecclefiae matri noftrae, 
ac domino noſtro Papae Innocentio, eiusque catho- 
licis ſueceſſoribus totum | regnum - Angliae, et to- 
tum fegnum Hiberniae cum omni iure et pertinen- 
tiis iuis pro remiſſione peccatorum noſtrorum, et 
totius generis noſtri, et eo modo illa a Deo et ec- 
clefia Romana tanquam feudatarius recipientes, fide- 
litatem exinde praedicto Domino noftro P. Inno- 
centio eiusque fuccefloribus iuramus, et homagium 
ligium in praeíentia D. Papae, fi coram eo effe 
poterimus, eidem faciemus, fucceffores et haeredes 
noſtros de vxore noftra in perpetuum obligantes, 

vt fimili modo fummo pontifici debeant fidelitatem 
praeftare, et homagium recognolcere — L. c. p. 
106175531. 
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erkenne . Es verſteht fid) von ſelbſt, daß dieſer 
Satz blos im weltlichen Verſtande genommen wur⸗ 
de. Der Pabſt Klemens IV. belehnte den Her⸗ 
zog Karl von Anjou mit dem rechtmaͤßigen Erb⸗ 
thelle des Prinzen Konradin, dem Königreiche Si⸗ 
eilien, und die Bulle, worinn er dieſen, weil er fein 
rechtmaͤßiges Erbtheil an ſich zu bringen ſuchte, 
unter den graͤulichſten Verwuͤnſchungen mit dem 
Banne belegt, bleibt ewig ein ſchaudervolles Denk⸗ 
mal von abſcheulicher Mißbrauchung der Kirchen⸗ 
gewalt *). Schon die Vorfahrer dieſes Pabſtes 
hatten ihr Möglichftes gethan, dieſen Konradin ja 
nicht aufkommen zu laſſen. Alexander IV. verbot 
dem Erzbiſchofe zu Mainz bei Strafe der Exkom⸗ 
munieation, ihn bei der deutſchen Kaiſerwahl in 
Vorſchlag zu bringen f). Auch Urban IV, ver⸗ 
bot allen Kurfuͤrſten unter eben dieſer Strafe, 
den genannten Prinzen zum Römiſchen König 
zu waͤhlen f). So viel lag den Paͤbſten daran, 
daß Konradin nicht zu maͤchtig werde, und dann 
feine Rechte auf Sieilien behaupte! N 


Ueberhaupt machten jetzt die Paͤbſte immer 
mehr und mehr Gründe ausfindig, wodurch fie 


*) Ad recognitionem dominii eceleſiae Romanae tu et 
haeredes tui annuatim duodecim marcas fterlingo- 
rum in Anglia spud monafterium de Fuonis in 

feſto purificationis B, V. perſoluetis. Ibid, p. 225. 
2 


„% P. 466. /f. 
€) Ibid. p. 377. col. 1. 


Tp) Bid. p. 407. e. 1. 
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ihre gewaltſamen, oder liſtigen Uſurpationen ret 
fertigen wollten. Nikolaus III. verordnete, daß 
künftig der Senator der Stadt Rom ohne Gut⸗ 
heiſſen des Pabſtes nicht erwaͤhlet werden ſollte, 
und er gab eine Urſache dieſer Verordnung an, 
welche meines Wiſſens noch von keinem Pabſte 
war auf die Bahn gebracht worden. Er behau⸗ 
ptete naͤmlich, man koͤnne die geiſtliche Herr⸗ 
ſchaft nicht mit Nachdruck ausüben, wenn man 
nicht zugleich die weltliche Herrſchaft beſaͤſſe 9: 
Dieſem Grundſatze zu Folge war es nun freilich 
keinem Pabſte mehr zu verdenken, wenn er ſich 
nach allen Kraͤften beſtrebte, groͤßer zu werden, 
als Koͤnig und Kaiſer. Uebrigens blieben die 
Paͤbſte in dieſem ganzen Zeitraume ihrem Syſtem 
unabaͤnderlich getreu, und vergaſſen nicht, die al⸗ 


ten Grundſaͤtze, deren Ausbreitung ihren Vorfah⸗ 
ren gegluͤcket hatte, ſtets in Umlauf zu erhalten. 
So wandte z B. der Pabſt Bonifaz VIII. die 
bekannte Schriftſtelle: Du biſt mein Sohn, ich 
habe dich von Ewigkeit her geboren; begehre nur 
von mir, und ich will dir Voͤlkerſchaften geben, 
und deine Macht ſoll ſich von einem Ende der 
Welt bis zum andern erſtrecken, in der Exkom⸗ 
municationsbulle des Königs Philipps des Schoͤ⸗ 
nen von Frankreich auf den Roͤmiſchen Stuhl an, 
und wirklich erfuͤllten er und ſeine Nachfolger 
den Sinn dieſes und des gleich darauf folgen 
den Satzes puͤnktlich: Du follft mit einer 
unumſchraͤnkten Macht herrſchen, und die 
Koͤnige wie irdene Geſchirre zu Staub zermal⸗ 

men 


*) Bullar. T. II. P. III. p. 24. 
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men ). Auch der Grundſatz, daß es zwei 
Schwerter auf der Erde gebe: ein geiſtliches und 
ein weltliches, wurde immer mehr entwickelt. 
Eben dieſer Bonifaz verſicherte, daß das letztere 
da ſey, um fuͤr die Kirche, und das erſtere, um 
von der Kirche gebraucht zu werden; jenes fuͤhre 
die Kirche, dieſes die Könige und Kriegsvoͤlker, 
doch nur nach dem Willen der Prieſter. Weil 
es aber die Nothwendigkeit erheiſchet, ſagt er fer⸗ 
ner, daß ein Schwert unter dem andern ſtehe, 
fo muß nothwendig die weltliche Macht der geiſt⸗ 
lichen untergeordnet ſeynn. 411 47 

7. mice wen «hos, 


j $ J V. jud 21 ; 8 r 

Mittel der Paͤbſte, ihr Anſehen dauerhaft zu 

erhalten. Kreuzjuͤge. Anſehen der Kardinaͤle. 

Urſprung der Bettelmoͤnche. Vervielſaͤltigung 

der Exemtionen. Einführung der lniberfitàe 
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Hatten Gregor VII. und ſeine Vorfahrer unge⸗ 
meine Muͤhe darauf verwendet, das paͤbſtliche An⸗ 
ſehen zu gründen, fo mußten ſich jetzt ſeine Nach⸗ 
folger nicht weniger bemühen, es dauerhaft zu ers. 
halten. Die Mittel, deren ſie ſich hierzu bedien⸗ 
ten, ſind groͤßtentheils von der Art, daß ſie den 


9 Super Petri folio, excelfo throno diuina difpofitione 
ledentes illius vicem gerimus, cui per patrem di- 
cirur: Filius meus es tu, ego hodie genui te etc, 


Ibid, p. 103. : 


[f 
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von den Paͤbſten ſich vorgeſteckten zweiſeitigen 
Zweck befördern halfen: eine allgemeine Oberherr⸗ 
ſchaft, naͤmlich in Anſehung des Weltlichen, ſo 
wie in Anſehung des Geiſtlichen. Eines der er⸗ 
ſten, deren man ſich bald nach den Regierungs⸗ 
jahren Gregors VIE bediente, waren die Kreuzzuͤ⸗ 
ge. Schon ſeit geraumer Zeit vor Gregor hat⸗ 
ten die Menſchen, wie ſie dann gemeiniglich eine 
erhitzte Einbildungskraft von einer Meinung zur 
andern, von einem Entſchluſſe zum andern führer, 
an dem Herumſchweifen zur Ehre Gottes außer⸗ 
ordentlichen Geſchmack bekommen. Viele hun⸗ 
dert, ja ſogar viele tauſend Menſchen pilgerten 
nach Jeruſalem, und glaubten ſich ganz außeror⸗ 
dentliche Verdienſte bei Gott erworben zu haben, 
menn. fie, eine ſo beſchwerliche, manchmal nod) 
obendrein mit großen Gefahren verbundene Wall 
fahrt verrichtet hatten. Da aber die Einwohner 
Fee Deinen Lander, die Türken, eine düßerft ro⸗ 
he und barbariſche Nation waren, fo mußten dies 
ſe andaͤchtigen Pilger ſich ſehr oft eine harte Be⸗ 
gegnung gefallen laſſen. Viele aus ihnen ſtarben 
entweder unterwegs, weil fie fremde Nahrung, 
Klima, Strapazen, die eine jede weite Reiſe mit 
ſich bringt, und mehr dergleichen Dinge nicht er⸗ 
fragen konnten, oder ſie unterlagen dem Druck und 
der Grauſamkeit dieſer Barbaren, und die weni⸗ 
gen, welche in ihr Vaterland wieder zuruͤckkamen, 
ermangelten nicht, zu Hauſe erſchreckliche Dinge 
zu erzaͤhlen, und graͤuliche Schilderungen zu ma⸗ 
chen, wie viel fie von den Türken auszuſtehen ge⸗ 
habt haben, geſetzt auch, daß kaum die Haͤlfte 
davon wahr geweſen. Kurz, in dem Maaſſe, in 
welchem dieſe zu Hauſe ihre Erzaͤhlungen ſpann⸗ 
ten, wuchs unter ihren Landsleuten das Mitleiden 
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gegen ihre Glaubensbrüder, die ſtets fo vielen 
Unfaͤllen ausgeſetzte Chriſten, und der Groll 
gegen die Saracenen, welche fie fo übef behan⸗ 
delten. P a c 


"tnn PER » 27: 
Erz J 


5 4 maj :mmpn 
Die Paäͤbſte bemerkten dieſe Stimmung des 
Volkes, und ſuchten ſie zu ihrem Vorthelle zu 
benützen. Lange ſchon hatte der Pabſt Gregor VII. 
ſehnlichſt gewünſcht, daß ſich einmal eine Gelegen⸗ 
heit hervorthun möchte, die orientaliſche Kirche 
wieder einmal mit der lateiniſthen zu vereinigen”). 
Seine Abſicht war ganz gewiß keine andere, als 
das päbſtliche Anſehen auch in dieſem Theile wies 
der auszubreiten, und, falls es ihm gelänge, die 
griechiſche Kirche der Römiſchen zu unterwerfen, 
es eben dadurch zu vergröſſern. Da zu dieſen 
Zeiten die Länder der griechiſchen Kaiſer ſelbſt von 
Beunruhigungen der Türken nicht frei blieben, 
jene aber Fr ſich allein zu ſchwach waren, ſich 
dieſen zu widerſetzen, fo wünfthren fie ſelbſt, daß 
ihnen die abendlaͤndiſchen Chriſten beiſtehen möch⸗ 
ten, und ſchickten daher in dieſer Abſicht Geſand⸗ 
te an den Pabſt. Gregor, der es wohl einſah, 
daß eine Gefaͤlligkeit eine andere nach fif ziehen, 
und er auf dieſem Wege zu ſeinem Ziel gelangen 
würde, zeigte fid) aͤußerſt bereitwillig in Anſehung 
dieſes Geſuches, und machte alle Anſtalten zur 
Erfüllung deſſelben. Er hatte bereits eine be; 
2H 
) Nos autem non folum inter Romanam, cui licet 
indigni déferuimus, ecclefiam, et Hliom eius, con- 
ftantinopolitanam. antiquam (Deo ordinante) con- 
cordiam cupimus innousre, fed, fi fieri poteft, quod 
ex nobis eft, cum omnibus hominibus pacem ha- 
bere. Greg. Epift, 18. Lib. I. - 
* 


, 
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traͤchtliche Anzahl Italiaͤniſcher und anderer Fürs 
ſten zu einem Feldzuge wider dieſe Barbaren auf⸗ 
gefodert, und machte ſich ſchon ſichere Hoffnung, 
daß er naͤchſtens ſelbſt als Anführer einer betraͤcht⸗ 
lichen Armee bis an das heilige Grab vordringen 
werde ). Allein eben als er fein Projekt ausfuͤh⸗ 
ren wollte, ſiengen die Sachſen ihre Händel mit 
Heinrich IV. an; Gregor hoffte vermittelſt derſel⸗ 
ben noch größere Vortheile zu erhalten, nämlich. 
ſich die allgemeine Oberherrlichkeit über den Kai⸗ 
fer und alle Fuͤrſten des deutſchen Reiches zu er⸗ 
werben; er ließ daher das Ungewiſſe fahren, und 
gab ſich, weil er doch nicht beides zugleich zu 
Stande bringen zu können glaubte, mit dieſer Sa⸗ 
che allein ab. Indeſſen, daß im deutſchen Reiche 
auf des Pabſtes Betriebſamkeit alles in größter 
Verwirrung war, hatten auch die Saracenen im 
Orient neuerdings ſehr bedenkliche Bewegungen 
gemacht, und der griechiſche Kaiſer Alexius ſah 
ſich genöthiger, auch an Gregors Nachfolger, den 
Pabſt Urban II. Geſandte zu ſchicken, um die 
abendlaͤndiſchen Chriſten zu Huͤlfe zu rufen. Saft 
zu gleicher Zeit koͤmmt ein franzoͤſiſcher Mönch, 
Peter von Amiens, von ſeiner Wallfarth, die er 
in die heiligen Länder gethan hatte, zuruck, und 
meldet dem Pabſte, daß ihm Chriſtus zu Jeruſa⸗ 


*) Iam vltra quinquaginta millia ad hoc fe praepa- 
rant, vt fi me poflunt in expeditione pro duce 
ae pontifice habere, armata manu contra inimicos 
Dei volunt infurgere, et vsque ad ſepulehrum Do- 
mini, ipfo ducente peruenire, Lib. II. ep. 3 1. ap. 
Labb. Tom. X. col. 92. Auch in dieſem Briefe 
giebt Gregor die Vereinigung der griechiſchen Kirche 
mit der Roͤmiſchen einigermaſſen als die Urſache des 
vorgehabten Feldzuges an. 
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lem erſchienen fep, und ihm befohlen habe, die 
ganze Chriſtenheit aufzufodern, die heiligen Länder 
den Unglaͤubigen zu entreiſſen. Er ſetzte noch 
hinzu, daß ihm Chriſtus fuͤr alle diejenigen, wel⸗ 
che ſich zu einer ſolchen Unternehmung brauchen 
lieſſen, das Himmelreich als eine ſichere Belohnung 
verſprochen habe ). Peter unterließ nicht, dieſe 
Nachricht auch allenthalben unter das Publikum 
auszuſtreuen; er verſammelte ſogar das Volk in 
dieſer Abſicht, und ſuchte es in den nachdruͤcklich⸗ 
ſten Anreden zu einem Kreuzzug zu bewegen; ſei⸗ 
ne Kameraden, die übrigen aus den heiligen Laͤn⸗ 
dern zurückgekommenen Pilger unterſtuͤtzten feinen 
Vortrag durch die klaͤglichen Beſchreibungen des 
Elendes, in welches ſowohl die heiligen Oerter, 
als die dort wohnenden Chriſten verſetzt waͤren; 
andere trieben die Sache noch weiter; ſie hatten 
mehrfaͤltige Erſcheinungen, ſie ſahen Zeichen am 
Himmel, welche klar anzeigten, daß es der Wille 
Gottes fen, gegen die Saracenen zu Felde zu ziehen; 
ſie hatten Offenbahrungen, und prophezeihten den 
glücklichſten Erfolg dieſer Unternehmungen. Kurz, 
was man anfaͤnglich blos dachte und kalt projektir⸗ 
te, ward jetzt ſchon zur Schwaͤrmerei, und es war 
beinahe kein Menſch mehr, der nicht dem Vor⸗ 
haben, einen Zug nach Aſien zu thun, feinen lau⸗ 
teſten Beifall gab, und ihn fuͤr die beiligſte 
Pflicht hielt. e 
Waͤre Urban zur Ausführung dieſes Unter⸗ 
nehmens nicht ſchon aus paͤbſtlichen Hausgrund⸗ 
fügen geneigt geweſen, weil er ſich dadurch die 


0 


*) Hiſtor. belli facri; ap. Mabill. Einer. Tal. P. 2. 
K 1. d i fone 
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Freundſchaft der griechiſchen Kaiſer, Geiſtlichkeit, 
anderer Großen, und ſelbſt des griechiſchen Vol⸗ 
kes erwerben, und eben darum die Vereinigung 
ihrer Kirche mit der Römiſchen nebſt allen fuͤr 
den paͤbſilichen Stuhl hieraus flieſſenden Vorthei⸗ 
len hoffen konnte; ſo wuͤrde ihn doch gewiß der 
Enthuſtaſmus der abendlaͤndiſchen Chriſten, wel⸗ 
cher den Paͤbſten zu jeder Zeit in mancher Ruͤck⸗ 
ſicht ſo zutraͤglich war, vermocht haben, das Sei⸗ 
nige nach allen Kräften hierzu beizutragen. Ein 
nach Piacenza eben ausgeſchriebenes Koneilium 
gab ihm Gelegenheit, die Briefe des Kaiſers Ale⸗ 
rius vorzuleſen, den betruͤbten Zuſtand der Chris 
ken im Orient auf die rührendſte Art zu ſchildern, 
und der ganzen Geſellſchaft den Befehl Chriſti zu 
eröffnen. Jedermann gab ihm Beifall, und ver⸗ 
ſprach, zu einer ſolchen Unternehmung das Sei⸗ 
nige beizutragen. Indeſſen ward doch auf dieſer 
Kirchenverſammlung noch nichts entſcheidendes be⸗ 
ſchloſſen. Der Pabſt hielt in dem naͤmlichen Jah⸗ 
re 1095. ein neues Soncilium zu Clermont , auf 
welchem bie Sache eifriger betrieben ward. Urs 
ban hielt dabei fo rührende Anreden an die ganze 
Verſammlung, und wußte ſeine Sache mit ſo 
nachdruͤcklichen Beweg runden zu unterſtuͤtzen *), 
daß ſich alle Anweſenden gleichſam in die Wette 
beeiferten, ein ſo wichtiges und zugleich ſo ver⸗ 
dienſtliches Unternehmen ausführen zu helfen. 
Man ſetzte ſogleich zwei Kanonen feft, vermöge 
deren einem jeden, welcher nicht aus eitlem Ge⸗ 
winn oder um der Ehre willen, ſondern einzig und 
allein aus Andacht zur Befreiung der Kirche Got⸗ 
tes nach Jeruſalem ziehen wuͤrde, Nachlaſſung ſei⸗ 


S Apud Labb. Tom, X col. t1. /dq. | 
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ner Sünden ertheilet, und verſprochen wurde, daß 
ſeine Guͤter ſo lange, als er ſich in den heiligen 
Laͤndern befinden wurde, bis zu feiner Zuruͤckkunft 
möglichſt geſchüͤtzt werden, und unverletzt bleiben 
ſollten ). N 


Nur der eben rener Winter hinder⸗ 
te die Volker, den Marſch ſogleich anzutreten. 
Indeſſen machten die Biſchöfe und übrigen Gro: 
ſen, als ſie wieder zu Haus angelangt waren, die 
thaͤtigſten Anſtalten zum Kreuzzuge, warben ſo 
viele Leute an, als fie konnten, und Urban hielt 
im Maͤrzmonate des folgenden Jahres ein neues 
Koncilium zu Tours, worauf die Schyläffe der vo⸗ 
rigen in Betreff des Zuges nach Jeruſalem wie⸗ 
derholt und beſtaͤtiget wurden. 


Daß dieſer Zug, ſo wie e andere wirk⸗ 
fi vor fi ch gegangen, und was die Kreuzfahrer 
dabei für ein Gluck gemacht haben „ ift bekannt 
genug; letzterer Umſtand gehoͤret auch nicht mit 
in den Plan der gegenwaͤrtigen Geſchichte. Hier 
it bie Abſicht nur, zu zeigen, wie viel bie Kreuz: 
züge beigetragen haben, das politiſche und geiſtli⸗ 


^l 


a Quicunque pro fola M: non pro honoris 
vel pecuniae adeptione, ad liberandam 'ecclefi iam 
Dei Ierufalem profectus fuerit, i iter illad Pro omni 
poenitentia. reputetur, Can. 2. col. 507. Den an⸗ 
dern, hieher gehoͤrigen Kanon, welcher aus den 
Sammlungen weggeblieben, wovon aber Donnizo in 
vit, Mathild. Meldung thut, führe Petrus de Mar 
ca (not. ad cone. Claromont.) folgendermalien an; 
Item placuit omnia bona eorum, qui Hierofolymas 
pergunt, ſemper et vbique efle falua, in gue, et, 
treuga, quouſque redierint. 
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che Anſehen der Paͤbſte in Europa zu vergrößern, 
oder wenigſtens zu erhalten, und welche nachtheili⸗ 
ge Folgen biefelbe für einen großen Theil der Chris _ 
ſtenheit hatten. T 

Wenn man dieſer Sache genau nachſpuͤret, 
fo findet man, daß die Kreuzzüge ungemein gedie⸗ 
net haben, die Paͤbſte zu bereichern. „Der Eifer, 
in die heiligen Sander zu ziehen, ſagt der Servit 
Paul Sarpi ), war fo groß, daß eine Menge 
Menſchen unter dieſe Fahne traten, ohne ſich um 
ihre Guͤter, noch um ihre Frauen, noch um ihre 
Kinder zu bekümmern. Sie verkauften erſt alles, 
was ſie hatten, und zogen dann dahin. Sogar 
Frauen vergaſſen ihre Kinder, und verkauften das 
Erbtheil derſelben, um wenigſtens Geldbeytraͤge zu 
dieſem Kriege zu thun. Wieder andere vertrau⸗ 
ten alles das Ihrige unterdeſſen, bis ſie wieder 
zuruͤckkamen, der Geiſtlichkeit, welche in ihrer Hei⸗ 
mat zurück blieb, zur Verwahrung an. Auf ſol⸗ 
che Art vermehrte alſo dadurch die Geiſtlichkeit 
überhaupt ihre eigene Güter, und machte ſich reis 
cher. Da die Zahl derjenigen, welche ihres Ver⸗ 
moͤgens zur Ehre Gottes los zu werden wuͤnſch⸗ 
ten, ungemein groß war, ſo gelang es den Kirchen 
und Geiſtlichen, die betraͤchtlichſten Stuͤcke fuͤr ei⸗ 
nen ſehr geringen Preis kaͤuflich an ſich zu brin⸗ 
gen; andere, welchen die Güter unterdeſſen in 
Verwahrung gegeben wurden, zogen ſo lange, als 
der Eigenthuͤmer abweſend war, ohnehin jenen 
Nutzen für ſich daraus, den ſonſt gewöhnlich ein 
Vormund oder Verwalter zu ziehen pflegt; wie⸗ 
der andern Geiſtlichen blieben dergleichen Güter 


9) Traise des benefices, chap, 27. 
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gar für immer, ſo daß ſie mit allem ihren Ei⸗ 
genthums⸗ und Nutznieſſungsrecht an ſie ſielen, 
indem viele Eigenthuͤmer derſelben im Orient ih⸗ 
ren Geiſt aufgaben, oder aus andern Urſachen gar 
nicht wieder zuruͤckkamen. e M] 


Fand hierdurch der Klerus überhaupt feine 
Rechnung ungemein dabei, ſo fand ſie der Pabſt 
insbeſondere nicht weniger. Allemal war doch 
ſchon ſeit einigen Jahrhunderten der Pabſt der 
letzte Zielpunkt, auf den am Ende alles hinauslief, 
und ein Vortheil, welchen die Geiſtlichkeit, im 
Ganzen genommen, erhielt, fiel auf ihn allein in 
eben dem Maaſſe zurück. Wenn jene veicher mute, 
de, fo mußte fie naturlich auch dieſem unter vera 
ſchiedenen Titeln, die man nach und nach erfand, 
reichere Opfer bringen. Haͤtte aber auch die das 
mals allgemein eingefuͤhrte Kirchenpolicei wirklich 
dieſe Folgen nicht hervorgebracht, ſo hatten die 
Paͤbſte doch ſchon durch andere Mittel für das 
Beſte ihrer eigenen Kammer insbeſondere geſorgt. 
Schon Urban ſah vermuthlich voraus, wie ſehr 
die Schwaͤrmerei des Volkes für den heiligen 
Krieg, wenn man ſie gut benutzte, dem paͤbſtlichen 
Aerarium aufhelfen konnte, und veranſtaltete das 
her auf dem Koneilium zu Clermont den oben 
angeführten Kanon. Kalixtus benutzte den naͤm⸗ 
lichen Gedanken, ſuchte ihn aber durch eine guͤn⸗ 
ſtigere Wendung der Römiſchen Kirche insbeſon⸗ 
dere, das heißt, der paͤbſtlichen Schatzkammer 
mehr anzupaſſen. „Denjenigen, ſo ließ er im 
erſten lateranenſiſchen Kirchenrath vom Jahre 
1123. feſtſetzen, „welche nach Jeruſalem reiſen, und 
„zur Vertheidigung der Chriſten, und zur Unterdruͤ⸗ 
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„ckung der Tyrannei, welche die Unglaͤubigen aus 
„üben, thaͤtigen Beiſtand leiſten, ertheilen wir 
zicht nur Nachlaſſung ihrer Sünden, ſondern 
„nehmen auch ihre Haͤuſer und Familien, und alle 
„ihre Güter in den Schutz des heiligen Petrus, 
„und der Roͤmiſchen Kirche auf, fo wie es ſchon 
„von unſerm Herrn, dem Pabſt Urban feſtgeſetzt 
„worden. Wer alſo immer ſich unterfangen wür⸗ 
„de, etwas von dieſen Guͤtern zu veräußern oder 
„fonft zu entziehen, fo lange die Eigenthuͤmer der⸗ 
„ſelben leben, der ſoll mit dem Kirchenbanne bes 
„ſtraft werden ). Eugen III. trieb die Sache 
noch weiter, und verordnete, daß, wer immer in 
Schulden ſtecke, und aus reiner Abſicht den Kreuz⸗ 
zug mitmache, nicht gehalten ſeyn ſoll, die Zin⸗ 
ſen des geborgten Kapitals zu bezahlen. Sogar 
Lehenguͤter ſollen die Kreuzfahrer auch wider den 
Willen des Lehenherren veraͤußern, und an die 
Kirche, oder an geiftliche Perſonen verpfaͤnden koͤn⸗ 
nen, wenn jene ihr Geſuch, ihnen Geld zu lei⸗ 
hen, abgeſchlagen, oder zu erfüllen nicht im Stan⸗ 
de geweſen **), 


) Eis qui Hieroſolymam proficiſeuntur, et ad chri- 
ſtianam gentem defendendam, et tyrannidem infi- 
delium debellandam efficaciter auxilium praebuerint, 
ſuorum peccatorum remiſſionem concedimus, et 
domos et familias, atque omnia bona eorum in 
beati, Petri, et Romanae eceleſige protectione, ficut 
a Domino noftro papa Vrbano ſtatutum fuit, fufei- 
pimus. Quicumque ergo ea diftrahere vel auferre, 
quamdiu in via illa morantur, praefumpferint, ex- 
communicationis. vltione ple&antur. | Concil. Lare. 
vau. I. fab. Calixto. II. can. 11. ap. Labb. Tom. X, 
col, 897. 5 

**) Quicunque vero aere premuntur alieno, et tam 
fan&um iter puro corde inceperint, de praeterito 


, 


Kreuzzuͤge. Anſehen der Kardinaͤle. 1. 155 


Kein Menſch wird ſich wundern, daß die 
Geiſtlichkeit, beſonders aber die Paͤbſte bei ſolchen 
Umſtaͤnden ungemein reich geworden. Je mehr 
man ſich aber Vermoͤgen erwirbt, deſto großer 
wird gemeiniglich das Anſehen des Menſchen, und 
deſto mehr Mittel erhält er, demſelben den gehoͤ⸗ 
rigen Nachdruck zu geben. f 


Ein anderer Grund, warum die Kreuzzüge 
das paͤbſtliche Anſehen befeſtigen, oder verorößern 
halfen, liegt darin, daß die Paͤbſte der Manns 
ſchaft, welche beſtimmt war, in die heiligen Laͤn⸗ 
der zu ruͤcken, und den Saracenen zu Leibe zu ger 
hen, ſich ſehr oft zu ganz andern Unternehmun⸗ 
gen, naͤmlich dazu bedienten, ihre weltlichen Güter 
mit gewaffneter Hand zu ſchüuͤtzen, oder fid) ſelbſt 
neue zu erwerben, ihnen verhaßte Fuͤrſten, die ſie 
mit dem Namen der Ketzer brandmarkten, zu de⸗ 
muͤthigen, jene, die wie Sklaven vor ihnen kro⸗ 
chen, und von denen ſie irgend einen Nutzen er⸗ 
warten konnten, zu unterfthGen, und uberhaupt 
verſchiedene politiſche Vortheile zu erringen ). 
So ließ Gregor IX. das Kreuz wider den ihm ſo 


vſuras non foluant: et fi ipfi, vel alii pro eis oc» 
cafione víurerum aſtricti funt facramento vel fide, 
apoftolica eos auctoritate abſoluimus. Liceat eis 
etiam terras, fiue caeteras poſſeſſiones ſuas (poft- 
quam commoniti propinqui, fiue domini, ad quo- 
rum: feudum pertinent, pecuniam commodare aut 
noluerint, aut non valuerint) ecclefiis, vel períonis 
ecclefiaftieis, vel aliis quoque fidelibus libere, fine 
vlla reclamatione, impignorare. Eviſt. Eugenii III. 
apud Otron. Frifing. de geſt. Frid, L. 1. c. 35. 


9 Sarpi Traié des benefices chap. a7. 
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verhaßten Kaiſer Friedrich II. predigen, ſo bediente 
ſich Gregor IX. einer ſolchen Miliz gegen die Al⸗ 
bigenſer ), welche das paͤbſtliche Anſehen zu er⸗ 
ſchuͤttern drohten, und fo ward mit Hülfe der 
Kreuzſoldaten manches unternommen, was auf die 
Eroberung der heil. Lander gar keinen Bezug Dat? 
te. Da aus den Kreuzzügen eine Religionsſache 
emacht ward, und der Pabſt die Haupttriebfeder 
derſalben war, ſo hatte er ohnehin, als Prinzipal, 
das Kommando über die ganze Sache in ſeinen 
Haͤnden, und er konnte die Armee auf einen Wink 
hinmarſchiren laſſen, wohin er wollte. 


Der dritte Vortheil, welchen die Paͤbſte 
durch die Krezzuͤge erhielten, war, daß fie vermit⸗ 
telſt deſſelben alle Biſchoͤfe und weltliche Fürften, 
welche entweder offenbar nicht gut paͤbſtlich dach⸗ 
ten, oder auf welche die Paͤbſte wenigſtens einiges 
Mißtrauen ſetzten, auf eine gute Art aus ihren 
Ländern entfernen, und in ihrer Abweſenheit in 
felbioen ſelbſt herrſchen, oder wenigſtens auf fie eis 
nen bleibenden Einfluß haben konnten. Bei Be⸗ 
ſchreibung des Kreuzzuges unter Friedrich I. nens 
net Tageno nur aus Deutſchland allein fuͤnf Bi⸗ 
ſchoͤfe, welche dem Zuge beigewohnt haben *, 


1 


) Balla Gregorii IX. in Bullar. Rom. T. I. P. II. 


**) Epifcopi Herbipolenfis, Monaſterienſis, Dietpoldus 
Bathauenſis, Offeburgenfis, Miffenenfis, cum mul- 
tis regni comitibus, cum magna multitudine po- 
puli per Vngariam et Graeciam iter fuum direxe- 

"runt. 'Tagenom. defcriptio expeditionis etc, ap. Fre- 
her. Tom. I. Kurz vorher, naͤmlich im J. 1146. 
batten ſich auch die Biſchoͤfe Heinrich von Regens, 


Kreuzzuͤge. Anfehen der Kardindle ꝛe. x57 


ohne der Übrigen aus andern Nationen und Laͤn⸗ 
dern zu erwaͤhnen, welche gewiß keine geringe 
Zahl ausmachten. Durchgehends ward es damals 
fuͤr eine Lauigkeit in der Religion angeſehen, nicht 
mit nach Jeruſalem zu ziehen, und wir ſehen aus 
allen Berichten der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, 
daß allemal die Biſchoͤfe die erſten dabei waren. 
Nichts konnte den Paͤbſten erwuͤnſchter ſeyn, als 
eine ſolche Reiſe. Waͤhrend ihrer Abweſenheit 
lieſſen fie das bifchöfliche Amt indeſſen in ihrem 
Namen durch ihre Legaten verſehen, und dieſe 
wußten febr gut die zuruͤckgebliebene Prieſterſchaft 
dieſer Kirchſprengel und das Volk an die Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Rom zu gewöhnen. Sie konnten 
während dieſer Zeit manches einführen, wogegen 
es von den Biſchoͤfen, wenn fie fid) bei ihrer 

eerde befunden hätten, widerſprochen, und viel⸗ 
leicht unuͤberſteigliche Hinderniſſe waͤren in den 
Weg gelegt worden. Sie konnten manche Ein⸗ 
richtung in irgend einer Dioͤceſe treffen, manche 
Verordnung machen, welche ſich alsdann nach der 
Zurückkunft des ordentlichen Biſchofes nicht ſo 
leicht wieder aufheben lieſſen; ſie konnten die Ver⸗ 
breitung manches Grundſatzes beſorgen, welcher 
alsdann aus den Köpfen der Menſchen nicht fo 
leicht mehr zu vertilgen war. Gluͤckte es ihnen 
gar, daß irgend ein Biſchof, der nicht nach ihrem 
Sinne war, unterwegs ſtarb, oder im Kriege um⸗ 
kam, welches oͤfters der Fall war, f» ward als⸗ 
dann ohnehin meiſtens ihnen das Vergnuͤgen zu 
Theil, die ledig gewordene Stelle zu beſetzen, wo⸗ 


burg, Otto von Freiſingen, und Reginbert von qf 
fau unter dieſe Miliz begeben. Orzo Frifing. de geſt. 
Frid, L. 12 [7 40. - a 
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zu dann natürlich ein ihnen anftändiges Subjekt 
ausgeſucht wurde. Bi = 


Mit den weltlichen Fürften hatte es eben 
dieſe Bewandtniß. Waͤhrend ihrer Abweſenheit 
fuhrten meiſtens die päbftlichen Legaten in deren 
fánbern die Wirthſchaft, oder fie konnten wenig⸗ 
(tens den zurückgebliebenen Großen und dem Vol⸗ 
ke Meinungen einflöffen, welche ſie wollten, und 
ihnen Entſchlieſſungen ablocken, welche das Inter⸗ 
eſſe des Roͤmiſchen Hofes beförderten. Mancher 
Fuͤrſt, welcher vielleicht zur Aufrechthaltung ſeiner 
Rechte wichtige Schritte gethan haͤtte, wurde da⸗ 
durch, daß ihn entweder der Pabſt zu einem 
Kreuzzug beredete, oder ſein eigener heiliger Eifer 
dazu hinriß, gehindert, dieſe Schritte zu thun, 
und der Pabſt blieb daher entweder im Beſitz ſei⸗ 
ner alten Vortheile, oder errang neue. Mancher 
anderer, deſſen Muth oder Einſichten dem monar⸗ 
chiſchen Syſtem des Roͤmiſchen Hofes gefaͤhrlich 
ſchienen, ward auf ſolche Art von der Regierung 
entfernt, und ſehr weislich der Todesgefahr über 
liefert. Beſonders wußten die Paͤbſte durch die⸗ 
(es Mittel die Kaiſer aus dem Hohenſtaufiſchen 
Hauſe, einen Konrad III., Friedrich I., Heinrich 
VI., Friedrich II. und mehr andere ſich ſehr gut 
vom Halſe zu ſchaffen, weil eben dieſe fic) vorzuͤg⸗ 
lich thaͤtig gezeigt hatten, den politiſchen Eingrif⸗ 
fen der Römiſchen Biſchöfe in Italien Einhalt zu 
thun, und ihre Reichsrechte, beſonders in der 
Lombardei, zu vertheidigen. Aus eben dieſem 
Grunde bedienten ſich jene ſo beredter und faͤhi⸗ 
ger Maͤnner, eines Peter von Amiens, eines 
Bernhard, eines Biſchofes Wilhelm von Ty⸗ 
rus, eines Otto von Chateaux Roux, um durch 
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ihre unwiderſtehliche Beredſamkeit, und durch 
alle Kunſtgriffe der Schwaͤrmerei die Fuͤrſten zur 
Annahme des Kreuzes zu bereden. 


Ign eben dieſem Zeitraume, in welchem die 
Kreuzzüge aufkamen, fiengen auch die Kardinaͤle 
zu Rom an, allmaͤhlig bedeutendere Perſonen zu 
werden. Ihr Urſprung iſt ſchon im erſten Theile 
dieſer Geſchichte entdeckt worden. Sie waren, 
wie bereits gemeldet worden, Prieſter, welche in 
unruhigen Zeiten aus ihren Sprengeln vertrieben 
worden, und nun, von einem fremden Sprengel 
aufgenommen, in dieſem lebten, ohne ſich von den 
einheimiſchen Prieſtern, deſſelben durch irgend et⸗ 
was auszuzeichnen, als daß ſie ihnen am Range 
nachſtehen mußten. Einſichten, womit einige in 
einem vorzüglichen Grade begabt waren, Recht⸗ 
ſchaffenheit, und andere ruͤhmliche Eigenschaften 
erwarben ihnen bald eine ſehr große Achtung, und 
manche Dideeſe, beſonders Rom ſuchte eine Ehre 
darin, recht viele Kardinalpriefter, das iſt, recht 
viele Maͤnner von hervorſtechenden Einſichten und 
Rechtſchaffenheit in ihren Schoos aufzunehmen, 
und ihnen gute Pfruͤnden zu verleihen. Nach 
und nach nahm ihr Anſehen immer mehr zu, und 
die Paͤbſte, welche es wohl einſahen, von welchem 
Nutzen eine Schaar fo ausgezeichneter, und dem 


Roͤmiſchen Stuhle, dem ſie ſo viel zu danken 


hatten, ergebener Diener für fie wäre, lieſſen fie 
allmaͤhlig Theil an den allgemeinen Berathſchla⸗ 
gungen uͤber kirchliche Dinge nehmen. Dies war 
ſchon eine wichtige Anſtalt, und dem paͤbſtlichen 
Intereſſe ungemein vortheilhaft. Hatten zur Zeit, 
da die paͤbſtliche Macht ſchon ziemlich geſtiegen 
war, und die Biſchoͤfe und Kirchen ihre Freiheit 
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größtentheils verloren hatten, die italiänifchen Bir 
ſchoͤfe, und manchmal auch Biſchöfe aus andern 
Provinzen doch noch immer einigen Antheil an der 
Entſcheidung der Kirchenangelegenheiten überhaupt, 
indem dergleichen Dinge meiſtens auf Roͤmiſchen 


fo wurden fie jetzt allmaͤhlig ganz davon ausge⸗ 


beſtimmte Kongregation auszumachen anſiengen, 
hierzu bedienten; ja ſogar hernach, bei Gelegen⸗ 
heit ihrer Erhebung auf den paͤbſtlichen Stuhl 
ſchwuren, daß fie bei Verwaltung ihres Amts die 
Kardinaͤle ſtets zu Rath ziehen wollten). Was 
konnte aber ein Pabſt nicht alles von Leuten er⸗ 
warten, welche allen ihren Glanz einzig und allein 
ihm zu danken hatten, und daher noch weit enger, 
als je ein anderer Biſchof, mit ihm verbunden 
waren? , ' "EHE 


Schon zu den Zeiten des Petrus Damiani 
waren ſie zu einer ſo hohen Stufe von Ehre und 
Macht gelanget, wie wir aus einer Stelle deſſel⸗ 
ben erſehen *), und wie eifrig ſie beſorgt gewe⸗ 
ſen, ſich ſtets im Beſitze dieſes Anſehens zu erhal⸗ 
ten, davon mag uns ein einziges Beiſpiel uͤber⸗ 

An s i 1c zꝛeu⸗ 


) Liber diurn. Rom. Pontif. Edit. Garnerii. 


; **) Patriarcharum, et Primatum jura transſeendunt; 
et fuper ipſos quoque pontifices authenticam prae- 
ualent proferre cenfuram. Apud Petr. de Mar- 

ca concord. imper. er ſacerdot. Lib, I, cap. 9. 
col. $6, ies - Eom v 


* 
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zeugen. Zu Poitiers hatte der Biſchof Gilibert, 
wie uns Otto von Freiſingen ausdruͤcklich berich⸗ 
tet), verſchiedene Saͤtze behauptet, welche die 
übrigen Bifchöfe Galliens für Ketzerei hielten. 
Faſt zu gleicher Zeit hatte ein gewiſſer Schwaͤr⸗ 
mer zwiſchen Britannien und Gaſconien zu pre⸗ 
digen angefangen, und dadurch, daß er ſich ſelbſt 
für den Sohn Gottes ausgab, eine große Menge 
des unwiſſenden Volkes an ſich gelockt. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe Frankreichs, welche chriſtlich beeifert waren, 
jeden Irrthum zu entfernen, verſammelten ſich daher, 
in Geſellſchaft des heiligen Bernhard zu Rheims, 
unterſuchten die Sache, entſchieden und machten, 
wie es auf KRoneilien gewöhnlich geſchah, Kanones 
oder Geſetze bekannt, wie oder was man in Be⸗ 
treff dieſer Punkte glauben muͤſſe. „Dieſes Un⸗ 
ternehmen der franzöſiſchen Biſchoͤfe, fährt Otto 
fort, »befremdete den heiligen Senat der Kar⸗ 
„oinale fo ſehr, daß fie fi) mit großer Erbitte⸗ 
„rung in ihren gewohnlichen Verſammlungsort be⸗ 
„gaben, und als Maͤnner, welche bereits einen 
„einzigen Koͤrper ausmachten, einſtimmig zu 
„dem Pabſte ſagten: Du mußt wiſſen, daß du 
„von uns, durch welche ſich die Axe der allgemei⸗ 
„nen Kirche gleichſam wie um ihre Angeln dre⸗ 
„het, zur Regierung der ganzen Kirche erhoben, 
„aus einem Privatmanne der allgemeine Vater 
„geworden ſeyeſt, und daß du künftig nicht der 
„Deinige ſeyn darfſt, ſondern vielmehr der Unfti: 
„ge ſeyn mußt.. .. Allein was hat dieſer dein 
„Abt (der heil. Bernhard), und mit ihm die fran⸗ 
„zoͤſiſche Kirche gethan? Mit welcher Stirne, 
7 b 


*) Otro Frifmg. de geſt. Friderici Lib. I. cap. 46-57. 
Geſch. d. Hildebrandiſm. 2, Th. gung? 
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„mit welcher Kuͤhnheit hat fie ihren Nacken ge⸗ 
„gen den Primat des Römiſchen Stuhles erho⸗ 
„ben? Denn dieſer Stuhl allein ift es, welcher 
„verſchließt, und dann kann niemand öͤſſnen; er 
„allein öffnet, und dann kann nlemand ſchlieſſen. . 
„Aber ſieh, dieſe Gallier verachten ſogar unſer 
„Anſehen, und wagen es, ihre Lehrſaͤtze bekannt 
„zu machen, ohne uns vorher daruber zu Rathe 
„gezogen zu haben. "Würde im Orient, nämlich 
„zu Alexandrien oder Antiochien, vor allen Patri⸗ 
varchen fo ein Geſchaͤft verhandelt, ſo wurde ohne 
„unfere Dazwiſchenkunft gewiß nichts dauerhaft 
„und mit Grunde konnen beſchloſſen werden; viel⸗ 
zmehr wuͤrde ein ſolcher Handel nach den Sa⸗ 
„bungen und Beiſpielen der alten Vaͤter der 
„Roͤmiſchen Pruͤfung zur endlichen Entſcheidung 
„aufbehalten werden. Warum unterſtehen | fich. 
Halſo jene, in der Naͤhe fid) dasjenige anzumaſſen, 
„was Entferntern und Größern nicht erlaubt iſt? 
„Unſer Wille ift daher, daß du dich wider biefe. 
„oermeffene Neuerung ſogleich erhebeſt, und ihre 
„Verwegenheit zu beſtrafen keinen Augenblick zö⸗ 
„gern wolleft ).“ Otto berichtet, daß der heilige 


) Quod gallicanae eccleſiae fadum tam grauiter fa- 
cer cardinalium ſenatus accepit, yt cum magna 
mentis indignatione curiam intraret, ac tanquam 
vnum corpus effecti, vna omnes voce Pontifici fuo 
dicerent: Scire debes, qued a nobis, ger quos tan- 
quam. per cardines vninerjfalis ecelehae voluitur die; 
ad regimen rotius eccleſiae promorus, à priusto vni. 

‚ ueríalis pater effectus; iam deiriceps te non tuum, 
led noftrum potius effe oportere, , . . Sed quid 
fecit abbas tuus, et cum eo gallicana ecclefia? qua 
fronte, quo auíu ceruicem contra Romanae fedis 
primatum et apicem erexit? Haec eíl enim ſola, 
quae claudit; et nemo aperit: aperit, et nemo clau» 


! 
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Vater ſie mit ſchmeichelhaften Worten wieder be⸗ 
ſaͤnftiget habe (blando mitigans eloquio), und 
daß die Kardinaͤle, nachdem der heil. Bernhard 
ſich demüthig entſchuldiget hatte, am Ende doch 
den Ausſpruch gethan haben, daß die Lehrſaͤtze der 
verſammelten Biſchoͤfe als unguͤltig, und in der 
Kirche keineswegs als ein Symbolum angeſehen 
werden ſollen. Se 


Diefe Stelle des Otto von Freiſingen ift uns 
gemein merkwuͤrdig, und giebt uͤber die Größe 
des Anſehens der Kardinaͤle, und uͤber die Art 
und Weiſe, wie ſie das Uebergewicht erhalten ha⸗ 
ben, die wichtigſten Aufſchlüſſe. Sobald die Kar: 
dinaͤle zu einer fo hohen Stufe von Ehre gelang⸗ 
ten, und dadurch der vornehmſte Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit wurden, um welche ſich, nach ihrem eige⸗ 
nen Ausdrucke, alle Religionsgeſchaͤfte der ganzen 
chriſtlichen Welt, wie die Are um ihre Angeln, 
drehten, fiel natürlich mit allen uͤbrigen wichtigen 
Geſchaͤften der Kirche anb bas Geſchaͤft, der 


dit... 'Sed ecce Galli ifti, etiam facem moffram 
contemnentes. , . . nobis inconfultis fidem fuam feris 
bere praeſumpſerunt. Certe ſi in Oriente, vtpote 
Alexandria. vel Antiochia, coram. omnibus Parriar- 
chi$ huiusmodi tra&aretur negocium, nihil firma 
ftäbilitate folidum fine noftra diffiniri valeret aucto- 
ritate: quin imo iuxta antiquorüm patrum inſtituta 
vel exempla Romano feruaretur examini terminan- 
dum. | Quomodo ergo ifti in nofira praeíentia. 
vlurpare audent, quod etiam remotioribus et maio- 
ribus nobis non licet? Volumus igitur huic. tam. 
temerarige nouitati celeriter aflurgar, ipforumque 
contumsciam punire non differas, Lot. cit. cap. 
17. F. 441. We f 
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Chriſtenheit ein Oberhaupt zu geben, auf ſie; 
oder fie eigneten es ſich wenigſtens ſelbſt zu. Dies 
geſchah ungefähr um die Zeiten des Pabſtes Eile 
ſtin II., und hatte wichtige Folgen. Das Volk 
und der übrige Klerus wurden ganz davon ausges 
ſchloſſen, und die Kardinaͤle hatten nun ſo zu ſa⸗ 
gen das Monopolium des chriſtlichen Glaubens in 
ihren Haͤnden. Da die Paͤbſte auf ſolche Art 
von ihnen abhiengen, indem ſie ihnen ihre Wuͤr⸗ 
de zu danken hatten; ſo waren ſie, geſetzt auch, 
ſie haͤtten noch ſo billig gedacht, manchmal ge⸗ 
zwungen, fid nach dem Syſtem der Kardindle, 
welches gemeiniglich kein anders, als das Syſtem 
des Roͤmiſchen Hofes ſelbſt war, zu richten, mans 
chem Fuͤrſten hart mitzufahren, den ſie gerne vers 
ſchont haͤtten; manchen Biſchof zu unterdruͤcken, 
der es nicht verdient hatte; manche Verordnung 
zu machen, welche nur diente, Römiſche Deſpotie 
über alle Volker zu verbreiten. Daß aber ihrer 
aller Abſicht einzig und allein dahin gegangen, die⸗ 
ſes Syſtem des Römiſchen Hofes, welches feine 
Vergrößerung zum Gegenſtande hatte, ſtets auf⸗ 
recht zu erhalten, iſt aus mehr als einem Grunde 
hiſtoriſch richtig. Die meiſten Kardinaͤle hatten, 
wie gefagt, ihren ganzen Glanz dem Römiſchen 
Hofe zu danken. Schwaͤnde nun der Pabſt, und 
der Römiſche Stuhl überhaupt auf fein erſtes ger 
ſchmeidiges Weſen wieder herab; ſo wurde natuͤr⸗ 
lich auch zugleich der Glanz der Kardinaͤle mit 
herabſchwinden. Kein Menſch aber ſieht fid) 
gerne von einer hoͤhern Stufe der Ehre zu einer 
niedrigern herabgeſetzt. Der Menſch trachtet ſtets 
ſich im Beſitze ſeiner Vortheile zu erhalten. Zu⸗ 
dem waren die meiſten ſchon zum voraus von ſol⸗ 
chen Geſinnungen eingenommen, ehe ſie zu dieſer 
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Wurde gelangten, und machten (i) alsdann, da 
fie fib auf dieſem Poſten befanden, ein deſto groͤ⸗ 
ßeres Geſchaͤft daraus, in ihrem neuen Kreiſe zu 
wirken. Man hat das Beiſpiel an dem Erzbi⸗ 
ſchofe Konrad von Mainz, welcher, da er von 
dem Kaiſer Friedrich I. als ein Rebelle von 
ſeinem Sitze vertrieben ward, zu Rom mit offe⸗ 
nen Armen, wie ſich der Servit Paul Sarpi 
ausdrückt, aufgenommen, und von dem Pabſt 
Alexander III. zum Kardinal ernannt worden ). 
Endlich ift noch ein anderer wichtiger Umſtand 
vorhanden, welcher dieſe Sache ganz außer Zwei⸗ 
fel ſezt. Sobald als bie Kardinaͤle fid) fo weit 
erſchwungen hatten, daß die Pabſtwahl durch ſie 
allein mit Ausſchlieſſung aller übrigen Menſchen 
geſchah, ſo war es ganz natuͤrlich, daß in Zukunft 
die Wahl auf keinen einzigen andern Prieſter 
mehr fiel, als auf einen unter ihnen ſelbſt. We⸗ 
nigſtens hatten fie zu Erlangung dieſer hoͤchſten 
Ehrenſtelle das naͤchſte Mittel, und einer hatte 
hierzu ſo gut Hoffnung, als der andere. Es muß⸗ 
te alfo ſchon auch aus dieſem Grunde einem je⸗ 
den fuͤr ſich daran liegen, ein Syſtem aufrecht zu 
erhalten, welches ihn einſt, wenn er auf ben Roͤ⸗ 
miſchen Stuhl ſollte erhoben werden, zum Monar⸗ 
chen über alle Fürften der Chriſtenheit, über alle 
Bifchöfe, über das Volk und den geringern Sez 
rus machen wuͤrde. Wir ſehen daher, daß z. B. 
Aeneas Sylvius, ſo ſehr er auch zuvor die Kir⸗ 
chenfreiheit mit Mund und Feder verfochten hat⸗ 
te, doch endlich eine ganz andere Denkungsart 
annahm, als er Pabſt unter dem Namen Pius tr. 
geworden. Man leſe nur ſeine Schriften, die er 
noch vor bem Bafler Koneilium geſchrieben, und 
*) Traité des henefices chap. 1% 


LI 
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vergleiche ſie mit jenen, welche er nach ſeiner Er⸗ 
hebung zum paͤbſtlichen Stuhle verfertiget hatte; 
der Unterſchied ift aͤußerſt auffallend; fo freimütbig 
er anfänglich ſpricht, fo Roͤmiſch⸗theologiſch find 
ſeine nachherigen Grundſaͤtze. Selbſt vor ſeinem 
Antritte der paͤbſtlichen Würde, nämlich da er in 
Angelegenheiten des Basler Koneiliums nach Rom 
geſandt wurde, hatte er ſchon angefangen, aus ei⸗ 
nem andern Tone zu ſprechen. Vermuthlich hat⸗ 
te man ihm dort ſelbſt Hoffnung zur paͤbſtlichen 
Krone gemacht, und ihn belehret, wie unpolitiſch 
er handelte, wenn er dem Intereſſe des Roͤmiſchen 
Hofes entgegen arbeitete. 


Auch die ungemein große Verbreitung und 
Erhöhung des Moͤnchsweſens in dieſem Zeitrau⸗ 
me trug nicht wenig bei, das paͤbſtliche Anſehen 
zu befeſtigen. Es iſt ſchon im erſten Bande ge⸗ 
meldet worden, wie ſehr ſich die Moͤnche ſchon in 
frühern Zeiten, nämlich bald nach ihrer Entſte⸗ 
hung, dieſes Geſchaͤft angelegen ſeyn lieſſen. Da⸗ 
mals waren ſie von der Lebensart ihrer erſten Ein⸗ 
richtung noch nicht ſo ſehr abgewichen; ſie lebten 
einigermaſſen noch in einer groͤßern Entfernung 
von der Welt, als jetzt; wenigſtens ſtunden ſie 
mit andern Menſchen noch nicht in einer ſo gro⸗ 
ßen Gemeinſchaft; fie konnten daher auch nicht 
gar ſo viel ſchaden. Alles, was ſie bisher fuͤr 
die Paͤbſte gethan hatten, beſtund darin, daß ſie 
die mit ihrem eigenen Kloſterſyſtem ſo gut uͤber⸗ 
einſtimmende geiſtliche Hierarchie bei jeder Gele⸗ 
genheit vertheidigten, und dadurch die Welt an ei⸗ 
ne unbedingte Unterwürfigkeit gegen den Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl zu gewoͤhnen ſuchten. Nun aber ent 
ſtund eine ganz andere Klaſſe von Mönchen, wel⸗ 
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che ſich weiter in die Welt hinaus wagten, und 
daher auch mehr ſchaden konnten, naͤmlich die 
Bettelmöͤnche. Franeiſeus, ſonſt Johannes Ber⸗ 
nardon genannt, der Sohn eines reichen Kauf⸗ 
mannes zu Aſſiſt, gerieth auf den Einfall, daß er 
berufen ſey, der Welt zu entſagen, und ſein gan⸗ 
zes Leben mit Betrachtungen und Bußüuͤbungen 
zuzubringen. Er verfügte ſich zu feinem Biſcho⸗ 
fe, gab in deſſen Gegenwart ſeinem Vater ſeine 
Kleider zurück, wofuͤr er von jenem den zerriſſenen 
Mantel eines Bauers erhielt, und gieng dann, 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und auf die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit hoffend, davon. Sein Eifer entflamm⸗ 
te ſich nun von Tage zu Tag immer mehr, und 
er wünſchte, mehrere Gefaͤhrten um ſich zu haben, 
die ihm zu gleicher Lebensart folgten. Schwaͤr⸗ 
merei findet bald Anhaͤnger. Der erſte, der ſich 
mit ihm vereinigte, war Bernard von Quintaval⸗ 
le, ein anſehnlicher Buͤrger von Aſſiſt; ihm folg⸗ 
ten bald mehrere nach. Mit einer Kutte am Lei⸗ 
be, einen Strick um die Lenden, ohne Geld, wel⸗ 
chem fie gänzlich entſagten, kamen fie, nachdem 
ſie eine Zeitlang Buſſe geprediget hatten, und von 
manchem bewundert, von andern verlacht, von ei: 
nigen bemitleidet worden waren, vor den Pabſt 
Innocens III., und entdeckten ihm ihren Herzens⸗ 
drang, einen neuen Orden zu errichten. Der 
Pabſt war ſchon zum voraus durch den Biſchof 
von Aſſiſi, der ihm ganz außerordentliche Dinge 
von bem Wundermanne Francifeus berichtet hat⸗ 
fe, für fie eingenommen, und beſtaͤtigte im Jahre 
1210, ihre Regel zwar nicht ſchriftlich, aber doch 
muͤndlich. Die Zahl feiner Jünger wuchs hierauf 
in kurzer Zeit ſo ſehr an, daß ſich ſchon beinahe 
in ganz Europa, naͤmlich in Italien, Spanien, 
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Frankreich und Deutſchland Franeiſcaner befanden. 
Die Hauptpunkte ihrer Regel waren, wie jeder⸗ 
mann weis, ſtets die freiwillige Armuth zu hal⸗ 
ten, folglich kein Eigenthum zu beſitzen, ſondern 
fi alle nothwendige Bedürfniſſe zuſammen zu 
betteln, die Welt durch Predigen zu lehren, 
und durch eigene ſtrenge Bußuͤbungen ein Beiſpiel 
zu geben. 3 


| Saft zur nämlichen Zeit, da Franeiſcus in 
Italien dieſen neuen Bettelorden ftiftete , gieng 
auch Dominikus in Frankreich damit um, eine 
aͤhnliche Erſcheinung auf die Welt zu bringen. 
Ein Wunderwerk, wodurch er einſtens, wie die 
Legende ſagt, die Ketzer zu Montreal von ihren 
Irrchümern überzeugt haben ſoll, erregte in ihm 
den Eifer, recht viele Ketzer zu bekehren, und die⸗ 
ſer endlich den Wunſch, einen foͤrmlichen Orden 
zu dieſem Zwecke zu ſtiften Auch er bekam ſehr 
bald Anhaͤnger: den Biſchof Fulgentius zu Tou⸗ 
louſe, der ihm zu dieſem Ende die Priorei zu St. 
Romain mit allen dazu gehörigen Einkünften ein⸗ 
raͤumte, und die zwei Touluſaner, Peter Cellan 
und Thomas, welche ihm zwei ſchöne Käufer in 
dieſer Stadt ſchenkten. Unter dieſen guͤnſtigen 
Ausſichten verfuͤgte er ſich ſamt dem Biſchofe Ful⸗ 
gentius zu dem Pabſte Innocens III., und bat 
ihn um die Beſtaͤtigung ſeines neuen Ordens. 


Sein Vorhaben gieng ihm nicht ſo aut hin⸗ 
aus, als er ſichs gewuͤnſcht hatte. Zur naͤmlichen 
Zeit, da Dominikus eben mit dieſen Gedanken 
ſchwanger gieng, wurde die allgemeine lateranenſi⸗ 

ſche Kirchenverſammlung gehalten, (im J. 1215.) 
und auf derſelben verordnet, daß kuͤnftig niemand 
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mehr einen neuen Orden erfinde. Wahrſcheinlich 
haben die verſammelten Vaͤter endlich ſelbſt einge⸗ 
ſehen, daß es am Ende unmöglich gut ausfallen 
konne, wenn man immer Orden auf Orden haͤu⸗ 
fet. Die Worte des Kanons geben genug zu ver⸗ 
ſtehen, wie weit es bereits mit dem Moͤnchsweſen 
auf der ſchlimmen Seite gediehen ſey, und welche 
Maͤngeb man entdecket habe. „Damit nicht die 
„allzugroße Mannigfaltigkeit der Mönchsorden in 
„der Kirche Gottes Verwirrung errege, heißt 
„es, fo verordnen wir ernſtlich, daß fünftig nie 
„mand einen neuen Orden erfinde. Wer immer 
»fid) zum Kloſterleben entſchlieſſen will, der nehme 
„einen aus den ſchon beſtaͤtigten Orden an ).“ 
Dominikus ward alſo mit ſeinem Einfalle abge⸗ 
wieſen. Innocens, fo febr er innerlich für neue, 
dem paͤbſtlichen Syſtem guͤnſtige Orden im Stillen 
mag eingenommen geweſen ſeyn, wie ſeine ſo ge⸗ 
ſchwind ertheilte Beſtaͤtigung des Francifcaner Or⸗ 
dens ſchlieſſen laͤßt, getraute ſich doch vermuthlich 
nicht, einer von ihm ſelbſt berufenen und gefchüßs 
ten, ganz gleichzeitigen Kirchenverſammlung ſo of⸗ 
fenbar durch den Sinn zu fahren. Er gab viel⸗ 
mehr ſeinem Kandidaten den Rath, mit ſeinen 
Anhaͤngern einen aus den ſchon bekannten Orden 
anzunehmen, und dann die paͤbſtliche Beſtaͤtigung 
daruber zu erholen. 


*) Ne nimia religionum diuerfitas grauem in ecclefia 

Dei confuſionem inducat, firmiter prohibemus, ne 
quis de coetero nouam religionem inueniat: ſed 
quicunque voluerit ad religionem conuerti, vnam 
de approbatis aſſumat. Can, 13. apud. Labb. Tom. 
XI. Fart. I, col. 165. f 
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War je ein Streich fuͤr Dominikus traurig 
geweſen, ſo war es dieſer. Er konnte ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht überzeugen, daß nicht die Errichtung 
eines neuen Ordens durch ihn, unmittelbar der 
Wille Gottes ſey. Um deſto mehr ſchmerzte es 
ihn, eine abſchlaͤgige Antwort erhalten zu haben. 
Innocens war indeſſen geſtorben, und Dominikus 
verfügte fi. nun zu feinem Nachfolger ono: 
rius III. und klagte ihm feine Noth. Neue Er⸗ 
ſcheinungen, welche er waͤhrend dieſer Zeit gehabt 
hatte, lieſſen ihn einen gluͤcklichern Erfolg feiner 
Abſichten hoffen, und die Hoffnung betrog ihn 
wirklich nicht. Honorius ertheilte ihm im folgen⸗ 
den Jahre zwei Bullen, worinn er ihm und ſeinen 
Ordensbrüdern nicht nur den Beſitz ihrer Güter 
und Rechte beſtaͤtiget, und feſtſetzt, daß ihr Or⸗ 
den, welcher eigentlich die Regel des heil. Augu⸗ 
ſtins zum Grunde habe, zu ewigen Zeiten bleiben 
ſoll, ſondern dieſe heilige Geſellſchaft noch oben⸗ 
drein Kämpfer für den Glauben, und Lichter der 
Welt nennet. Man kann ſich leicht denken, daß 
dieſe ſchmeichelhaften Ehrentitel bald mehrere ge⸗ 
reizt haben, Kämpfer für den Glauben, und Lich⸗ 
ter der Welt zu werden. Der Orden vermehrte 
fi) fo ſehr, daß er im Jahre 1220. ſchon bei 
200 Haͤuſer in Europa hatte. 


Jede neue Erſcheinung, beſonders wenn ſie 
an Schwaͤrmerei graͤnzet, erregt Aufmerkſamkeit, 
wenigſtens unter dem Poͤbel. Mean läuft ihr zu, 
ſtaunet ſie an, und wird mit enthuſtaſtiſcher Hoch⸗ 
achtung fuͤr ſie eingenommen. Waͤren nun dieſe 
neuerrichteten Bettelmoͤnche ſonſt zu gar nichts zu 
brauchen geweſen, als die ſchon bekannten Grund⸗ 
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"z 
füge der Altern Mönche in Betreff der paͤbſtlichen 
Oberherrſchaft über die chriſtliche Welt zu erneus 
ern, und ihnen eben dadurch, weil ſie aus dem 
Munde wieder einer andern Gattung von Geiſt⸗ 
maͤnnern kamen, einen neuen Reiz zu geben, ſo 
waͤre ſchon dadurch zur Befeſtigung der paͤbſtlichen 
Macht unendlich viel gethan geweſen. Ihnen lief 
jetzt alles zu; ihnen zollte alles Bewunderung und 
Ehrfurcht; ſie waren die Orakel der bloͤdſinnigen 
Chriſten. Die Pfarrkirchen blieben leer, waͤhrend 
daß in ſelbigen der ordentliche Gottesdienſt gehal⸗ 
ten wurde; und die Kloſterkirchen wurden voll, 
wenn die Moͤnche die Glocke gezogen hatten, ſo 
daß ſie die Menge der Herbeigekommenen nicht 
faſſen konnten. Ihre Beichtſtuͤßhle waren immer 
mit einer ungemein großen Anzahl Menſchen be⸗ 
fe&t, welche fid) um (o eifriger herzudrangen, da 
man ein ſehr großer Suͤnder ſeyn, und bei ihnen 
doch am leichteſten wegkommen konnte. Alle dieſe 
Umſtaͤnde machten fie natürlich außerordentlich bes 
liebt, und verſchafften ihnen eben darum mehr 
Anſehn und Glauben, als allen übrigen Seelſor⸗ 
gern und Mönchen. Zudem kam immer eine beis 
nahe unglaubliche Zahl Menſchen vor ihre Kloſter⸗ 
porten, welche ihnen Opfer in reichem Maaſſe zu⸗ 
trugen; ſie ſelbſt wanderten ebenfalls von Haus 
zu Haus, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf, um ein Allmoſen zu erbetteln; ſie hatten 
daher immer haͤufigere Gelegenheit, als jeder an⸗ 
dere Mönch, ihre Grundſaͤtze unter den Großen 
ſowohl, als unter dem gemeinen Manne aud) auſ⸗ 
ſer den gottesdienſtlichen Verrichtungen beſonders 
ſchnell und ſtark auszubreiten. Kurz, die Bettel⸗ 
moͤnche, deren Orden von Tage zu Tag ſo unge⸗ 
mein an Mitgliedern zunahmen, unb. fid). nod) 
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überdies allmaͤhlig in mehrere Zweige zertheilten; 
ſie, welche ſahen, wie ſehr ſie von den Paͤbſten 
überall begünftiget, und in allen Stuͤcken gefchüßt 
wurden, wollten dankbar ſeyn, und wurden die all⸗ 
gemeinen Poſaunen der paͤbſtlichen Hoheit. 


Doch dies Poſaunen war noch nicht der 
einzige Nutzen, den ſie dem Roͤmiſchen Hofe 
ſchafften. Es mag ihnen nun zur Ehre oder zur 
Unehre gereichen; wir finden in der Geſchichte, 
daß ſie ſich zu den niedertraͤchtigſten Dingen her⸗ 
ablieſſen, um jenem zu dienen. Eine Lebensart, 
vermoͤge welcher man fid) zum Betteln entſchlieſ⸗ 
fet, erheiſchet ſchon an und für fid eine gewiſſe 
Dreuſtigkeit, zu feinem, oder eines hohen Gönners 
Vortheile alles, ſey es auch noch ſo ſchaͤndlich und 
unerlaubt, zu unternehmen, wofuͤr ein anderer 
ehrlicher Mann erröthen würde. Dieſe neuen 
Mönche lieſſen ſich zu allen Intriguen brauchen, 
welche der Römifche Hof je für noͤthig erachtete, 
um ſeine Sache durchzuſetzen. War es fuͤr Rom 
vortheilhaft, daß irgend ein weiſer Fuͤrſt, oder 
irgend ein rechtſchaffener Kirchenpraͤlat verlaͤumdet 
werde, ſo verlaͤumdeten ſie; erheiſchte es das Sy⸗ 
ſtem, daß ein ſchwacher, vor dem Pabſte kriechen⸗ 
der, oder unwiſſender Fuͤrſt oder Biſchof beim 
Volke oder bei den Großen gut angeſchrieben ſte⸗ 
he, ſo erhoben ſie ihn in den Himmel. Da ſie 
überall beliebt waren, uͤberall Zutritt fanden, fo 
hatten ſie die beſte Gelegenheit, es dahin zu brin⸗ 
gen, daß durch ihre Kunſtgriffe die wichtigſten 
Aemter im geiſtlichen und weltlichen Fache mit 
Männern beſetzt wurden, welche ins Roͤmiſche 
Syſtem genau paßten; daß hingegen wuͤrdige 
Maͤnner nach und nach verhaßt, und auf eine 


^. 
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gute Art gar entfernt, und viele heilſame Einrich⸗ 
tungen, entweder vor ihrer Erſcheinung ganz un⸗ 
terdruͤckt, oder wenigſtens unwirkſam gemacht wur⸗ 


den. Schon die erſten Mönche hatten die ſchlech⸗ 


te Sitte, daß fie Lob und Tadel blos nach ihren 
Privateinſichten austheilten. Wir wiſſen, daß ſie 
den merovingiſchen Koͤnig Dagobert, weil er ge⸗ 
gen fie und die Geiſtlichkeit überhaupt ſehr freige⸗ 
big war, allenthalben als den tugendhafteſten 
Mann, und gleichſam als einen Heiligen aus⸗ 
ſchrien, obwohl er der Wolluſt und mehr andern 
groben Laſtern aͤußerſt ergeben war. Wenn ſich 
die Mönche ſchon in den erſten Zeiten ihrer Ein⸗ 
ſetzung ſo betrugen, was konnte man nicht von ih⸗ 
nen in der Folge unter weit guͤnſtigern Umſtaͤnden 
erwarten? XI 


Die Paͤbſte wußten überhaupt ſehr gut, wo⸗ 
zu die Mönche vorzüglich zu benutzen ſeyen. Ein 
Schreiben des Pabſtes Innocens IV., welches er 
bei Gelegenheit ſeiner Zwiſtigkeiten mit dem Kai⸗ 


ſer an den Minoritenorden in Deutſchland ſchrieb, 


verbreitet ungemein viel Licht uͤber dieſe Sache, 
und belehret uns bis zur Ueberzeugung, daß ſie 
von dem Roͤmiſchen Hofe als Maſchinen ges 
braucht wurden, um in andern Ländern alles nach 
ſeinen Abſichten zu lenken. „Da der apoſtoliſche 
„Stuhl,“ heißt es in dieſem Schreiben, „zu eus 
„rem Orden vor allen eine große Zuneigung he⸗ 
„get, und ihn bisher mit vielen Privilegien beeh⸗ 
„ret hat, auch ihn noch in Zukunft durch man⸗ 
„nigfaltige Gunſtbezeugungen zu befeſtigen geden⸗ 
„ket; fo hat er auch auf euch ein deſto groͤßers Zus 
„trauen, da er hoffet, daß eure Ehrfurcht gegen ihn 
„größer, als jene aller übrigen Orden ſey. Wir ers 
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„mahnen daher euch alle, und erinnern euch ernſt⸗ 
„lich, daß ihr kuͤnftig, wann nämlich die Wahl 
„eines neuen Römiſchen Koͤnigs wird vor fi) ge⸗ 
gangen ſeyn, alle Glaͤubigen durch ganz Deutſch⸗ 
s lanb, «fo oft ihr eine gute Gelegenheit dazu 
„habt, durch dringende Ermahnungen vermoͤge 
„eurer euch von Gott verliehenen Klugheit, ſowohl 
„öffentlich, als heimlich dahin zu bringen ſuchet, 
zund es ihnen als ein Werk, welches ihnen zur 
„Nachlaſſung ihrer Suͤnden gereichen ſoll, ein⸗ 
5 ſchaͤrfet, daß fie dem neugewaͤhlten Könige, gez 
jfteu und aufrichtig zugethan ſeyn, und ihm 
z maͤnnlich und ſtandhaft beiſtehen ſollten *). 
Der neu zu erwaͤhlende Koͤnig, von welchem hier 
Innocens ſpricht, war der Gegner des rechtmaͤßi⸗ 
gen Kaiſers Friedrichs II. Die Bettelmönche 
mußten alſo nach dem Willen des Pabſtes es 


FR a e hes, E. 
C95 Cum ordinem veſtrum inter alios spoftolica fedes 
; fpeciali proſequitur affectu, ipfumque pluribus ho- 
|^. norauerit priuilegiis, et multiplici femper intendat 
communire fauore; tanto pleniorem de vobis gerit 
fiduciam, quanto. vos inter religiolos caeteros maio- 
ri erga fe [perat deuotione feruere. Hinc eft; 
quód vnſuerſitatem veftram monemus et hortamur 
anttente, quatenus, poftquam electio de Romanorum 
rege in: imperatorem poftmodum .promouendo exti- 
- terit celebrate, Chrifti fideles per Teutoniam con- 
ſtitutos, quoties opportunitatem habueritis ,. attentis 
exhortationibus iuxta datám vobis a Deo pruden- 
tiam, tam in occulto, quam publico inducatis in 
remiſſionem ipfis peecaminum iniungentes, vt ei, 
qui electus fuerir, fideliter et efficaciter intendant, 
ac allıftant viriliter et conſtanter. Dieſes Schreiben 
ift zwar im Bullarium nicht abgedruckt; allein Wad / 
ding hat es aus dem Roͤmiſchen Regeſt entnommen 
(Tom. III. p. 145.) und es hat ſonſt alle Kennzeis 
chen der Aechtheit. a 
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durch mancherlei Ranke, das heißt, oͤffentlich 
und heimlich bewirken, daß der rechtmaͤßige Kai⸗ 
ſer verhaßt und aus ſeinen Rechten vertrieben 
würde! Das war von jeher ihre Sache, daß fie 
durch Laͤrmen, Herumſchleichen und Kriechen fid) 
der guten Sache entgegenſetzten, und der ſchlim⸗ 
men aufhalfen, alles auszukundſchaften ſuchten, 
um es nach Rom berichten zu konnen, und unter 
dem heiligen Deckmantel der Religion Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit predigten. 
Einen großen Beweis davon legten ſie unter an⸗ 
dern durch ihr auffallendes Betragen gegen den 
beruͤhmten Doktor der Gottesgelehrtheit zu Paris, 
Wilhelm von Saint Amour ab. Dieſer würdige 
Mann, welcher mit Schmerzen die Greuel einſah, 
welche die übertriebene Macht bes Römifchen Ho⸗ 
fes, und die Unverſchaͤmtheit der Bettelmoͤnche 
inſonderheit verurſachten, ſuchte diejenigen, die er 
noch einer Beſſerung für fähig hielt, zu beſſern, 
die übrigen, welche unter dem Drucke leiden wir 
den, davor zu warnen, und verfertigte eine Ab⸗ 
handlung von den Gefahren der letzten Zeiten. 
Er legte darin beſonders die Dreuſtigkeit, Aus⸗ 
ſchwelfungen und Scheinheiligkeit der Mönche ana 

ſchaulich vor Augen, und ließ zugleich unter die⸗ 
ſem Gewande eine kleine, aber treffende Schilde⸗ 
rung von den liſtigen Anſchlaͤgen der Kardinaͤle, 
und der Nömifchen Kurialiſten überhaupt durchs 
ſcheinen. Kaum war die Schrift bekannt gemacht 
worden, als die Mönche ein Zetergeſchrei Darüber 
anhuben, nach Rom liefen, und Buch und Ver⸗ 
faſſer anklagten. Wilhelm von Saint Amour 
verfuͤgte fid) ebenfalls dahin, um die Sache foͤrm⸗ 
lich unterſuchen zu laffen, und mit ihm einige Doktoren 
der Univerſitaͤt zu Paris. Aber ehe dieſe zu Rom 
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anlangten, hatten die Mönche ſchon ein Verbot 
und die gaͤnzliche Verdammung dieſer Schrift von 
dem Pabſt Alexander IV. ausgewirkt. 


Es wäre das beſte Mittel geweſen, "rette 
mer, falls das Buch des Wilhelm von Saint 
Amour welche enthalten hat, unter dem chriſtlichen 
Volke zu verhüten, wenn es dem Pabſte gefallen 
hätte, das Buch durch feine feilen Kurialiſten wi⸗ 
derlegen, und die Widerlegung von feinen eben fo^ 


feilen Moͤnchen recht ſtark verbreiten zu laſſen. 


Allein es iſt eine gewiſſe Wahrheit, was Paul 
Sarpi ſagt: der Roͤmiſche Hof will nicht diſputi⸗ 
ren, ſondern nach feiner Gewohnheit befehlen . 
Die Kardinaͤle, ſelbſt groͤßtentheils Mönche, wel⸗ 
che die Sache zu unterſuchen hatten, berichteten 


dem Pabſte, daß die Schrift Saͤtze wider die 
paͤbſtliche Macht, und wider die Bettelmönche ent⸗ 


halte, wodurch die Menſchen von der gewoͤhnlichen 
Darreichung des Allmoſens abgehalten wuͤrden; 
und das war genug, ihn zu bewegen, daß er das 
Buch fuͤr eine gottloſe und abſcheuliche Schrift er⸗ 
klaͤrte, es unter ſchweren Strafen verbot, und al⸗ 
len Chriſten bei Verluſt der Seligkeit befahl, ſel⸗ 
biges binnen acht Tagen bis auf das letzte Blatt 
zu verbrennen ). Allein um gewiſſe Abſichten 

durch⸗ 


*) Non volendo difputar, mà al fuo ſolito comman - 

: dare. Conſolutione della mente erc. di frd Paolo 
Sarpi. 

%) Quicumque libellum ipfum habuerit, eum infra 
octo dies prorfus in toto et qualibet fui parte com- 
burere, et abolere procuret. Die Urſache, welche 
Alexander angiebt, beſtaͤtiget es, weiche Kniffe man 

t RL zu 
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durchzuſetzen, iſt es noch lange nicht genug, ein 
dieſen Abſichten hinderliches Buch zu verdammen. 
Der Verfaſſer ſelbſt wird meiſtens mehr gefuͤrch⸗ 
tet, als ein einzelnes Buch von ihm; dieſer muß 
alfo zufoͤrderſt muthlos gemacht, und außer Stand 
geſetzt werden, ferner fuͤr die entgegengeſetzte Sa⸗ 
che thaͤtig zu ſeyn. Alexander IV. ließ es daher 
ſehr weislich bei dem bloßen Verbot nicht bewen⸗ 
den; er erklaͤrte den Verfaſſer Wilhelm von 
Saint Amour noch überdies aller feiner Pfruͤn⸗ 
den und Wuͤrden, und inſonderheit ſeiner Doktors⸗ 
wuͤrde verluſtig, und befahl, daß er ſtets von Pa⸗ 
ris verbannt leben ſollte. Und dieſes alles darum, 
weil der gute Mann einige nützliche Dinge ber al 
ten Kirchenzucht wieder herſtellen, und die Bettel⸗ 
mönche in ihren Volksverfuͤhrungen hindern woll⸗ 
te. Man erſieht aus dieſem Beiſpiele zur Genuͤ⸗ 
ge, daß nicht nur die Moͤnche zu jeder Stunde 
bereit waren, die rechtſchaffenſten Männer zu ſtuͤr⸗ 
zen, wenn ſie den Anſchlaͤgen des Roͤmiſchen Ho⸗ 
fes und ihren eigenen entgegen arbeiteten, ſon⸗ 
dern auch, wie ſehr die Paͤbſte, dieſe ihre liebe 
Janitſcharen die Bettelmoͤnche, bei jeder Gelegen 
heit ſchützten, weil fie ſelbige mehr, als je eine an⸗ 
dere Menſchenklaſſe brauchen konnten, wozu fie 
wollten. Mönche waren es vorzuͤglich, welche dem 
Kaiſer Ludwig IV. zur Zeit, als er mit den Paͤb⸗ 
ſten in Zwiſtigkeiten verwickelt war, feine Regie⸗ 


zu Rom jederzeit in Bereitſchaſt habe. Cum retra- 
heret, heißt es, a deuotione ſolita, et conſueta ele- 
moſinarum largitione, ac a eonuerſione, et religio- 
nis ingreſſu fideles. Bullar. Rom. T. I. P. III. 
p. 379. col. 2. 

Gef, b. Hildebrandiſm. 2. Th. 9n 
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rung merklich erſchwerten, und ſein Leben verbit⸗ 
terten. Als der Pabſt Johann XXII. ſeine ſoge⸗ 
nannten Proceſſe gegen den Kaiſer an den Kir⸗ 
chenthoren zu Avignon anſchlagen ließ, und ihn 
mit der Exkommunikation, fo. wie alles, was ihm 
in Deutſchland gehorchte, mit dem Interdikt beleg⸗ 
te, waren ſogleich die Dominikaner, die Karmeli⸗ 
ten und ſogar die Franciſcaner, welche doch dar 
mals ſelbſt in ihren bekannten Eigenthumsſtreit 
mit dem Pabſte verwickelt waren, die erſten, wel⸗ 
che ſich dabei aͤußerſt geſchaͤftig bewieſen. Sie 
verkuͤndigten allenthalben die paͤbſtlichen Bullen, 
hielten keinen Gottesdienſt mehr, und nahmen bas 
Volk gegen den Kaiſer ein ). 


Solche wichtige Dienſte erheiſchten freilich 
Dankbarkeit von Seiten des Roͤmiſchen Hofes. 
Es thaten ſich auch bald verſchiedene bequeme Ge⸗ 
legenheiten dazu hervor. Da die Bettelmoͤnche 
von Tage zu Tag mehrere Eingriffe in die Rech⸗ 
te der übrigen Geiſtlichkeit wagten, in ihren Kir⸗ 
chen Gottesdienſt hielten, predigten, Beicht hoͤr⸗ 
ten, und das Volk von ſeinen ordentlichen Seel⸗ 
ſorgern abwendig machten, ſo fiengen nun die Bi⸗ 
ſchoͤfe und die Geiſtlichkeit an, ſich ihnen zu wi⸗ 
derſetzen. Man wollte ihnen ihre Glocken und 
Kirchhoͤfe wegnehmen, man verlangte, daß fie fid) 
der gottesdienſtlichen Handlungen, wenigſtens zur 
Zeit, in welcher in den ordentlichen Pfarrkirchen 
ſelbſt der Gottesdienſt entrichtet wird, enthalten, 
daß fie, wie andere Leute, zu Oſtern ihrem Pfar⸗ 
rer beichten, den Pfarrkirchen keine Opfer entzies 


*) Joann. Laromus in Chron. Francof, ap. Freber. Tom. 
Ep 660. 
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hen, von den Glaͤubigen nichts annehmen, als 
was ihnen zu ihrem Unterhalte hoͤchſt noͤthig ift, 
und von allen ihren Einfünften den Bifchöfen 
Rechnung ablegen ſollten. Die Moͤnche erman⸗ 
gelten nicht, wie man ſich leicht denken kann, ei⸗ 
nen ſchrecklichen Laͤrm darüber zu erheben. Sie 
predigten auf den Kanzeln dagegen, laͤſterten und 
verketzerten diejenigen, welche fie in ihren wider⸗ 
rechtlichen Unternehmungen zu hindern ſuchten, 
machten das Volk von feinen Bifchöfen und Seel⸗ 
ſorgern mit noch größerm Eifer abwendig, als 
zuvor, und trieben einen ſo großen Unfug, daß 
die Biſchoͤfe die Laien, welche die Mönche unter⸗ 
ſtuͤtzten, und (id) freigebig gegen fie bewieſen, mit 
dem Kirchenbanne belegten. ART HS Sd 


Damals, als die Güftung zwiſchen beiden 
Theilen aufs hoͤchſte geſtiegen, und es beinahe zu 
einem öffentlichen Aufſtande gekommen war, ſaß 
eben Gregor IX. auf dem paͤbſtlichen Stuhle. An 
dieſen wandten ſich die Mönche, und Gregor, der 
es wohl einſah, welche große Vortheile ſein Stuhl 

von den Moͤnchen, ſo wie von dieſen und derglei⸗ 
chen Unordnungen überhaupt ziehen koͤnne, nahm 
ſogleich ihre Parthei, und gab zwei Bullen her⸗ 
aus, worin er ihnen die freie Ausuͤbung ihres 
Predigtamtes geſtattet, und allen Biſchoͤfen und 
andern Geiſtlichen auf das ſchaͤrfeſte verbietet, ſie 
ferner in ihren Gewohnheiten oder Unternehmun⸗ 
gen zu hindern. P : 


Von dieſer Zeit an waren die Bettelmoͤnche 
wie ein wildes Pferd, welchem der Zügel losgelaſ⸗ 
ſen wird, nicht mehr zu baͤndigen. Sie glaubten 
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jetzt den Biſchöfen gar keinen Gehorſam mehr 
ſchuldig zu ſeyn, und verachteten ſie heimlich und 
öffentlich. Dieſe zwei Bullen waren alfo der 
Grund aller jener Privilegien und Exemtionen, 
welche ſie nachher wirklich erhalten haben. In 
der That wurden ſeit dieſer Zeit die Privilegien 
unb Exemtionen immer haͤufiger. Eben dieſer 
Gregor IX. erklaͤrte bald darauf das Teſtament 
des Ordensſtifters Franciſcus, welches ſeine Söh⸗ 
ne den Biſchoͤfen unterwarf, gar als ungültig, 
und that den Ausſpruch, daß ſie nicht verbunden 
ſeyen, die Artikel deſſelben zu halten. Alexander 
IV. ruhete nicht, bis ihnen, wie wir gehört haben, 
ihre Lehrkanzeln auf der hohen Schule zu Paris, 
ſo wie an andern Orten, geſichert waren. Er er⸗ 
laubte ihnen auch, daß fie für ſich nur ihren eis 
genen Ordensbruͤdern beichten, und ſogar, daß ſie 
überall, auch ohne Erlaubniß des ordentlichen 
Pfarrers, jedermann Beichte hoͤren durften *), 
„Denn fie find es, ſagt er in einer Bulle, „wel: 
„che ſich den Lebenswandel und die Verdienſte 
„des heil. Paulus zum Vorbilde waͤhlen, ſich al⸗ 
lein in dem Kreuze des Herrn ruͤhmen, und die 
„Ergoͤzlichkeiten der Welt verachten, um die Freu⸗ 
„den des Paradieſes dafür einzutauſchen. Sie 
„ſind es, welche die Feinde der Seelen durch den 
„Schild des Glaubens, durch den Panzer der 
„Gerechtigkeit, durch das Schwert des Geiſtes, 
„durch den Helm des Heils, und durch die Lanze 
„der Beharrlichkeit beſiegen, den Wachsthum des 
„Glaubens, der Hoffnung und der Liebe bei allen 


* 


*) Aliorum inferiorum praelatorum et re&orum ec- 
clefiarum ac facerdotum. parochialium aſſenſu mi- 
nime. requifito. Bulla Alexandri IV, apud Bremond, 
Bullar. Praedic, Tom, I. p. 369. 
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„Katholiken befördern, den Meineidigen den Weg 
„der Wahrheit eröffnen, und es dahin zu bringen 
„ſuchen, daß der Unſinn aller ketzeriſchen Bosheit 
„verſchwinde ).“ Mehrere Paͤbſte endlich uͤber⸗ 
haͤuften die Moͤnche mit einer ſolchen Menge von 
Bullen, worin ſie ihnen theils alle pfarrliche Ver⸗ 
richtungen erlaubten, theils ihnen gewiſſe Vorzuͤge 
vor den Wellprieſtern einraͤumten, theils den 
Moͤnchskirchen, oder ihren gottesdienſtlichen Ver⸗ 
richtungen, oder allen denjenigen, die ſich von den 
Mönchen áffen lieſſen, Ablaͤſſe beilegten, theils die 
Maoͤnche von aller biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit ganz 
und gar befreiten, daß man ſie wirklich in den 
Bullarien nicht anſehen kann, ohne mit innigſtem 
Aerger erfullt zu werden. : 


Die Vortheile, welche der Nömifche Hof 
durch dieſe Gunſtbezeugungen, die er den Moͤn⸗ 
chen ertheilte, erhielt, waren von ſehr großer 
Wichtigkeit. Sobald als ſie ſahen, daß dieſer 
fie ſchaͤtze, auszeichne, und ihr Intereſſe auf allen 
Seiten befoͤrdere, kannte ihre Anhaͤnglichkeit an 
ihm keine Grenzen mehr. Sie poſaunten den 
Pabſt allenthalben in oͤffentlichen Predigten, im 
Beichtſtuhle, auf Schulkanzeln, und bei häuslichen 


9 Hi (fratres ordinum Praedicatorum et Minorum) 
funt, qui vitam et merita B, Pauli contemplantes 
gloriantur in fola cruce. Domini fpernendo mundi 
folatia pro deliciis Paradiſi. Hi funt, qui hoftes 
animae per ſeutum fidei, loricam iuítitiae, gladium 
fpiritas, íáluris. galeam, et haftam perleuerantiae 
debellantes, obtinere fatagunt, vt Catholicis vniuerfis 

. fidei, ſpei et caritatis augmenta proueniant, ac per- 
fidis: veritatis via pateat, et haereticae prauitatis in- 
fania euaneſcat. Jbid. p. 275. 1 
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Privatzuſammenkuͤnften mit den Weltleuten, als 
den Augapfel Gottes, wie fid) Iſidor ausdrückt, 
oder als den Mann aus, welcher nach Gott dem 
Vater gleich den erſten Rang einnimmt; ſie ver⸗ 
theidigten ſeine Unfehlbarkeit, ſeine Oberherrlichkeit 
über alle Biſchoͤfe und Koncilien, fo wie über alle 
Koͤnige und Kaiſer, und ſuchten ihm alles zu un⸗ 
terwerfen. Eben der vorgenannte Gregor IX. bes 
diente ſich ihrer, um eine von ihm veranſtaltete 
Sammlung von Dekretalen, nach deren Ausſpru⸗ 
che alles Zeitliche und Geiſtliche dem Nömifchen 
Stuhl unterworfen waͤre, durch ſie allgemein be⸗ 
kannt machen, und die darin enthaltenen Grund⸗ 
ſaͤtze öffentlich. lehren, und dem Gedaͤchtniſſe und 
Herzen eines jeden Menſchen tief einpraͤgen zu 
laſſen. Die Exemtionen inſonderheit verſchafften 
dem Roͤmiſchen Stuhle den großen Vortheil, daß 
dadurch die Gewohnheit, in Streitſachen ſich an 
denſelben zu wenden, erhalten, und die Appellatio⸗ 
nen dadurch ſogar vermehrt wurden. Da die Moͤn⸗ 
che durch jene nicht mehr unter der Gerichtsbarkeit 
der Biſchoͤfe ſtunden, fo waren dieſe, wann es die er⸗ 
(teet zu bunt machten, genöthiget, nach Rom ihre 
Zuflucht zu nehmen, und dort um Abwendung 
des Unfuges anzuſuchen. Alle Schluͤſſe der Pro⸗ 
vineialſynoden mußten die Biſchoͤfe dieſer Verfaſ⸗ 
ſung zu Folge nach Rom ſenden, und ſie von 
dem Pabſte beſtaͤtigen laſſen, weil ſich ſonſt die 
exemten Mönche den Schlüffen nicht unterworfen 
haͤtten ). Die Paͤbſte leiteten daraus ein Ge⸗ 


His poftremis temporibus propter exemtos prae- 
fertim Regulares Synodis prouineialibus fe ſubmit- 
tere nolentes vifum fuit epifcopis, ad fedem apo- 
ftolicam recurrere, vt ab ea decretorum fynodalium 
adprobatione et confirmatione. obtenta facilior, 


‘ 
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wohnheitsrecht der Beſtaͤtigung und des oberſten 
Richteramtes für fib her, oder beriefen fid). me 
nigſtens auf dieſe Beiſpiele, und die Biſchoͤfe 
mußten am Ende mit Schmerzen ſehen, daß ſie 
aller ihrer Rechte beraubt waren. In dem Maaſ⸗ 
fe, als Wie dieſe verloren, fiel ohnehin das Anſe⸗ 
hen, und die Hochachtung, welche die Laien dieſen 
ihren geiſtlichen Vorſtehern ſchuldig waren. Da 
die Mönche überdies keine Gelegenheit vorbeige⸗ 
hen lieſſen, die Biſchoͤfe ſchriftlich und muͤndlich 
zu läftern, und ſie veraͤchtlich zu machen; und die 
Laien ſelbſt durch den Augenſchein uͤberzeugt wa⸗ 
ren, daß re Macht febr geringe fep, fo mußte 
ſich die Achtung gegen dieſelben ohnehin vermin⸗ 
dern. Daraus entſtunden hundert Verwirrungen 
und Aergerniſſe; daher geſchah es, daß die Moͤn⸗ 
che, weil ſie keinen Aufſeher mehr hatten, der ſie 
zurechtweiſen oder ſtrafen konnte, ſich alles erlaub⸗ 
fen, was ihnen einfiel, Lehren einfuͤhrten, die, fo 
lange die Kirche beſtund, niemals waren erhoͤrt 
worden, und Meinungen verbreiteten, wodurch die 
wahre Religion, die guten Sitten, und Wohl⸗ 
fahrt der buͤrgerlichen Geſellſchaft gaͤnzlich unter⸗ 
graben wurden. 


Eben dieſem Zeitraume haben die Univerſi⸗ 
täten in Europa ihre Entſtehung zu danken, und 
dieſe trugen gleichfalls nicht wenig bei, die Paͤbſte 
in ihrem alten Kredit und Anſehen zu erhalten. 
Bisher waren die Wiſſenſchaften, wie wir gehoͤrt 
haben, nur in Dom + und Kloſterſchulen gelehret 


promptiorque atque efhicacior decretorum habere- 
tur executio. Van Eſpen Tom. I, P. I. rir, ao. 
de Synod, prouinc. cap. 3. u. 3. 2 
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worden. Sie waren allerdings fuͤr das herrſchen⸗ 
de Syſtem ſehr zweckmaͤßig eingerichtet, und tru⸗ 
gen lauter Dinge von ſolchem Inhalte vor, wel⸗ 
cher den geiſtlichen Herrſchern zu Rom nicht an⸗ 
ders als angenehm ſeyn konnte. Sie praͤgten hie⸗ 
rarchiſche Grundſaͤtze tief in die Gemhtber ein; 
aber nur fuͤr eine geringe Anzahl von Menſchen, 
nur fuͤr einen einzigen Stand, naͤmlich den geiſtli⸗ 
chen. Jetzt tritt ein Deutſcher, Namens Werner, 
oder Irnerius in Italien auf, will brauchbare 
Kenntniſſe und Wiſſenſchaften unter mehrere 
Staͤnde verbreiten, und legt zu Bononien eine 
Schule der Rechtsgelehrſamkeit an. Alles laͤuft 
dieſer Schule zu; alles, geiftiich und weltlich, bez 
koͤmmt Geſchmack an dieſer Wiſſenſchaft, welcher 
von Tage zu Tag groͤßer wird, und Rom findet 
es bald für gut, dieſes Recht auch auf Kirchenge⸗ 
ſchaͤfte anzuwenden, und es beſonders bei Streitig⸗ 
keiten, in Betreff geiſtlicher Dinge einzuführen. 
Dadurch, und weil die Rechtsregeln an ſich tau⸗ 
ſend Ausnahmen, tauſend Auslegungen litten, vers 
mehrten ſich, — und das war der innigſte 
Wunſch des Roͤmiſchen Hofes, die Proceſſe; mit 
den Proceſſen vermehrten ſich auch, wie es noth⸗ 
wendig aus allen Praͤmiſſen folgte, die Appellatio⸗ 
nen, und Rom ward alſo zu einem foͤrmlichen Ge 


richtshofe. se 


Dieſes weltliche Recht allein konnte, wie ſichs 
leicht denken laͤßt, in die Laͤnge doch nicht alle die⸗ 
jenigen Dienſte thun, deren man bei einer ſo 
wichtigen geiſtlichen Gerichtsſtelle, als die zu Rom 
war, bedurfte. Man hatte zwar bisher ſchon ei⸗ 
ne Art von beſonderm Kirchenrecht, naͤmlich die 
Dekretalen des Iſidor; aber dieſes Recht war 


Kreuzzuͤge. Anſehen der Kardinaͤle. ꝛc. 185 


noch feine Wiſſenſchaft; die zerſtreuten Verord⸗ 
nungen waren noch in kein Syſtem gebracht, noch 
nicht methodiſch eingekleidet und vorgetragen. In 
dieſer Verlegenheit legt der Mönd) Gratian Hand 
an ein ſolches Werk, fud)et aller Orten wahre 
und falſche Urkunden auf, vergißt auch nicht, die 
unterſchobenen Dekretalen des Iſidor mit aufzu⸗ 
nehmen, und bringet auf ſolche Art eine Samm⸗ 
lung von Kirchenſatzungen zu Stande, welche er 
noch obendrein in ſcholaſtiſcher Form erſcheinen 
läßt, ſo daß er bei jeder Materie Kanones für 
und wider die Sache zuſammenſtellt, und am En⸗ 
de die Widerfprüche zu vereinigen ſucht. Der 
Pabſt Eugen III., dem er ſie vorleget, ſchicket ſie 
ſogleich nach Bononien an die Univerſikaͤt , ene 
pfiehlt fie beſtens, und die Lehrer auf der Univer⸗ 
fieät find gleich (o gefällig, über dieſe Sammlung 
öffentliche Vorleſungen zu halten. 217 

Indeſſen war dieſe Sammlung doch noch ein 
ſehr unvollkommenes Werk. Sie enthielt zwar 
eine hinlaͤngliche Anzahl von Dekretalen; allein 
ein großer Theil derſelben war ganz unbeſtimmt; 
die Widerſprüche waren bei vielen nichts weniger, 
als gehoben; es war daher nicht anders möglich, 
als daß viele Streitigkeiten blos wegen der Unbe⸗ 
ſtimmtheit der Geſetze gar nicht konnten entſchie⸗ 
den werden, und man es erſt auf einen beſondern 
Ausſpruch von hoͤherer Stelle mußte ankommen 
laſſen. Selbſt in Anſehung des Sinnes der De⸗ 
kretalen, oder der Anwendung auf dieſen oder jez 
nen Fall ward oft geſtritten, und dadurch aus 
manchem einfachen Proceſſe ein zuſammengeſetzter 
gemacht. Jedermann ſieht leicht, daß auch dieſer 
Umſtand dem Römiſchen Hofe ungemein zutraͤg⸗ 
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lich war, indem die ſtreitenden Partheien gezwun⸗ 
gen waren, ſich ihre Zweifel zu Rom auflöfen zu 
laſſen, und der Pabſt dadurch immer oberſter und 
letzter Richter blieb. Aber eben dieſer Umſtand 
machte in der Folge die Führung der Proceffe 
neuerdings beſchwerlich. Je mehr die ſtreitenden 
Partheien in Verlegenheit waren, und je häufiger 
fie ſich an den Römiſchen Stuhl wandten, um 
ſich durch dieſen aus derſelben ziehen zu laſſen, 
deſto zahlreicher wurden von Zeit zu Zeit die 
paͤbſtlichen Dekretalen, Reſeripte und Ausfprüche, 
die man als Geſetze fleißig aufbehielt, und zu den 
bereits vorhandenen hinzufuͤgte. Dadurch wurden 
die Proceſſe zwar noch mehr vervielfaͤltiget, wel⸗ 
ches den Paͤbſten eben nicht unvortheilhaft gewe⸗ 
ſen waͤre; aber ihnen ſelbſt wurde das Geſchaͤft, 
ſo zu entſcheiden, daß ſie ſich dadurch in ihrem 
Kredit erhielten, merklich erſchwert. Der Geſetze 
waren gar zu viele; unmoͤglich konnten die Paͤbſte 
dieſe große Menge ſtets im Gedaͤchtniſſe behalten; 
ſtets waren ſie in Gefahr, bei der großen Weit⸗ 
ſchweifigkeit dieſes oder jenes zu uͤberſehen, und 
einen Ausſpruch zu thun, welcher den von ihnen 
ſelbſt beguͤnſtigten und eingeführten Dekretalen gez 
rade entgegen geweſen waͤre. Zudem waren alle 
dieſe Dekretalen nichts als die rohen Materialien, 
welche ohne eine beſtimmte Methode, ſie auf die 
verſchiedenen Wendungen, die ein Proceß nehmen 
konnte, anzuwenden, ziemlich unbrauchbar waren. 
Die Paͤbſte, welche in Anſehung dieſer Sache ſtets 
zwei Dinge wuͤnſchten, erſtlich, daß recht viele Pro⸗ 
eeſſe nach Rom gezogen wuͤrden, und zweitens, 
daß die Vielheit derſelben ihnen am wenigſten be⸗ 
ſchwerlich ſeyn moͤchte, drangen ſelbſt darauf, daß 
alles Schwankende, welches bisher die Entſchei⸗ 
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dungen ſchwer machte, aus den Dekretalen wegge⸗ 
ſchafft, ein zuverlaͤßiges Syſtem feſtgeſetzt, und 
eine beſtimmte Proceßordnung und Gerichtsform 
eingeführt werden moͤchte. Raymund von Pen⸗ 
nafort verfertigte daher auf Veranſtaltung des 
Pabſtes Gregors IX. einen Auszug aus allen De⸗ 
kretalen, theilte ſelbige nach ihrem Inhalte in be⸗ 
ſondere Rubriken, und nahm, weil es doch um 
Proteſſe führen, und Proceffe entſcheiden zu thun 
war, alles, was ihm brauchbar ſchien, aus dem 
Civilrechte mit in ſeine Sammlung auf. ö 


Dadurch erhielt nun das kanoniſche Recht 
eine ganz andere Geſtalt. Die alten Kanonen 
und Kirchengeſetze kamen ganz in Vergeſſenheit; 
denn Raymund hatte beinahe nichts davon einge⸗ 
rückt, und die neuen waren durchaus von der Art, 
daß ſie den Pabſt zum allgemeinen und alleini⸗ 
gen Richter in geiſtlichen und weltlichen Dingen 
machten. Die Wuͤnſche der Paͤbſte wurden durch 
dieſe Sammlung vollkommen befriediget. Auf 
der einen Seite vermehrten ſich bie Proceſſe nicht 
nur fo ſehr, daß, wie Konrad von Urſperg ſagt ), 
kaum eine Pfruͤnde oder Würde erlediget wurde, 
woruͤber fi) nicht Streitigkeiten erhoben, zu deren 
Beendigung man zuletzt doch allemal nach Rom 
kommen mußte; ſondern die Paͤbſte hatten jetzt 
noch die beſondere Bequemlichkeit, daß die Pros 
cefje mit weit leichterer Mühe, als zuvor, konnten 
abgethan werden. Gregors Dekretalen dienten ih⸗ 


*) Vix enim remanſit aliquis epiſcopatus, fiue digni- 
tas ecelefiaftica vel etiam parochialis ecclefia, quae 
non fieret litigiofa, et Romam non deduceretur 'ip- 

‚ fa caufa, fed non in manu vacua, Chron, Viſperg. 
ponun * : 
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nen zu einem ſichern Leitfaden, auf welchem fie 
den ſogenannten Weg des Rechtes ohne Furcht 
zu ſtraucheln betreten konnten. Auf der andern 
Seite konnte man beinahe keine paͤbſtliche Anmaſ⸗ 
ſung aufweiſen, die ſich nicht beſonders jetzt, da 
das ganze Kirchenrecht mit dem Civilrecht ver⸗ 
miſcht, und auf dieſes gegründet war, aus dieſer 
Sammlung von Dekretalen herleiten, und erwei⸗ 
fen ließ. Gleichwie das Civilrecht gleich bei fei 
ner Entſtehung unendlich vielen Spitzfindigkeiten 
unterworfen, und nichts als eine Art von Rabuli⸗ 
ſterei war, ſo nahm auch das kanoniſche Recht 
eben darum, weil man es mit jenem vereiniget 
hatte, ſeine Natur an, und man konnte daraus 
erweiſen, was man wollte. Dadurch gieng alſo 
endlich alle alte Kirchenverfaſſung gaͤnzlich zu 
Grunde, ſogar die Erinnerung an ſelbige ver: 
ſchwand, und die neuen Uſurpationen und Ein⸗ 
griffe der Paͤbſte wurden zu foͤrmlichen Geſetzen 
erhoben, und gleichſam als heilig und unverletzlich. 
betrachtet. f | 


Ein dritter Vortheil, den bie Paͤbſte durch 
dieſe Sammlung erhielten, war, daß ſie ſogleich 
auf den damals beſtehenden Univerſitaͤten zu Vor⸗ 
leſungen gebraucht wurde, welches wieder erwuͤnſch⸗ 
te Folgen nach ſich zog. Bisher, da man noch 
kein foͤrmliches Kirchengeſetzbuch, vielweniger ein 
Lehrbuch uͤber dieſen Gegenſtand hatte, war ein 
jeder, deſſen Beruf es erheiſchte, das Kirchenrecht 
zu ſtudiren, fo zu ſagen, fid) ſelbſt uͤberlaſſen; ein 
jeder konnte es nach einem beſondern, von ihm 
ſelbſt beliebten Plane ſtudiren, und ſeinen Vor⸗ 
rath von Kenntniſſen aus Quellen holen, aus wel⸗ 
chen er konnte oder wollte- Nichts davon ju faz 


Kreuzzuͤge. Anſehen der Kardinaͤle. ꝛe. 189 


gen, daß dadurch in Anſehung kanoniſtiſcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde keine dem Nömifchen Hofe fo zutraͤgliche 
Gleichheit der Denkungsart konnte hervorge⸗ 
bracht werden, ſondern nothwendig verſchiedene 
Meinungen uͤber ein und eben daſſelbe Ding ent⸗ 
ſtehen mußten, fo hatte der Roömiſche Hof immer 
dabei zu befürchten, daß einige aus den aͤchten 
Quellen, naͤmlich aus der heil. Schrift und den 
Schluͤſſen der alten Koncilien ſchoͤpfen, und die 
falſchen Schriften und neueingefuͤhrten Meinun⸗ 
gen verwerfen würden; und auf ſolche Art haͤtte 
die alte, den Paͤbſten jetzt nicht mehr behagliche 
Kirchendiſeiplin nie ganz aus dem Gedaͤchtniſſe der 
Geiſtlichkeit verdraͤngt, vielweniger gar auf die 
Seite geſchafft werden koͤnnen. Dieſe Beſorglich⸗ 
keit ward nun durch die beſagten Dekretalen Gre⸗ 
gors IX. auf einmal aufgehoben. Man hatte jetzt 
ein einziges Geſetzbuch, welches uͤberall zu Vor⸗ 
leſungen gebraucht wurde, und die Studirenden 
ſaugten daher uͤberall gleiche Grundſaͤtze ein. Die 
Verbreitung geſchah geſchwind, und war ungemein 
ſtark. Die Univerſitaͤten waren damals, als die 
Erlernung des Rechts zur Mode ward, mit Stu⸗ 
direnden gleichſam uͤberſaͤet, und nur in Bonno⸗ 
nien allein zaͤhlte man jaͤhrlich gegen zehntauſend 
aus allen Nationen in Europa. Alle die zehn⸗ 
tauſend brachten alſo jaͤhrlich tief eingewurzelte 
Begriffe von der paͤbſtlichen Oberherrſchaft mit 
nach Haufe in Italien, Spanien, Portugall, 
England, Frankreich, Deutſchland ꝛc. und theilten 
fie zu Haufe wenigſtens zwanzigmal fo vielen wies 
der mit. 


Die Vorbereitung mußte in der Folge der 
Zeit, in welcher ſich auch die Weltlichen auf die 
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Wiſſenſchaften zu verlegen anfiengen, um ſo ſtaͤr⸗ 
ker und fruchtbarer ſeyn, da ſie nicht mehr durch 
den geiſtlichen Stand allein, dem man doch im⸗ 
mer in dieſem Falle einige Partheilichkeit hätte zu⸗ 
muthen koͤnnen, ſondern eben ſo eifrig durch Welt⸗ 
liche geſchah. Gleichwie die Grundſaͤtze des Ci⸗ 
vilrechts auf das kanoniſche angewandt wurden, 
um dieſem eine zweckmaͤßigere Geſtalt zu geben, 
und daher keiner ein guter Kanoniſt ſeyn konnte, 
ohne zugleich im Civilrechte bewandert zu ſeyn, ſo 
glaubte man durchgehends, man fónne auch kein 
guter Civilrechtsgelehrter, oder Legiſt ſeyn, wenn 
man nicht auch das kanoniſche Recht vom Grund 
aus verſtuͤnde. Da die Grenzen von beiden ſo 
enge zuſammenliefen, und die Materien derſelben 
oft ſo genau mit einander verwandt waren, ſo 
war dieſe Meinung durch eine febr natürliche Fol⸗ 
ge entſtanden. Wer ſich daher immer auf bie 
Univerſitaͤt begab, um fid) auf das weltliche Recht 
zu verlegen, der hoͤrte zugleich mit eben dem Eifer 
die Vorleſungen uͤber das geiſtliche an. Wer es 
einſteht, wie viel Eindruck bei einem jungen Men⸗ 
ſchen die Worte eines Lehrers machen, fuͤr wel⸗ 
chen er eine groſſe Hochachtung hat, dem wird es 
ſehr begreiflich ſeyn, daß die paͤbſtlichen Grundſaͤ⸗ 
tze auch bei den Weltlichen durch ſolche Wege 
weit leichter Eingang gefunden, als auf jede ans 
dere Art. Sie wurden bei ihnen ſo beliebt, und 
allgemein geachtet, daß nachher einige Publiei⸗ 
ſten in Deutſchland ſogar die Verfaſſung des 
deutſchen Reichs aus den Dekretalen erlaͤutern 
wollten. 


Wenn man alle dieſe Folgen deutlich uͤber⸗ 
ſieht, ſo wird es einem nicht wunderlich vorkom⸗ 
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men, daß die Paͤbſte die Univerſitaͤten fo ſehr bes 
günjtiget haben. Gregor IX. hatte alles gethan, 
um die Aufmerkſamkeit ſeiner Nachfolger auf die⸗ 
ſe Pflanzſchulen zu heften, und ſie ihnen wichtig 
zu machen. Wir haben noch die Bulle, worin er 
verordnet, daß man ſich der Sammlung von De⸗ 
kretalen des Dominikaners Raymunds nicht nur 
bei allen Gerichtshoͤfen bedienen, ſondern ſie auch 
in allen Schulen vorleſen, und ohne Erlaubniß 
des apoſtoliſchen Stuhles ja nie eine andere an 
ihre Stelle ſetzen fol. ). Sein zweiter Nachfols 
ger Innocens IV. beguͤnſtigte ſogleich das Vorha⸗ 
ben der Stadt Piacenza, eine Univerſitaͤt zu er⸗ 
richten, und ertheilte dem Biſchofe Erlaubniß, 
den Doktorhut zu ertheilen ). Seitdem kamen 
theils auf eigenen Antrieb der Paͤbſte, theils mit 
herzlich gern ertheilter Einwilligung derſelben im⸗ 
mer mehr und mehr Univerſitaͤten in ganz Euros 
pa empor. ö 
A 

Ein anders Mittel, deſſen fid) die Paͤbſte 
bedienten, ihr Anſehen ſtets aufrecht zu erhalten, 
iſt die Inquiſition. Man giebt gewoͤhnlich den 
Pabſt Innocens III. als den Urheber derſelben 
an; aber ihr Urſprung iſt noch etwas fruͤher auf⸗ 
zuſuchen. Lucius III. gab ſchon im J. 1183. eine 
Bulle heraus, worinn er allen Grafen, Freiherrn, 
Richtern und Buͤrgermeiſtern bei Strafe der 


*) Volentes igitur, vt hac tantum compilatione vni- 
uerfi vtantur in iudiciis, et ſcholis ad communem 
et maxime ſtudentium vtilitatem, diſtrictius prohi- 
bemus, ne quis praefumat aliam facere absque au- 
&oritate fedis apoftolicae ſpeciali. Bull. Rom, Tom. 
P B: III. F- 284. * 


**) Ibid, p. 315. 
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Exkommunikation und des Interdikts, auch bei 
Verluſt ihrer Aemter und Würden befiehlt, einen 
koͤrperlichen Eid abzulegen, daß ſie die Ketzer nach 
allen Kräften verfolgen wollen »). Innocens III. 
fuhr nur da fort, wo es jener gelaſſen hatte. 
In der berühmten Kapitulation, welche dieſer 
Pabſt dem Kaiſer Otto IV. vorlegte, ehe er ihn 
in dieſer Wurde beſtaͤtigte, mußte derſelbe unter 
andern auch verſprechen, daß er gegen die Ketzer 
allen Beiſtand leiſten, und ihre Bosheit ausrotten 
helfen wolle. Innocens erweiterte alfo, wie man 
hieraus erſieht, in Anſehung dieſes Punktes den 
Plan, welchen fucius ſchon vorher gemacht hatte. 
Die Befehle dieſes letztern erſtreckten ſich nur auf 
die Gebiete einzelner Grafen, Richter, Städte ꝛe. 
Erſterer aber wollte den Plan allgemein ausge⸗ 
fuͤhrt wiſſen, und ſeine Verordnung erſtreckte ſich 
über alles, was unter der Botmaͤßigkeit des Kai⸗ 
ſers ſtund. Zu ſeiner Zeit verbreiteten eben die 
Albigenſer einige Lehren, welche dem Nömifchen 
Hofe ſehr unangenehm waren. In dieſer Lage 
trat, wie wir zuvor gehört haben, Dominikus auf, 
und errichtete den Predigerorden zur Bekehrung 
der Ketzer. Innocens ließ fid) das herzlich gefal⸗ 
len, und vermuthlich hatten beide ſchon en 

euer 


*) Statuimus infuper, vt comites, barones, rectores, 

conſules ciuitatum er aliorum locorum praeſtito 
corporaliter iuramento promittant, quod ecclefiam 
in ominibus praediftis contra haereticos et eorum 
complices adiunabunt, . . .. Si vero id obferuare 
noluerint, honore, quem obtinent, fpolientur, et 
ed alios nullatenus aſſumantur: eis nihilominus ' 
excommunicatione ligandis, et terris iplorum inter- 

. dito ecclefiae ſupponendis. Ibid. p. 10. col. 2. 
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Feuer inb. Schwert für das ſicherſte Mittel an⸗ 
geſehen, Ketzer, oder Leute, welche dem paͤbſtlichen 
Stuhl widerſprachen, ſtumm zu machen. Wenn 
einem jungern Schriftfteller zu trauen iſt, fo ſoll 
ſich Dominikus wirklich ſchon des Feuers zu fei 
nen Bekehrungen bedienet haben ). Daß aber 
die Albigenſer wenigſtens in der Folge grauſam 
behandelt worden, iſt aus der Geſchichte bekannt 
genug. Die folgenden Paͤbſte fuhren fort, dieſes 
Inquiſitionsgericht, welches den Dominikanern 
ausſchluͤßlich eingeraͤumt wurde, immer mehr und 
mehr zu ſchaͤrfen, bis es zu jenem verabſtheu⸗ 
ungswuͤrdigen Ungeheuer erwuchs, das es in un⸗ 
ſerm Jahrhunderte geweſen, und zum Theile noch 
ift: Innocens IV. verordnete im J. 1282, daß 
alle Ketzer von der weltlichen Obrigkeit gefangen 
genommen, nach vierzehn Tagen den Glaubensin⸗ 
quiſitoren ausgeliefert, von dieſen als Todtſchlaͤger 
und Mörder der Seelen behandelt, inb zur An⸗ 
zeige aller Mitſchuldigen, ſollten es gleich die ei⸗ 
genen Aeltern ſeyn, angehalten werden ſollten. 
Ferner ſollten alle ihre Haͤuſer, fie mochten darinn 
wohnen, oder nicht, niedergeriſſen, ihre Güter einge⸗ 
zogen, ihre Namen öffentlich verkuͤndiget, ihre Kinder 
zu allen Aemtern unfaͤhig erklaͤrt, und ſie lebendig 
verbrannt werden *). Auch Alexander IV: ſetzte 
dieſe grauſame Einrichtung fort, wie wir aus ei⸗ 
ner Bulle bón ihm erſehen, worinn er den Glau⸗ 
bensinquiſitoren die Vollmacht ertheilet, alle Schrif⸗ 
ten und Dokumente, die fie zur Vollziehung ihres 


) Ada Sanctorum Äntiwerp. Tom, I. Aug. p. 41 1. 
*5). Bullır. Rom. T. I P. III pag. 334. fado & b. 3 45. 
Geſch. d. Hildebrandiſm. 3; Th: N N 
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Amtes noͤthig haben würden, von der weltlichen 
Obrigkeit abzufodern. Er ſchaͤrfte ihnen noch 
überdies ein, das Volk durch Ablaͤſſe zur Beſtrei⸗ 
tung der Ketzer zu bewegen. Ingleichen trug er 
allen Erzbiſchöfen, Bifchöfen, Pfarrern, und Ote 
densobern auf, die Inquiſttoren nach Moͤglichkeit 
zu 1 und gegen die Ketzer die weltliche 
Macht zu Huͤlfe zu nehmen). Eine eben ſo 
abſcheuliche, dem Geiſte der Chriſtusreligion ent 
gegenſtrebende Bulle machte Nicolaus III. bekannt. 
Vermoͤge derſelben ſollten ſogar jene Ketzer, wel⸗ 
che ſich erböten, Buſſe zu thun, und wieder in die 
Kirche zurückzutreten verlangten, in ein ewiges Ge⸗ 
faͤngniß gelegt werden “). 


Hatten die Paͤbſte ein Ingulſttionsgericht 
blos in der Abſicht errichtet, um die reine Moral 
des Chriſtenthums zu erhalten, und ſchaͤdliche Irr⸗ 
thuͤmer zu verhüten; und hätten fie fid) dazu mehr 
menschlicher, und weniger graufamer Mittel bebiez 
net; fo wurde ihnen die Nachwelt einen ehrenvol⸗ 
len Platz unter den Wohlthaͤtern der Menſchheit 
angewieſen haben. Aber leider lehrte die Erfah⸗ 
rung, daß zu dieſen Zeiten nichts unbeſtimmter 
war, als das Wort Ketzer. Ein jeder, welcher 
den paͤbſtlichen Anmaſſungen das Wort nicht res 
den wollte; ein jeder, welcher ſich gewiſſen Miß⸗ 
braͤuchen oͤffentlich widerſetzte, der Bereicherungs⸗ 
ſucht ber Geſſtlichteie 5 that, den Unver⸗ 


9 Il. pag. 392. /. 


0 Si qui autem de praedictis, poſtquam fuerint de- 
prehenſi, redire voluerint ad agendam congruam 

, poenitentiam, in perpetuo carcere detrudantur. Bul- 
lar. Rom. Tom. II. P. III. p. 26. col, 2. 
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ſchaͤmtheiten der Bettelmonche nicht guͤnſtig war, 
der ward ohne Unterſchied ins ſchwarze Regiſter 
der Ketzer eingetragen, und fiel in die Haͤnde der 
Inquiſition. Dies war alſo das Mittel, wodurch 
redlich denkende Maͤnner außer Stand geſetzt wur⸗ 
den, ihre Mitbruͤder vor den Schlingen des Hil— 
debrandiſmus zu warnen, und mitten unter dem 
Betruge die Fackel der Wahrheit empor zu heben. 
Daß das Anſehen des Pabſtes bei dieſer Anſtalt 
ungemein gewinnen, und dauerhaft bleiben mußte, 
ſieht jedermann klar. aera 


Wenn man Menſchen in Gefaͤngniſſe warf, 
oder gar hinrichten ließ, theils um ſte zu einem 
ewigen Stillſchweigen uͤber gewiſſe Materien zu 
bringen, theils um auch andere vom lauten Den⸗ 
ken und Sprechen darüber abzuſchrecken, fo folgt 
naturlich daraus, daß man auch Schriften mit 
eben dem Eifer zu unterdrücken geſucht habe, als 
die Urheber derſelben. Die wirkliche Exiſtenz eines 
über. kirchliche Gegenſtaͤnde freymuthig raiſonniren⸗ 
den Buches mußte zu Rom eine gewiß noch groͤ⸗ 
ßere Senſation erregen, als der bloſſe Gedanke von 
der Möglichkeit einer ſolchen Schrift. Die Paͤb⸗ 
ſte wußten es wohl, daß Schriften einen bleiben⸗ 
dern Eindruck machten, als alle mündliche Leh⸗ 
ren der Ketzer. Wenn daher in dieſem Zeit⸗ 
raume noch nicht viele Dekrete in Betreff des 
Buͤcherweſens erſchienen find, fo ift dieſes nicht 
einer Toleranz der Paͤbſte, ſondern vielmehr der 
Unwiſſenheit und Unthaͤtigkeit jenes Zeitalters 
zuzuſchreiben, in welchem ein aufklaͤrendes Buch 
eine außerordentlich bus Erſcheinung war, 

2 1 
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Indeſſen haben wir doch ein Beyſpiel von der 
Roͤmiſchen Buͤchercenſur an dem Buche des 
Wilhelm von St. Amour von den Gefahren der 
letzten Zeiten. e de 


via 


Exkommunikationen und Interdikte. Kano⸗ 


niſationen. Erdichtung oder Verfaͤlſchung 

verſchiedener Urkunden. Diſpenſationen. 
Reſervationen. Ablaͤſſe. 
Annaten. — 


Eines der bequemſten, und am leichteſten aus⸗ 
fuͤhrbaren Mittel, womit die Paͤbſte allen ihren 
Anſchlaͤgen einen Nachdruck geben, und ſich furcht⸗ 
bar machen konnten, waren die Exkommunikatio⸗ 
nen. In den erſten Zeiten der Kirche ward die 
Exkommunikation, wie jedermann weis, nur ge⸗ 
braucht, um die Einigkeit und Reinheit der Lehre 
zu erhalten, und Aergerniſſe zu verhuͤten. Jeder 
Biſchof hatte die Macht, dieſe Strafe da zu ver⸗ 
hängen, mo. er fie für nótbig hielt. Gleichwie in 
der Welt nichts gar zu lange im alten Stande 


bleibt, ſondern alles nach und nach hoͤher geſpannet, 


wird, ſo wurden auch dieſe anfänglich nur ſelten 
gebrauchte Kirchenſtrafen vervielfaͤltiget, und ge⸗ 
ſchaͤrfet. Man fieng nach und nach an, verſchie⸗ 
dene Grade derſelben anzunehmen, und die Ex- 
tommiünicationem latae, ſeutentiae, das heißt, jene 
Exkommunikation, in welche man ohne irgend ei⸗ 
nen vorhergegangenen Richterſpruch blos durch die 
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That ſelbſt verfaͤllt, von der in den erſten Jahr⸗ 
hunderten gewöhnlichen, wozu ſelbſt nach der Vor⸗ 
ſchrift Chriſti eine vorhergegangene dreimalige Er⸗ 
mahnung, und dann ein ordentliches Urtheil von 
Seite der geiſtlichen Obrigkeit noͤthig war, zu uns 
terſcheiden. Da mittler Weile die Einfünfte, das 
Anſehen und die Macht der Biſchoͤfe zunahmen, 
und mit dieſen, nach einer natuͤrlichen Folge, zu⸗ 
gleich auch ihre Leidenſchaften wuchſen, ſo ward 
nach und nach dieſe Kirchenſtrafe zu einem Mit⸗ 
tel gemacht, eigenes Intereſſe zu befördern, oder 
gegenſeitigen Privatgroll zu befriedigen. Ein Bis 
ſchof erkommunieirte den andern, ein Koncilium 
das andere, und man kann in der Geſchichte ſel⸗ 
biger Zeiten kaum einen Vorſteher einer geiſtlichen 
Gemeinde auffinden, welcher nicht entweder einen 
andern ſelbſt erkommunicirt hat, oder von einem 
andern erfommunicire worden ift. Selbſt gerin⸗ 
gere Prieſter machten ſich dieſe Gewohnheit zu 
Nutzen, und warfen ſich gegenſeitige Bannſtralen 
zu ). Dieſe unendliche Menge der Bannſtralen, 
welche eine Parthei auf die andere ſchleuderte, 
konnte natuͤrlich fuͤr die Sache nicht vortheilhaft 
ſeyn, und wenn auch nicht die unwuͤrdigen Urſa⸗ 
chen, wegen welcher dieſe Strafe ſehr oft ver⸗ 
haͤngt wurde, und die ſchlechten Abſichten, die 
man dabey hatte, ſelbigen an Kredit und Anſehen 
vieles benommen haͤtten, ſo wuͤrde ſchon ihre Men⸗ 
ge allein ſie veraͤchtlich gemacht haben. Die Bi⸗ 
ſchöͤfe ſagten es hier und da laut, daß. fie den 
Bann, mit dem ſie ihr Nachbar belegt hatte, gar 


9 Man leſe hierüber des gelehrten Theatiners P Con- 
tin Riffleffioni fopra la Bulla in coena Domini, 
welcher dieſe Materie ſehr ſchoͤn ausgefuhrt hat. Ar- 
ric. I. d. 1. 
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nicht achteten, oder handelten wenigſtens ſo, daß 
man dies deutlich genug merken konnte, und ſelbſt 
bey dem gemeinen Haufen erregten die Exkommu⸗ 
nikationen wenig Aufmerkſamkeit mehr. Nichts 
war den Paͤbſten zutraͤglicher, als dieſer Umſtand. 
Er ſetzte ſie in den Stand, ihren eigenen Bann 
allein wichtig und furchtbar zu machen. Dieſen 
Zweck konnten ſie um ſo mehr erreichen, da ſie 
ſich bereits ſchon zu einer ſo wunderbaren Hoͤhe 
hinangeſchwungen, fid) allenthalben Hochachtung 
und Ehrfurcht zu verfchaffen gewußt hatten, und 
jedermann ſie als die Geheimnißtraͤger der Gott⸗ 
heit, und als die Allgewaltigen der Erde betrach⸗ 
tete. Zu den Zeiten der allgemeinen Unwiſſenheit, 
welche fo groß war, daß Prieſter und ſogar Bis 
ſchoͤfe, wenn ſie leſen und ſchreiben konnten, bei⸗ 
nahe für ein Weltwunder angeſehen wurden Y, 
mußte ſich natuͤrlich die blinde Ehrfurcht gegen 
den apoſtoliſchen Stuhl vergrößern, je mehr ber 
felbe bisher Mittel angewandt hatte, alles fir fid) 
einzunehmen. Zudem hatten jetzt die Paͤbſte, ſeit⸗ 
dem ſie weltliche Herrn geworden, auch das Mit⸗ 
tel, ihren Exkommunikationen entweder durch ihre 
eigene weltliche Macht mehr Nachdruck zu geben, 
oder wenigſtens andere weltliche Maͤchte mit in 
ihr Intereſſe zu verflechten, und ſie dahin zu ver⸗ 
mögen, daß fie ſich einem jeden, der von ihnen 
war exkommunicirt worden, aus allen Kräften mi: 
derſetzten, und ihn verfolgten. Alles dieſes er⸗ 
hielt den paͤbſtlichen Bannſtral ſtets in Kredit 
und Anſehn, waͤhrend daß die Schaͤtzung des Ban⸗ 
nes, den andere ſchleuderten, von Tage zu Tag 


*) Baron, ad ann. 802. S. auch Bálus; not, ad Rhe- 
ginou. 
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mehr fiel. Und da man nur dieſem allein mehr 
einen Werth beilegte, fo ſchloß man. natürlicher 
Weiſe nach und nach, daß gar niemand die Macht 
habe, mit dem Banne zu belegen, als der Pabſt, 
und dadurch ſind endlich die ohnehin verachteten 
biſchoͤflichen Exkommunikationen gaͤnzlich aus der 
Gewohnheit gekommen, die Paͤbſte hingegen ſind 
für immer in den ungekraͤnkten Beſitz derſelben, 
als gleichſam zu einem ausſchluͤßlichen Rechte ge⸗ 
kommen. . 


* 


Dieſen Umſtaͤnden zufolge konnten alſo die 


| Paͤbſte den Kirchenbann anwenden, wozu fie woll⸗ 


ten, und vermittelſt deſſelben alle ihre Anſchlaͤge 
durchſetzen. Die Faͤlle kommen daher häufig vor, 
daß Prieſter und Laien von den Paͤbſten ſind 


exkommunicirt worden, weil fie (id) entweder nicht 


dazu verſtehen wollten, einer gewiſſen Parthei an⸗ 
zuhaͤngen, oder weil ſie einer andern von den 
Paͤbſten beguͤnſtigten Parthei anhieugen, oder 
uberhaupt um zeitlicher Güter und anderer Vor⸗ 
theile wegen. Innocens II. erklaͤrte alle diejenigen 
für exfommunicirt, welche neben dem Ciſtercienſer⸗ 
kloſter zu Porto eine Jagd anſtellen wuͤrden ). 
Innocens III. bedrohte ganz Pohlen mit der Ex⸗ 
kommunikation, wenn es den gewöhnlichen Tribut 
an ben Roͤmiſchen Stuhl nicht entrichten würde . 
Alexander IV. verbot ebenfalls unter der Strafe 
des Kirchenbannes, des Kajfers Konrads Sohn, 
Konradin bei der kuͤnftigen Kaiſerwahl in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. In der Folge dehnte der 
Pabſt Urban VIII. dieſe Kirchenſtrafe ſogar auf 


*) Bullar. Rom. Tom. II. p. 233. col. 1. 
) Ibid. T. I. P. III. p. 113. col, a. 
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das Tobackſchnupfen aus, und belegte alle diejeni⸗ 
gen, welche fi unterfangen würden, in ben Kits 
chen der Diöcefe zu Sevillien Toback zu ſchnupfen, 
oder zu rauchen, mit ber Excommunicatione latae 
ſententiae, foderte auch ſogar den weltlichen Arm 
auf, den Vollzug dieſer Strafe zu betreiben “). 


Allein auch jetzt mußte nad) dem gewoͤhnli⸗ 
chen Laufe der Dinge das naͤmliche geſchehen, 
was ſchon ehemals in Anſehung der von ben Bi⸗ 
ſchoͤfen verhaͤngten Exkommunikationen geſchehen 

war. Die oft geringen, oft hoͤchſt unwürdigen 
Urſachen, um welcher willen die Päbfte einen je⸗ 


Schickſal unterliegen mußten. Es durfte nam; 


er 


ich ſo lange, als das Interdikt dauerte, in den 


*) Omnibus et fingulis ytriusque fexus perfonis tam 
faecularibus quam eceleſiaſticis, ne de coetero in 
quibusdam ciuitatis et dioecefis Hilpälenfis ecclefiis, 
earumque atriis et ambitu tabacum ore vel nari- 
bus, sut fuma per tubulos et alias quomodolibet 
fumere audesnt vel praeſumant fub exeommunica- 
ionis latae fententiae eo ipſo incurrendae poen», 
gustoritgte apoftolica tenore praeſentium interdici. 
mus et prohibemus, inuocato etiam ad hoe, fi 

opus fuerit, suxilio brachii faecularis, Bullar, Rom, 
Tom. II. P. VÍ. p. 312. RE 


" 
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damit belegten Gegenden kein ordentlicher Gottes⸗ 
dienſt gehalten, und keine Glocke gelaͤutet werden. 
Nur einmal in der Woche durfte man ſtille Meſſe 
leſen, um bei dieſer Gelegenheit Hoſtien fuͤr die 
Kranken zu konſekriren; doch mußte das bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren geſchehen. Endlich ward es 
auch verboten, die Leichname durch die Geiſtlichkeit 
in ein geweihtes Erdreich zu begraben, 


„Wenn man bedenket, ſagt der Herr Hofz 
rath Schmidt bei dieſer Gelegenheit, „wie ſehr 
„das Volk an dem Aeußerlichen der Religion kle⸗ 
„bet, fo muß man fid) nicht wundern, daß die 
„Interdikte an manchen Orten ſo große Wirkun⸗ 
„gen hervorgebracht haben, ſondern vielmehr, daß 
„die Paͤbſte und Biſchoͤfe vermoͤge derſelben nicht 
„alles haben durchſetzen koͤnnen, was fie nur im⸗ 
„mer wollten. Das Verbot des Gottesdienſtes 
z mußte ſelbſt diejenigen darnach begierig machen, 
„die denſelben ſonſt nicht achteten. Die verſchloſ⸗ 
„ſenen Kirchthuͤren, die Stille der Glocken, die 
„Vorenthaltung der Sakramente, welchen Ein⸗ 
„druck mußten fie auf die Gemuͤther machen, 
„wenn nur ein wenig Gefuͤhl von der Religion 
»übrig war! Nichts aber machte einen größern. 
„Eindruck, als daß den Todten die ordentliche Be⸗ 
„graͤbniß verſaget ward. Der Tod iſt meiſtens 
„das Soͤhnopfer, wodurch der Verſtorbene auch 
„die Freundſchaft ſeiner Feinde ſich wieder er⸗ 
„wirbt; jedermann goͤnnet ihm Gutes, worunter 
„eine ehrliche Begraͤbniß eines der wichtigſten iſt, 
„was ihm wiederfahren kann. Kaum iſt eine ge⸗ 
»fittete Nation jemals geweſen, die nicht eine be⸗ 
»fonbere Vorſorge in dieſem Stucke getragen hat. 
„Bei den Chriſten war es nicht allein Ehre, die 
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„ſie nach der ordentlichen und gewoͤhnlichen Bes 
„graͤbniß bey den Kirchen und geweihten Orten 
„begierig machte, ſondern auch der Vortheil, den 
„man den Seelen der Verſtorbenen dadurch zuzu⸗ 
„gehen glaubte. Ein Verbrechen, das an einem 
„Dritten und Unſchuldigen auch nach dem Tode 
„ſollte gerochen werden, mußte als etwas ganz 
„außerordentliches angeſehen werden, und jeden ge⸗ 
„gen den Verbrecher aufbringen. 


; „Gleichwie bei dem Interdikt die Einbils 
„dungskraft durch das Leere ſollte erhitzt werden, 
„alſo bey der Exkommunikation durch ſchreckende 
„Umſtaͤnde und Ceremonien; dergleichen die war, 
„daß waͤhrend der Herſagung der Formel davon 
„die Wachskerzen angezuͤndet, ſodann aber nach 
„Vollendung derſelben ausgeloͤſchet, zu Boden gez 
„worfen, und mit Fuͤſſen getreten, manchmal auch 
„alle Glocken gelaͤutet wurden, ſolches aber alle 
„Sonn⸗ und Feiertage, manchmal gar alle Tage 
„wiederholet ward.“ N 


„Da der Name eines Ketzers damals in den 
„meiſten abendlaͤndiſchen Provinzen noch neu war, 
zund eben daher allgemeinen Schrecken erregte: 
„ſo wurden diejenigen, die eine gewiſſe Zeit in 
„der Exkommunikation beharrten, als der Ketzerei 
„verdaͤchtig vor geiſtliche Gerichte citirt, welches 
„Schickſal den Kaiſer Friedrich II. und deſſen be⸗ 
„rühmten Anhänger Ezzelin, und zulezt auch noch 
„Friedrichens Sohn Konrad betraf. Denn, ſag⸗ 
„te man, wer nicht an die Bind- und Loͤſegewalt 
„der Kirche glaubt, iſt ein Ketzer; nun glaubt 
„ein ſolcher, der lange Zeit in der Exkommunika⸗ 
„tion bleibt, nicht an ſolche Gewalt, indem es 


c 
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„ſonſt unmöglich) wäre, daß er nicht alles anwen⸗ 
„den ſollte, von ihr loszukommen; ſomit haͤlt man 
„ihn billig der Ketzerei verdaͤchtig ). 


Wenn auch wirklich hier und da ein Mittel, 
wodurch ſich die Paͤbſte groß und fuͤrchterlich 
machten, oder wenigſtens unbeſchraͤnkte Hochach⸗ 
tung verſchafften, nicht immer ein fruchtbares 
Mittel zu dieſem Zwecke blieb, ſondern zuweilen 
aufhoͤrte wirkſam zu ſeyn; wie bann auch die Ex— 
kommunikationen und ſogar die Interdikte nach 
und nach in eine Geringſchaͤtzung verfielen; ſo tha⸗ 
ten ſich doch immer zehn andere dafür hervor, 
welche alles wieder erſetzten. Das ganz nach dem 
Civilrechte gemodelte Ius canonicum ward die 
reichhaltigſte und ergiebigſte Quelle, aus welcher 
immer neue Titel und Anſpruͤche konnten herge⸗ 
leitet werden, und die jetzt mit ſo vielem Eifer 
betriebene ſcholaſtiſche Theologie, welche nun alles 
erklaͤren wollte, jedem Gegenſtande eine ſinnreiche⸗ 
re Auslegung zu geben ſuchte, und eben darum 
hundert Neuerungen einzuführen im Stande war, 
lieferte nicht minder reichhaltigen Stoff dazu. 
Dieſen beiden Quellen hat man vermuthlich die 


‚Einführung, oder wenigſtens die Vervielfältigung 


der Kanoniſationen, Reſervationen, Annaten, Ab⸗ 
fäffe, und mehr dergleichen Dinge zu danken, de 
ren ein jedes nach Maaß das ſeinige beitrug, die 
Ehrfurcht des Volkes gegen den Roͤmiſchen Stuhl 
zu vermehren, und ihn zu bereichern. 


Die Kanoniſationen find zwar eine nicht 
mehr ganz neue Erſcheinung. Der Pabſt Jo⸗ 


H Geſchichte der Deutſchen, zter Theil, S. 284. f. 


- 
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hann XV. war in der zweiten Haͤlfte des zehnten 
Jahrhunderts der erſte, welcher eine feierliche Ka⸗ 
noniſation vornahm *), das ift, welcher der Welt 
mit großem Gepraͤnge kund und zu wiſſen mach⸗ 
te, daß der ehemalige Biſchof Ulrich von Augs⸗ 
burg als ein Heiliger im Himmel glaͤnze. An⸗ 
faͤnglich geſchahen zwar dieſe Heiligfprechungen 
ſehr ſelten; in dieſem Zeitraume wurden ſie aber 
ſchon häufiger, und jedermann weiß es, wie ſehr 
ihre Anzahl nach und nach zugenommen habe. 
Wenn man bedenket, was eine Kanoniſation oder 
die Faͤhigkeit, einen Menſchen heilig zu ſprechen, 
vorausſetzet, ſo wird man mit leichter Muͤhe ein⸗ 
ſehen, was dieſe Erfindung den Paͤbſten für Vor⸗ 
theile gebracht habe. Oeffentlich erklaͤren, daß ir⸗ 
gend ein Menſch vor Gottes geheimen Richter⸗ 
ſtuhl, vor welchen keines Sterblichen Auge drin⸗ 
get, als vollkommen gerecht und heilig befunden 
worden, heißt nicht mehr und nicht weniger, als 
den Herold der Gottheit machen; es heißt, um 
alle, auch um die geheimſten Rathſchluͤſſe der 
Gottheit wiſſen, und, ſo zu ſagen, ſelbſt daran 
Theil nehmen; und dieſes ſetzt natuͤrljcher Weiſe 
voraus, daß eine Perſon, die ein ſolches Amt ver⸗ 
richtet, unmittelbar von oben herab Einfluͤſſe er⸗ 
haͤlt, und mit der Gottheit ſelbſt in naͤherer Ge⸗ 
meinſchaft und Umgang ſteht. Eine dreuſte, tro⸗ 
ckene Erklaͤrung: dieſer oder jener Menſch iſt von 
Gott als ein Auserwaͤhlter aufgenommen worden, 
konnte das leichtglaͤubige Volk nicht anders als 
auf den Gedanken bringen, daß wirklich der heili⸗ 
ge Geiſt herabgeſtiegen ), und dem Pabſte dieſe 
* Mabillon. im praefat. ad Saec. V. Bened. 

) Die Ceremonie, bei jedem wichtigern Geſchaͤfte den 
heiligen Geiſt anzurufen, ſcheinet alſo zu Rom nicht 
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Nachricht mitgetheilt habe. Wie ſehr mußte nicht 
dadurch der Glaube an die Infallibilitaͤt des Pab⸗ 
ſtes, und durch eben dieſen der Glaube an ſeine 
unumſchraͤnkte Macht, und Oberherrſchaft über 
die ganze Kirche geſtaͤrket werden! zugeſchweigen, 
daß man dieſe Heiligſprechungen nach und nach 
auch zu einer Finanzquelle machte, vermittelſt wel⸗ 
cher aus allen Gegenden der Welt Geld in die 
Romiſchen Staaten floß. Dieſe Anſtalt war da⸗ 
her fo gut ein Mittel zur Aufrechthaltung des Hil⸗ 
debrandiſmus, als je eine andere Erfindung. 
Die naͤmliche Wirkung brachten die in die 

fen: Zeitraume ſehr häufig ertheilten Ablaͤſſe her⸗ 
vor. In den erſten Jahrhunderten der Kirche 
wußte man nichts von dieſen Heilsmitteln, wenig⸗ 
ſtens nicht in der Eigenſchaft, die man ihnen 
nachher beilegte. Zur Zeit, als die öffentliche 
Beichte eingeführt war, pflegte man auch, wie es“ 
allgemein bekannt iſt, öffentliche Kirchenbuſſen auf: 
zulegen, welehe nach dem Maaſſe des Verbre⸗ 
chens, das jemand begangen hatte, bald auf eine 
kuͤrzere, bald auf eine längere, ja ſogar zuweilen 
auf die ganze Lebenszeit eines Menſchen ſich er⸗ 
ſtrecken ſollten. Hatte nun irgend ein ſolcher 
Sünder eine beſondere Reue und Bußfertigkeit 
blicken laſſen, oder wollte ſich die Kirche ſonſt be⸗ 
ſonders guͤtig erzeigen, fo ließ man ihm zuweilen 
von der Strafe, entweder in Anſehung der Zeit, 
oder in Anſehung der Schaͤrfe derſelben etwas 
nach, oder man ſchenkte ſie ihm ganz und gar; 


umſonſt eingeführt worden zu ſeyn; wenigſtens fcheis 
net ſie die oben beſchriebene Wirkung in der That 
hervorgebracht zu haben. i 22 : 


= i 
^ 
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und dies hieß damals Ablaß (Indulgentia, Nach⸗ 
fibt.) ). Daß dieſe Ablaͤſſe nicht blos der Pabſt 
ausſchluͤßlich, ſondern ein jeder Biſchof in ſeinem 
Sprengel ertheilen konnte, kann jedermann aus 
ihrer Beſtimmung leicht ſchlieſſen. Nach und nach 
horte die Gewohnheit auf, den Suͤndern öoffentli⸗ 
che Kirchenbuſſen zu beſtimmen, und mit ihnen 
haͤtte ſich dann nach einer natuͤrlichen Folge auch 
die Idee von Ablaß verlieren koͤnnen; allein man 
fand es vermuthlich fir weit vortheilhafter, fie 
beizubehalten, aber ihr zugleich eine andere Wen⸗ 
dung zu geben. Der um dieſe Zeit bluͤhenden 
ſcholaſtiſchen Theologie, welche ohnehin dazumal 
in jedem Dinge Geheimniſſe aufhaſchte, und eine 
Ehre darinn ſuchte, von jeder Materie weit herge⸗ 
holte, oder ſpitzfindige Erklaͤrungen zu geben, 
konnte es nicht fehlen, auch in Anſehung der Ab⸗ 
laͤſſe ein ganz neues Syſtem auszuhecken, und 
ganz ſonderbare Begriffe damit zu verbinden. Ein 
Ablaß war jetzt nicht mehr die Nachlaſſung der 
Kirchenſtrafe, ſondern ein geſammelter Schatz von 
den Verdienſten der Heiligen, und Jeſu Ehriſti 
elbſt, und zwar von den uͤberfluͤßigen, das ift, 
chen Verdienſten, welche dieſe zu ihrer Heilig⸗ 
it gar nicht mehr noͤthig hatten. Dieſen Schatz, 
gten die Theologen, hat die Kirche in Verwah⸗ 
ung, und fo es nun dieſer gütigen Mutter bez 
bt, oder nuͤtzlich deucht, ſchließt ſie dieſen 
ſchatz auf, und läßt eine Portion Verdienſte, 
: fie davon herausnimmt, den Suͤndern zukom⸗ 
en, welche dann die Kraft haben, daß ihnen in 
Infehung derſelben etwas von der zeitlichen Stra⸗ 


W) Petr. de Marca, concord. Sacerd, er impev. lb, III, 
cap. 13. col. 297. za 
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fe, die fie verdienet hatten, von Gott nachgelaſſen 
wird. f : LES 


Da bie Kirche dieſen Schatz in Verwahrung 
hat, der Pabſt aber nach der damals ſchon von 
niemanden mehr bezweifelten Lehre das Oberhaupt 
der ganzen Kirche iſt, ſo verſtehts ſich ohnehin, 
daß nur er allein als oberſter Schatzmeiſter die 
Schluͤſſel dazu haben konne, und durch dieſe arti⸗ 

ge Wendung, die man der Sache gab, wurden 
daher alle übrige Bifchöfe von dem Ablaßertheilen 
ausgeſchloſſen, und dem Pabſte blieb das Mono⸗ 
polium davon allein in den Händen. Die allerer⸗ 
ſten Spuren von ſolchen Ablaͤſſen, welche aber die 
Paͤbſte zur Zeit noch auf eine unbeſtimmte Art 
(indefinite) ertheilten, findet man im zehnten Jahr⸗ 
hunderte ). Der erſte, von welchem glaubwürdi⸗ 
ge Nachrichten vorhanden ſind, daß er einen ſol⸗ 
chen Ablaß erhalten habe, war der Biſchof Salo⸗ 
mo von Konſtanz. Er hatte es dahin gebracht, 
daß drei feiner Gegner, auf die er einen uner⸗ 
bittlichen Groll hatte, waren ermordet worden. 
Nach geſchehener That überfiel ihn die Neue; er 
gieng nach Rom, und bat um Losſprechung von 
ſeiner Suͤnde, oder vielmehr um einen Ablaß. 
Der Pabſt, ſagt ein beinahe gleichzeitiger Schrift⸗ 
ſteller, nahm ihn guͤtig auf, und ertheilte ihm den 
Ablaß ). Ein andres Beiſpiel in dieſer Mate: 


*) Mabillon, in praefat, ad Saec, V. Bened, num. 107. 


**) Benigne ſuſeeptus (a papa), cum ibi fupplicans 
* aliquandiu moraretur, indulgentiam fibi ab eo plo- 
rans petiit, . Tandem ab Apoſtolico indulgentiam 
adeptus domum reuertitur, — Ekkehardus Part. I. 


E. 45. 


i 
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tie liefert der Lebensbeſchreiber des Biſchofes Ul⸗ 


rich von Augsburg, indem er meldet, daß auch, 
dieſer einen Ablaß von Rom mit zuruͤckgebracht 
habe ). Doch waren alle dieſe Ablaͤſſe, wie ge 
ſagt, zu ſelbiger Zeit noch unbeſtimmt. Die Um⸗ 
ſchaffung derſelben in die heutige Form, und ihre 
Einſchraͤnkung oder Ausdehnung auf eine gewiſſe 
Zeit geſchah erſt gegen das Ende des zehnten 
Jahrhunderts, und haͤufiger im eilften. Alexan⸗ 
der II. ertheilte zuerſt bei Gelegenheit der Einwei⸗ 
hung der Kirche zu Kaſſino allen denjenigen einen 
vollkommenen Ablaß, welche zur naͤmlichen Zeit in 
dieſer Kirche gegenwaͤrtig waren, oder wenigſtens 
acht Tage nach einander dahin kommen wuͤr⸗ 
den „). Urban II. verordnete, als er die Kirche 
des heil. Nicolaus zu Angers einweihte, daß jaͤhr⸗ 
lich am Gedaͤchtnißtage dieſer 1 allen, 
welche dieſe Kirche beſuchen wurden, der fiebente 
Theil der Buſſe oder Strafe nachgelaſſen ſeyn 
ſollte “). Einen ſolchen Ablaß verlieh auch 
Kal⸗ 


4) Votorum antes ibi difpofitorum promiſſionibus 
deuotiſſime expletis, et grauiſſimorum emolumen- 
tofüm, et indulgentiarum donis acceptis reueríus 
eſt. Gerardus in viz, Udalrici, u. 61. - ; 


85 Chiron. Caffinenf. J. 3. c. 31. Papebrochius 7n coma: 
£u chron. hiſt. diff. 17. will zwar dieſe Gewohnheit 
bis ins zwoͤlfte Jahrhundert hinaus verlegen, allein 
die beſagte Chronik widerſpricht ihm offenbar. 


% füffit, vt in eodem termino, quo dedicationem 
feserät, indictum publieum celebraretur. vno quo- 
que anno, apud S. Nicolaum, et feptima pars poe- 
nitentiarum populo conuenienti ad illam celebrita - 
tem dimitteretur. Fulconis Comitis fraginetit, hiſtor. 
Andegavenſ. apud D’Achery Jpicilg. Tom. X. p. 396. 
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Kallixtus 11. bei Gelegenheit einer Kircheneinwei⸗ 
hung. Was den Kreuzſoldaten für Ablaͤſſe ver⸗ 
liehen worden, haben wir bereits gehoͤrt, und mit 
welcher ungeheuren Menge von Ablaͤſſen alle Kir, 
chen der Bettelmoͤnche und anderer Ordensgeiſtli⸗ 
chen nach und nach uͤberſchwemmet worden, iſt 
ebenfalls bekannt genug. 


Daß man ſeit dieſer Zeit Ablaͤſſe eben ſo 
haͤufig geſucht als ertheilet habe, darf niemanden 
Wunder nehmen. Nichts iſt natürlicher, als daß 
ein Menſch, der durch ſeine Suͤnden ſchwere 
Strafen verdienet hat, ſich von ſelbigen loszuma⸗ 
chen ſuchet; und er glaubt gewiß am beſten daran 
zu ſeyn, wenn dies geſchehen kann, ohne daß er 
ſelbſt viel dafür thun, oder fid) einer großen Unbe⸗ 
quemlichkeit ausſetzen duͤrfe. Sich mit leichter 
Mühe, blos wegen fremder Verdienſte, ſo zu ſa⸗ 
gen, in den Himmel hineinkaufen zu koͤnnen, war 
gewiß das größte, was man fid) wuͤnſchen konnte, 
und man mußte einen Mann, welcher dieſes Löſe⸗ 
geld, die fremden Verdienſte naͤmlich, ſo gerne 
vertheilte, und dem erjbrnfem, zur Strafe geneig⸗ 
ten Gott dadurch gleichſam die Hand ſperrte, als 
einen ganz außerordentlichen Gewalthaber betrach⸗ 
ten. Aber eben darum mußte, ſobald als ſich die 
Paͤbſte die Ertheilung der Abläffe allein zugeeig⸗ 
net hatten, die Hochachtung gegen die Bifchöfe, 
von welchen man glaubte, daß ſie mit einer gleich 
großen Macht nicht verſehen ſeyen, und das Anz 
ſehen derſelben ungemein fallen. Die Vaͤter ei⸗ 
ner zu Mainz verſammelten Synode bemerkten da⸗ 
ber ſchon im Jahre 1261, daß die gar zu große 
„Menge der Ablaͤſſe die Schluͤſſel der Kirche ver⸗ 

Geſch. d. Hildehrandifin, 2. Th. O . 
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„aͤchtlich mache, alle Kirchenbuſſe und Genugthu⸗ 
„ung zu Grunde richte, und das biſchoͤfliche An⸗ 
„ſehen zernichte ).“ Wenn die Ablaͤſſe ſchon 
zu ſelbiger Zeit, da doch die Biſchoͤfe noch ſelbſt 
dergleichen zu ertheilen pflegten, ihrem Anſehen 
ſchädlich geweſen, um wie viel mehr muͤſſen in der 
Folge dieſe Wirkungen ſtatt gefunden haben, da 
jene gaͤnzlich davon ausgeſchloſſen wurden? 


Die Paͤbſte fuhren aller ſolcher Einwendun⸗ 
gen, welche dagegen gemacht wurden, ungeachtet, 
eifrig fort, die ganze Welt mit Ablaͤſſen zu uͤber⸗ 
ſchwemmen, und fie thaͤten das um fo lieber, da 
fie nebſt dem Vortheile fid) weit über alle Biſchöͤ⸗ 
fe verehrt zu ſehen, endlich auch zum Beſten ih⸗ 

rer Kammer einen betraͤchtlichen Nutzen daraus 
zogen. Sie fingen nämlich nach und nach an, 
fid) für dieſe koͤſtlichen Mittel zum Seelenheile, 
die ſie mildvaͤterlich ausſpendeten, in guter, gang⸗ 
barer Münze bezahlen zu laſſen. In kurzer Zeit 
kamen gar eigene Allmoſenſammler auf, die ſoge⸗ 
nannten quaeltuarii, oder ſtationarii, welche, we⸗ 
nigſtens ihrem Vorgeben nach, mit einem ganzen 
Kram Ablaͤſſe von Rom aus verſehen waren, und 
die abentheuerlichſten Erzaͤhlungen von Erſcheinun⸗ 
gen, geheimen Offenbahrungen und Mirakeln vers 
breiteten, um ihre Ablaͤſſe fuͤr gutes Geld an den 
Mann zu bringen. Der Unfug, den dieſe Leute 
trieben, war ſo groß, daß die lateranenſiſche Kir⸗ 
chenverſammlung vom J. 1215 unter Innocens III. 


*) Cum indulgentiarum nimietas claues ecclefiae con- 
temptibiles reddat, poenitentialem ſatisfactionem 
eneruet, et pontificalem auctoritatem annihilet. 


Concil, Mogunt, c. 49. apud Harzheim p. 613. 
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fid) genoͤthiget fab, dem Mißbrauche durch eine 
eigene Verordnung Einhalt zu thun. „Die All⸗ 
„mofenfammler, heißt es, deren einige, die fid) 
„faͤlſchlich dafuͤr ausgeben, in ihren Anreden an 
„das Volk hier und da ungebuͤhrliche Dinge vor⸗ 
„fragen, ſollen nicht geduldet werden, wenn fie 
„nicht vom Pabſte, oder von ihrem Biſchofe 
„ſchriftliche Erlaubniß aufzuweiſen haben. Und 
„auch in dieſem Falle foll es ihnen nicht erlaubt 
„ſeyn, dem Volk etwas anders vorzupredigen, als 
„was in ihren Patenten enthalten iſt ). Man 
ſieht aus dieſem Kanon deutlich, daß dergleichen 
Allmoſenſammler wirklich von den Paͤbſten und 
Biſchöfen aufgeſtellt geweſen, daß fid) aber nach⸗ 
her auch einige unberufene Betruͤger mit in dieſes 
Amt gedrängt, und Unfug getrieben haben. Da⸗ 
her hielt es der Kirchenrath für noͤthig, ein allge⸗ 
meines Formular eines Patents fuͤr die rechtmaͤßi⸗ 
gen Allmoſenſammler zu entwerfen, damit man 
fie von den nichtrechtmaͤßigen, und Betruͤgern 
unterſcheiden könne. Dieſes Formular belehret 
uns zugleich, wozu dieſes geſammelte Allmoſen 3 
größtentheils verwendet worden, nämlich zur Un⸗ 
terhaltung der Brüder (Mönche) und Armen (ad 
fuftentationem fratrum er egenorum, unter wel⸗ 

chen letztern man zu ſelbiger Zeit ebenfalls mei⸗ 
2 


) Eleemofynarum quoque. quaeſtores, quorum qui. 
dam fe. alios. mentiendo abuſiones nonnullas in 
Íua praedicatione proponunt, admitti, nifi apoftoli- 
cas, vel dioecefani epiícopi literas veras exhibeant, 
prohibemus, Et tunc praeter id, quod in ipfis 
continebirur literis, nihil populo proponere permit- 
tantur, Can, 42. ap, Labb, Tom. XI, P. I. col. 
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ſtens die Bettelmoͤnche verſtund). Daß die quae · 
ſtuarii oder ſtationarii wirklich nicht blos ſimple 
Bettler waren, ſondern daß ihr Geſchaͤft darinn 
beſtund, die Menſchen, die ihnen ein Allmoſen 
reichten, mit Ablaͤſſen dafür ſchadlos zu halten, 
erſieht man ebenfalls aus dieſem Formular, indem 
die Glaͤubigen unter der Bedingniß, daß es ihnen 
zur Nachlaſſung ihrer Sünden gereiche, zu fol 
chen Wohlthaten aufgefodert werden ). Indeſſen 
iſt es ungemein merkwuͤrdig, daß ſchon bei dieſer 
Gelegenheit von dem lateranenſiſchen Kirchenrath 
eben die Bemerkung gemacht wird, die ich eben 
von der Mainzerſynode angeführt habe, nämlich, 
daß die unvernünftigen und uͤberfluͤßigen Ablaͤſſe, 
wie fi) die Väter ausdrucken, die Schluͤſſel der 
Kirche veraͤchtlich machen, und alle Buſſe und 
Genugthuung hindern). Man kann daraus 
abnehmen, wie groß die Vermehrung der Ablaͤſſe 
allenthalben muͤſſe geweſen ſeyn. > 


Allein genug! die Sache verſchaffte bem 
Pabſte neuen Kredit und Anſehen, und brachte 
noch obendrein bei der apoſtoliſchen Schatzkammer 
eine ſchwere Menge Geldes ein. Man war da⸗ 
ber ſo eifrig beſorgt, dieſen betraͤchtlichen Handel 


*) In remiſſionem vobis iniungimus peccatorum: 
quatenus de bonis a Deo vobis collatis pias elee- 
moſynas, et grata eis caritatis ſubſidia erogetis. 
Loc. cit. col. 216. ? | 


**) Quia per indiſeretas et fuperfluas indulgentias, 
quas quidam ecclefiarum praelati facere non veren- 
tur, et claues ecclefiae contemnuntur, et poeniten- 
tialis ſatisfactio eneruatur: decernimus, vt, cum 
dedicatur bafilica, non extendatur indulgentia vltra 
annum etc. bid, 


4 
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ja nicht eingehen zu laſſen, daß man vielmehr 
nicht nur allein fortfuhr, dieſes Gewerbe je laͤn⸗ 
ger, je mehr zu betreiben, ſondern auch auf alle 
mögliche Art darauf bedacht war, die Ablaͤſſe 
ſtets in gutem Kredit zu erhalten. Haͤtte nur 
einmal das Volk der geringſte Zweifel über den 
Werth und die Kraft derſelben befallen, fo wuͤr— 
de Rom, da gewöhnlich ein Gedanke zehn andere, 
und dieſe endlich eine ernſtliche Unterſuchung nach 
ſich ziehen, in Anſehung dieſes Artikels fuͤr immer 
banquerout gemacht haben. Durch keinen Um⸗ 
ſtand aber haͤtte ſich die Idee von der großen 
Kraft eines Ablaſſes eher verlieren koͤnnen, als 
wenn das Volk einmal auf den Gedanken gera⸗ 
then waͤre, daß die Ablaͤſſe etwas ganz neues, 
und folglich eine menſchliche Erfindung ſeyen. 
Um das zu verhindern, ſuchte man die Meinung 
einzufuͤhren, daß die Kirche dergleichen Ablaͤſſe 
ſchon von jeher verliehen habe. Zu dieſem Ende 
ſchmiedete man daher verſchiedene falſche Akten⸗ 
ſtüͤcke und Urkunden, auch andere Denkmaͤler, 
worinn von Ablaͤſſen Meldung geſchieht, welche 
ſchon die allererſten Paͤbſte ſollten verliehen ha⸗ 
ben. Von dieſer Art find die Acta S. Sylueftri, 
in welchen gemeldet wird, daß dieſer Pabſt der 
Laterankirche zu Rom, und der Kirche des heil 
Sebaſtian einen Ablaß verliehen habe. Nachher 
haute man ſogar zum Andenken des letztern ein 
Monument in Marmor, in welchem die Nachricht 
zu leſen, daß die Nachfolger des Pabſtes Sylve⸗ 
(ter dieſen Ablaß für die Doppel-Feſttage und die 
Faſten um die Hälfte vergrößert haben ). Auch 
dieſe Nachricht ift falſch, da die Feſta düplicia, 


*) Franc. Pagi in vita S, Sylveſtri, pag. 70. 
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wovon hier Meldung geſchieht, bekanntlich erſt im 
dreizehnten Jahrhundert aufgekommen ſind. Wenn 
daher die Paͤbſte dergleichen falſche Urkunden zum 
Beſten ihres Syſtems auch nicht ſelbſt veranſtaltet 
haben, ſo ſieht man doch ſo viel aus dem vorlie⸗ 
genden Falle, daß ſie, um die ihnen ſo vortheil⸗ 
haften Ablaͤſſe ſtets im Kredit zu erhalten, zu der⸗ 
gleichen Betruͤgereyen wenigſtens geſchwiegen, und 
ſie eben dadurch heimlich beguͤnſtiget haben. Denn 
haͤtten ſie denn nicht am erſten wiſſen koͤnnen und 
ſollen, in wie weit dieſe Nachrichten wahr oder 
falſch waren? Selbſt Papebrochius ſcheinet auf 
dieſen Schluß zu zielen, indem er das Betragen 
der Paͤbſte bei dieſer Sache eine Duldung «(tole» 
rantiam) nennet, wiewohl er es entſchuldigen will. 
Allein durch ein anders Wort, oder eine ſchoͤne⸗ 
re Wendung wird doch aus einer Sache nichts 
anders, als was ſie wirklich iſt. Eines aͤhnlichen 
Marmors erwaͤhnet Baronius *), worein die 


Nachricht gehauen war, daß Sergius II. allen, 


welche die Kirche der heiligen Sylveſters und 
Martius beſuchen wuͤrden, einen Ablaß auf drei 
Jahre, und drei Quadragenen verliehen habe. 
Allein Mabillon, und Papebrochius haben ihn mit 
Grund hieruͤber zurecht gewieſen, und hat beſon⸗ 
ders der letztere deutlich gezeigt, daß die Schrift 
in den beſagten Marmor erſt vor wenigen Jahrhun⸗ 
derten eingehauen worden. 


Es geſchah nicht blos der Ablaͤſſe wegen, 
daß die Geburtshelfer des Roͤmiſchen Syſtems 
falſche Urkunden ſchmiedeten, wahre verfaͤlſchten, 
und daß die Paͤbſte erdichtete oder verſtuͤmmelte 


) Baron, annal, ad aun. 847. 
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Denkmaͤler und Aktenſtuͤcke entweder ſelbſt veran⸗ 
ſtalteten, oder wenigſtens begünftigeen. Zu wel⸗ 
chen andern Abſichten ſich die Paͤbſte ſolcher un⸗ 
redlicher Mittel bedienet haben, zeigen mehrere 
Beiſpiele ſonnenklar. Als die Normaͤnner ſchon 
im vorigen Zeitraume Sieilien erobert hatten, und 
der Pabſt Nikolaus II. ſie bewegen wollte, daß ſie 
der Römiſchen Kirche den Lehenseid leiſten ſollten, 
zeigte er ihnen eine Urkunde von dem Kaiſer Otto !. 
vor, worinn auch dieſer zu dem naͤmlichen Eide 
ſich verſteht, und woraus klar erhellen ſollte, daß 
Sieilien ein Lehen der Roͤmiſchen Kirche ſey. Als 
lein die den Normannen vorgezeigte Urkunde war 
verfaͤlſchet. In dem Originale war es nur Be⸗ 
dingnißweiſe geſagt, daß der Kaiſer Sieilien Le⸗ 
hensweiſe von der Römiſchen Kirche empfangen 
wolle, wenn er nämlich mit der Hülfe Gottes 
dieſes Land bekommen ſollte (G Veus illud. no- 
ftris tradiderit manibus). Allein in der von Mis 
kolaus den Normannen vorgezeigten Abſchrift dies 
ſer Urkunde, wurde, um allen ihren Einwendun⸗ 
gen zuvorzukommen, die Bedingniß ganz wegge⸗ 
laſſen, und ein allgemeiner, unbedingter Satz dar⸗ 
aus gemacht ). Wozu jene unter dem Namen 
der Konſtantiniſchen Schenkung bekannte Urkun⸗ 
de, deren Erdichtung ungefaͤhr ins zehnte Jahr⸗ 
hundert gehoͤrt “), gedienet habe, erhellet ſelbſt 
aus ihrem Inhalte. Herr von Rom und beinahe 


*) Cenni monument. dominar, gontif. Tom, II. p. 84. 


*) Man leſe überhaupt Über dieſe Materie Perr. de 
Marca Concord. Jacerd, et imper, L. III. cap. 12. 
welcher mit vielen Gründen behauptet, daß dieſe er⸗ 
dichtete Urkunde von den Paͤbſten ſelbſt veranſtaltet 
worden. i Neun : eem 


x 
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von ganz Italien zu werden, eine Kaiſerkrone tra⸗ 
gen zu durfen, und noch überdies einen Ueberfluß 
von Koſtbarkeiten und Reichthuͤmern zu erhalten, 
war doch allerdings der Muͤhe werth, eine derbe 
Luͤge zu thun. Wenigſtens haben dergleichen Erz 
dichtungen gluͤcklich die Bahn gebrochen, und den 
fpátften das Geſchaͤft ihre Anmaſſungen durchzu⸗ 
ſetzen, merklich erleichtert. Sie ſind nach und 
nach wirklich in den Beſitz und zur Oberherrſchaft 
von Rom gelanget; Bonifaz VIII. hat wirklich 
zur Krone, deren fid) ſchon Nikolaus J, bedienet 
hatte, eine zweite, und endlich Urban V. gar eine 
dritte hinzugethan ), und man trug kein Beden⸗ 
ken, dieſe dreifache Krone unter Paul II das 
Reich der Welt zu nennen *), Die Erdich⸗ 
tung eines ganzen Konciliums, in welchem der 
Pabſt Sylveſter die allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung von Nicaͤa Deftütiget haben ſoll, und mehr 
andere unterſchobene Schriften haben in Verbin⸗ 
dung mit andern Kunſtgriffen die unausbleibliche 
Wirkung hervorgebracht, daß die Paͤbſte nach und 
nach fuͤr die alleinigen, unfehlbaren und oberſten 
Schiedsrichter über die ganze Kirche angeſehen 
wurden. Wenn auch der größte Theil dieſer [ls 
genhaften Urkunden ſchon im vorigen Zeitraume 
das Tageslicht erblickt hatten, ſo iſt doch ſo viel 
gewiß, daß die Paͤbſte in dem gegenwärtigen fid) 
haͤufig darauf berufen, und dadurch große Vor⸗ 
theile erlangt haben, i 


d Ein eben ſo vortrefliches Mittel, den Paͤb⸗ 
ſten den Beſitz ihrer angemaßten Rechte zu ſichern, 


*) Papebrochius in conat. chron, F. x, p. 48. 
% Bonanni Numifm. ponrif, Tom, I. p. 71. 


Kanoniſationen, Erdichtung oder Verfaͤlſchung ꝛe. 217 


waren die Reſervationen, das iſt, die Vergebun⸗ 
gen der Biſtüͤmer und anderer geiſtlicher Pfrün⸗ 
den, welche ſich die Paͤbſte nach und nach vorbe⸗ 
hielten. Innocens III. war der erſte, welcher das 
Devolutionsrecht an die Paͤbſte einfuͤhrte, wenn 
ſich die Waͤhlenden ihres Wahlrechtes unwuͤrdig 
machten ). Die folgenden Paͤbſte giengen ſchon 
weiter, und ſchienen den Domkapiteln ihr Wahl⸗ 
recht gar zu entreiſſen, Gregor IX. ernannte ſelbſt 
einen Biſchof von Razeburg in der Perſon des 
Lambert “). Innocens IV. verbot dem Domka⸗ 
pitel zu Paſſau, einen neuen Biſchof zu wählen, 
weil er ſelbſt einen fähigen Biſchof ſetzen wollte). 
Er ertheilte übrigens auch Expektanzen oder Anz 
wartſchaften auf Bisthuͤmer, wie man aus ver⸗ 
ſchiedenen Urkunden, und alten Geſchichtſchreibern 
erſteht f). Selbſt die paͤbſtlichen Legaten fiengen 
an, eben das zu thun, und die Chroniken oder an⸗ 
dere Nachrichten von Paſſau, Worms und Cam⸗ 
bray liefern hiervon merkwuͤrdige Beiſpiele 8). 
Was hier von den Biſtuͤmern geſagt worden, 
gilt auch großentheils von andern Praͤbenden, ob⸗ 
gleich die Paͤbſte in Anſehung dieſes letztern 
Punkts von den Domkapiteln mehr Widerſetzlich⸗ 
keit gefunden, als in Anſehung des erſtern. Sie 


) De Elect, et electi potefl, X, cap. 23. 
**) Kranz, Metrop. L. VII. c. 4$. p.m. 223, 
% Apud. Baluz, Miſcellan. T. VII. p. 466, 


J) 8. B. dem Diſchoſe Heinrich von Speier auf das 
Biſtum Würzburg, S. Fries Wuͤrzb. Chronik, 
apud Ludwig Seripr. rer. Mirceburg. p. 596. 


) &. Hanfiz Germ. facra T. I. p. 389. 437. 475, 


“er 
Item Baluz. Mifeell, T, VIL. p. 480 fi 
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banden doch nach und nach den Domkapiteln die 
Haͤnde, ſo gut ſie konnten, und ſchoben manchen 
ein, der ihnen angenehm war, und Muth und 
Geſchicklichkeit genug beſaß, ihre Sache jederzeit 
zu verfechten. Und dieſes war eben die Seite, 
von welcher ihnen die Reſervationen einen beſon⸗ 
dern Nutzen verſchafften, naͤmlich, daß ſie nach 
und nach die meiſten und wichtigſten Kirchenaͤmter 
mit ihren Kreaturen beſetzen konnten. 


Eine andere Art von Reſervationen, naͤmlich 
diejenige, vermoͤge welcher ſich die Paͤbſte die Los⸗ 
ſprechung von gewiſſen Suͤndenfaͤllen vorbehielten, 
verſchaffte ihnen den Vortheil, daß das Publikum 
überhaupt mehr Anhaͤnglichkeit an fie bekam. 

Mebft dem, daß, wenn einmal der Begriff feſtge⸗ 
ſetzt iſt, daß nur ein einziger von gewiſſen Suͤn⸗ 
den losſprechen, und den Menſchen wieder in die 
Gemeinſchaft mit Gott ſetzen koͤnne, man noth⸗ 
wendig dieſen einzigen als den größten und erha⸗ 
benſten unter allen Menſchen betrachten muß, fuͤh⸗ 
let man auch, natürlich Dankbarkeit, Gehorſam 
und Liebe in einem beſondern Grade gegen einen 

ſo großen Wohlthaͤter, der einen allein aus dem 
Stande des größten Elendes herausreiſſen, und 
wieder in den Stand der Glluͤckſeligkeit ſetzen 
kann. Nichts ſcheinet von dem Charakter der 
Biſchoͤfe untrennbarer zu ſeyn, als die Macht von 
allen Suͤnden ohne Unterſchied loszuſprechen, be⸗ 
ſonders da Chriſtus allen Apoſteln eine gleiche 
Gewalt ertheilet hatte, indem er fagte; „Was 
ihr immer auf Erden binden oder loͤſen werdet, 
ſoll auch im Himmel gebunden oder geldſet feyn.” 
Gleichwohl wurde es den Paͤbſten ſehr leicht, auch 
in dieſem Stuͤcke, der Gewalt derfelben Schran⸗ 
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ken zu ſetzen. Einigermaſſen haben die Bifchöfe 
ſelbſt dazu Anlaß gegeben. Nachdem (ie (bon 
beinahe alles verloren hatten, warfen ſie ſich im 
eilften und zwölften Jahrhunderte noch ſelbſt weg. 
Sie fiengen an, ſich beinahe mit nichts mehr ab⸗ 
zugeben, als mit Jagen, Schwelgen, und Un⸗ 
zucht; ein gaͤnzliches Sittenverderbniß hatte unter 
ihnen ſowohl, als unter der übrigen. Geifiicbfeit 
eingeriſſen, und natürlich geriethen fie dadurch in 
bie aͤußerſte Verachtung bei den Gläubigen. Je 
mehr ſie aber in den Augen derſelben herabſanken, 
deſto mehr flieg die Hochachtung gegen den Pabft; 
Es iſt wahr; die Paͤbſte ſelbſt ſind von dem Gei⸗ 
ſte dieſes Verderbens nicht unangeſteckt geblieben. 
Baronius ſelbſt ſagt in den heftigſten Ausdrücken, 
daß im zehnten Jahrhunderte (er hätte noch hin⸗ 
zuſetzen konnen: im eilften und zwölften) der 
Greuel der Verwuͤſtung auf dem Roͤmiſchen € tube 
le geherrſchet habe, und daß die Kirche zu dieſer 
Zeit ohne Pabſt, aber doch nicht ohne ein Haupt 
geweſen ſey, indem ihr geiſtliches Haupt, Chris 
ftus, fie nie verließ ). Allein zum Theil waren 
andere Laͤnder zu weit von Rom entfernt, als daß 
man von dem ſchaͤndlichen Lebenswandel einiger 
Paͤbſte genaue Wiſſenſchaft haͤtte haben koͤnnen; 
zum Theile aber war alles zu ſehr verblendet, als 
daß man nur einer Vermuthung haͤtte Platz geben 
konnen, daß ein Mann laſterhaft ſeyn koͤnne, den 
man ſeit geraumer Zeit ſtets fuͤr den vertrauten 
Kaͤmmerling Gottes angeſehen hatte. Kurz, der 
Pabſt blieb in den Augen des Volkes immer ein 
Heiliger, die Biſchoͤfe hingegen, deren Lebenswan⸗ 
del man ſtets in der Naͤhe beobachten konnte, Un⸗ 


*) Baron. Annal. ad ann, 9co. 
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geheuer von Laſtern. Dieſer Umſtand raubte ih⸗ 
nen ſchon ohnehin das Zutrauen des Volkes, wel⸗ 
ches ſich einbildete, die Abſolution von einem 
Manne, der ſelbſt vom Grund aus verdorben iſt, 
ſey, wo nicht ungültig, doch wenigſtens nicht fo 
gut, wie die von einem Tugendhaften. Man 
verließ alſo in dem Falle, wenn man der Losſpre⸗ 
chung von größern Sünden bedurfte, den ordent⸗ 
lichen Biſchof, und wandte ſich nach Rom. An⸗ 
derer Seits machten die Biſchöfe, als ſie ſahen, 
daß ihr Wort gar kein Gewicht mehr über die 
Glaͤubigen habe, und ihr Sprengel eben darum 
eine offenbare Moͤrdergrube werden wuͤrde, die Ab⸗ 
ſolution ſelbſt ein wenig ſchwer, zogen dergleichen 
größere Suͤndenfaͤlle nach Rom, und wieſen die 
Partheien an den Pabſt, um wenigſtens durch 
dieſes Mittel einen Abſcheu gegen ſolche Laſter zu 
erregen, und dadurch ein wenig Ordnung und 
Ruhe in ihren Sprengeln wieder dende en N 
Ein Beiſpiel hiervon liefert das zu London im J. 
1143. gehaltene Koncilium, worinn die Losſpre⸗ 
chung eines Menſchen, welcher einen Geiſtlichen 
todtgeſchlagen, oder verwundet hat, dem Pabſte 
vorbehalten wird *). Die Bifchofe hatten hierbei 
freilich die Abſicht nicht, ihre Rechte ganz und 
gar an den Pabſt abzutreten; allein es iſt aus 
andern Dingen genug bekannt, wie ſehr die Paͤb⸗ 
fte die Kunſt verſtanden haben, aus dem gering⸗ 


Van Eſpen Ius eccleſtaſticum, Parr. II. Tom. VI. 

Pee. 

**) In quo íancitum eít, ne qui alicui clerico vio- 
lentas manus iniecerit, ab alio poflit abfolui, quam 
ab ipfo papa, et in praeſentia ipfius. Roger. Au- 
gal. 
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ſten, woran man ſie anfangs freundſchaftlich Theil 
nehmen ließ, Folgen zu ziehen, und ein förmliches 
Recht zu machen. Auch in dieſem Stuͤcke gieng 
es fo, und ſchon unter Innocens III. ſoll es all⸗ 
gemein üblich geweſen ſeyn, daß von gewiſſen Suͤn⸗ 
den nur die Paͤbſte allein losſprachen, und dieſe 
Reſervationen als ein foͤrmliches, ihnen zukommen⸗ 
des Recht betrachtet wurden ). 


Die naͤmliche Beſchaffenheit hatte es mit 
den Diſpenſationen. Es waren meiſtens die naͤm⸗ 
lichen Dinge, welche die Paͤbſte aufmunterten, 
fi) die Ertheilung derſelben als ein ausſchließli⸗ 
ches Recht anzumaſſen; und fo t bann bie 
Ausübung dieſes Rechts eben dieſelben Wirkun⸗ 
gen auf das Publikum, welche der Vorbehalt der 
Abſolutionen hatte. Die Paͤbſte blieben dadurch 
in den Augen des Volkes immer die alleinigen 
Geheimnißtraͤger der Gottheit; nebſtdem, daß die⸗ 
ſe Diſpenſationen in der Folge auch eine Gold⸗ 
quelle für Rom wurden. Innocens III., dieſer 
zweite Hildebrand, war, meines Wiſſens, der er⸗ 
ſte, welcher behauptete, daß er Kraft ſeiner Macht⸗ 
vollkommenheit auch über das Recht diſpenſiren 
könne *). Er übte dieſes auch ſogleich in der 
That aus. Um die uͤble Gewohnheit, nach wel⸗ 
cher einige Geiſtliche mehr Beneficien, als eines, 
beſaſſen, zu tilgen, machte eben dieſer Pabſt auf 
dem Lateranenſiſchen Koneilium die Verordnung, 


*) Pallavicini Hifl, Concil Trideur. L. XII. cap. s. 
num. 3. 2 \ 


**) Qui fecundum plenitudinem poteſtatis de iure 
poſſumus fupra ius diſpenlare. Innocenti III. epift. 
127. Lib. I. Ediz, Baluz, 
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daß künftig niemand mehr als eine Pfarrei oder 
geiſtliche Ehrenſtelle beſitzen ſolle. Doch wuͤrde 
der apoſtoliſche Stuhl, hieß es weiter, wenn es 
die Nothwendigkeit, oder der Nutzen erheiſchte, 
hoͤhern und gelehrten Perſonen hierinn diſpenſi⸗ 
ren ). Sogleich lief jedermann nach Rom, und 
bewies mit den wichtigſten — deutſchen Dukaten, 
daß er unter die hoͤhern und gelehrten Perſonen 
gehöre. Und des Laufens, und Beweiſens und 
Difpenfirens ift noch heut zu Tage kein Ende. 
Am meiſten brachten die Gelübde, vermoͤge mel 
cher ſich die Europaͤer haͤufig zu Kreuzzuͤgen ver⸗ 
banden, die Diſpenſationen in Gang. Da nicht 
jedermann im Stande war, fein Geluͤbde zu ers 
füllen, oder oft durch einen unvermutheten Zus 
fall außer Stand geſetzt wurde, es zu thun, ſo 
nahm er natürlich feine Zuflucht zum Pabſte, und 
bat ihn, daß er ihm dieſes Verſprechen erlaſſen 
mochte. Der Pabft ließ fic alfo zur Schadlos⸗ 
haltung eine gewiſſe Geldſumme erlegen, und ſeit 
dieſer Zeit nahmen die Diſpenſationen fuͤr Geld 
immer mehr uͤber Hand. 


Gleichwie die Paͤbſte nach und nach das 
Recht an fi riſſen, die Biſtuͤmer ſelbſt mit 
Subjekten zu beſetzen, und eben dadurch ſich als 
förmliche Eigenthumsherrn der Biftumer aufführ⸗ 
ten, ſo konnte man leicht vermuthen, daß ſie ſich 
alle die Vortheile zu Nutzen machen wuͤrden, wel⸗ 
che ſie immer davon ziehen konnten. Sie fuͤhrten 


*) Circa ſublimes tamen et literatas perſonas, quae 
maioribus beneficiis. funt honorandae, cum ratio 
poftulauerit, per fedem apoftolicam poterit dilpen- 
fari. Concil. Lateran. IV. cap, XXIX. apud Labb, 
Tom. XI., Fart, I. con 1814. 
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daher das als geſetzmaͤßig ein, wider was ſchon 
lange vorher der Pabſt Gregor der Große, wie 
bereits im erſten Bande gemeldet worden, und 
nach ihm der Pabſt Benedikt “) fo ſehr geeifert 
hatten, naͤmlich die Annaten, das iſt, die Ge⸗ 
wohnheit, daß ein jedes Biſtum nach dem Tode 
ſeines ehemaligen, oder vielmehr nach der Wahl 
ſeines neuen Vorſtehers die Einkuͤnfte eines gan⸗ 
zen Jahres dem Römifchen Stuhl opfern mußte. 
Dieſe Gewohnheit war ſchon vor dem Jahre 
1090 in vollem Schwunge, wie man aus ver⸗ 
ſchiedenen Stellen des Ivo von Chartres erſieht. 
Roger de Hoveden ſchreibt in ſeinen Annalen, 
daß der Biſchof von Mans um das Jahr 1190 
ſiebenhundert Mark Silbers nach Rom deswegen 
bezahlen mußte. Und obwohl zu verſchiedenen 
Zeiten, beſonders aber unter Alexander IV. haͤu⸗ 
fige und bittere Klagen über dieſe unnatuͤrlichen 
Gelderpreſſungen ausgebrochen ſind, ſo thaten doch 
die Paͤbſte nicht eines Nagels breit den gering⸗ 


) Der Pabſt bekuft (id) hierinn auf die Satzungen 
der Vaͤter, und ſuchet ſeinem Verbote durch viele 
andere Gruͤnde Gewicht zu geben. Etiam propter 
ilam peſſimam emptionem, ſagt er, Hierofolyma 
capta eſt. Nam idem Dominus et faluator 
nofter lefus Chriftus . . , flagellos de funiculos 
fecit, et eiecit omnes de templo etc. . . . . Vn- 
de nos, cariſſimi fratres, et dilectiſſimi filii, follieite 
vigilare oportet, qui paſtoralem curam in noftris 
ouibus exercendam ſuſcepimus, ne eas lupinis 
dentibus lacerandas tradamus, et ad vltimum nos- 
met ipfi, qui paltores vocamur, in die tremendi 
examinis apud pium et benignum iudicem lupi ra- 
paces inueniamur. Concil. Rom fub Benedicto P, 
Edit. Baluzii im notis ad Petr. de Marca Concord, 
Jacerd. ez imper. L. VII. cap, X. col. 897. f4q. 
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ſten Schritt zuruͤck, ſondern machten ſogar dieſe 


ihre Foderungen zu einem ewigen unvertilgbaren 


Geſetze. 
Wenn man alle dieſe Umſtaͤnde genau zu⸗ 


ſammenhaͤlt, ſo kann man es leicht einſehen, daß 


die Macht der Biſchoͤfe wenig mehr bedeuten 
konnte. Nichts konnte ſie mehr gegen die Abſe⸗ 
tzung ſchuͤtzen, die ſie alle Augenblicke entweder 
unmittelbar von dem Pabſte ſelbſt, oder von ſei⸗ 
nen Legaten zu befuͤrchten hatten. Man durfte 
eben nicht mehr laſterhaft, oder von heterodoren 
Meinungen angeſteckt, oder nachlaͤſſig in ſeinem 
Amte geweſen ſeyn, um dieſem Schickſale unter⸗ 
worfen zu werden; nur Geſinnungen in ganz 
weltlichen Dingen, welche mit jenen des Pabſtes 
nicht uͤbereinſtimmten, waren dazu hinreichend. 
Der Erzbiſchof Chriſtian von Mainz wurde abge⸗ 
ſetzt, blos weil er zum Beſten des von dem Pab⸗ 
ſte aufgeſtellten Gegenkaiſers, Wilhelms von Hol— 
land, die Waffen zu ergreifen, wenig Luſt bezeig⸗ 
te ). Man erſieht aus dieſem Beiſpiele, was 

à die 


*) Die Bemerkung, welche der Biſchof Konrad, der dies 
ſe Geſchichte erzaͤhlet, hierbei macht, iſt ungemein 
ſchoͤn. Omnes Religiofi; ſagt er, et qui Deum 
prae oculis habere credebantur, fuper huius homi. 
nis (Chriftiani) promotione gaudebant, fperantes, 

! pacem dari rebus, maxime quia idem bellicis rebus 
non erat adíuetus . . . fed non ftetit diu in epifco- 

atu; accufatus enim apud papam; quod omnino 

; jnutilis effet ecclefiae, et quod euocatus ad expedi- 
tiones regis inuitus veniret: hoc autem verum 
erat. .. dicebat etenim, nequaquam decere talia 
iacerdotem, . . Ob hoc in odium tegis (Wilhel- 

- : ' T * mi) 
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die Paͤbſte aus dem Eide der Treue, den ihnen 
die Erzbifchöfe ſchwoͤren mußten, mit der Zeit für 
Folgen gezogen haben. Innocens III. foderte 
Kraft deſſelben von den deutſchen Biſchoͤfen, daß 
ſie dem Otto anhaͤngen ſollten, und drohte ihnen 
mit der Exkommunikation, wofern ſie das nicht 
thun wurden ). Da nun die Paͤbſte bereits ſich 
ſo viel herausnahmen, daß Innocens IV. kein 
Bedenken mehr trug, oͤffentlich zu behaupten, alle 
paͤbſtliche Verfügungen, wenn auch in der gericht— 
lichen Verfahrungsart ſich irgend ein Mangel 
ſollte eingeſchlichen haben, ſeyen vollkommen guͤl⸗ 
tig, und jedermann müffe fid) ihnen unterwerfen, 
weil die paͤbſtliche Machtvollkommenheit jeden 
Mangel erſetze “); da ferner beinahe von den 
geringern Fällen (caufis minoribus) der Gerichts⸗ 
barkeit der Biſchoͤfe nichts mehr übrig gelaſſen 
ward, und dieſe überhaupt gänzlich herabgeſunken 
waren, fo müßte es warlich nicht der natürlichen 
Ordnung gemaͤß zugegangen ſeyn, wenn ſie ſich 


mi) et multorum incidit laicorum; qui omnes eum 
accufantes apud papam obtinuerunt, eum ab omni 
epiſcopatu ſubmoueri. ‚Chron. moguntiac. apud Ve- 
[fium P. I. p. 575. " 


*) Alioqui noueris, nos eidem legato per apoftolica : 
feripta mandaſſe, vt te tanquam transgreflorem 
proprii iuramenti fingulis diebus. dominicis et fefti- . 
uis pullatis campanis et candelis accenfis excom- 
municatum publice nuntiet. — Regi/fr. de negor, un- 
per. ep. 6s 

„) Supplentes defe&um, fi quis in ea extitit, de ple. 
nitudine poteſtatis. Apud Baluz. Mifcell T, VII, 
p. 413. 

Geſch, d. Hildebrandiſm, 2. Th, P 
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ſelbſt nicht zuletzt als Leute betrachtet haͤtten, wel⸗ 
che dem Pabſte alles zu danken haͤtten, und de⸗ 
ren Exiſtenz ganz von ihm abhienge. Es iſt da⸗ 
her kein Wunder, wenn fie in dieſem Zeitraume 
allgemein angefangen haben, ſich in öffentlichen 
Urkunden Biſchoͤfe aus Gnaden des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles (Sedis apoſtolicae gratia) zu nen⸗ 
nen *). i 


Einige fühlten es freilich, wie tief ihr An⸗ 
ſehen herabgeſunken, und wie viel ſie verloren 
hatten. Um ſich einigermaſſen dafür ſchadlos zu 
halten, bewarben fie fid) jetzt ſelbſt um die Würs 
den eines paͤbſilichen Legaten, oder eines Kardi⸗ 
nals. Der erſte in Deutſchland, von welchem 
es bekannt ift, daß er die Wuͤrde eines Kardi⸗ 
nals angenommen, iſt der Erzbiſchof Konrad von 
Mainz. Ein anderer Erzbiſchof von Mainz, 
Adelbert, erlangte nebſt dem Erzbiſchofe Philipp 
von Koͤlln das Amt eines paͤbſtlichen Legaten. 
Allein eben dieſer Umſtand, der ihnen einigermaſ⸗ 
ſen ein fremdes Anſehen lieh, verminderte ihr ei⸗ 
genes noch mehr, oder unterdruͤckte es vielmehr 
ganz und gar. Indem ſie ſich ein Amt von Rom 
auftragen lieſſen, mußten ſie auch Roms Geſin⸗ 
nungen annehmen; ſie mußten ſich zur Verbrei⸗ 
tung Nömifcher Deſpotie ſelbſt als Werkzeuge 
gebrauchen laſſen, und eben dadurch gieng alle 
Kirchenfreiheit vollends zu Grunde. Man darf 
ſich nach allem, was vorangegangen iſt, gar nicht 
wundern, daß es den Paͤbſten ſo gut gegluͤcket hat, 
alle Ueberbleibſel bifchöflicher Freiheit gänzlich zu 


*) Mabillon. de re dinlomat. L. II. cap. II. num. X. 
p. 64. a 4 : 
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unterdrücken, wenn man bedenket, daß fie felbft 
über die weltlichen Fürften die Oberhand fo ſehr 
erhalten haben, daß fie in ihren Laͤndern, fo zu 
ſagen, unumſchraͤnkt herrſchten, ganz weltliche Ver⸗ 
ordnungen derſelben ohne ihre Beſtaͤttigung nicht 
gelten lieſſen, und ihnen ſogar Krieg zu fuͤhren 
verboten. Innocens III. gab hiervon ein merk 
wuͤrdiges Beiſpiel. Als der Koͤnig Philipp von 
Frankreich einer Lehenſache wegen in Krieg mit 
dem Koͤnige von England verwickelt war, ſchickte 
der Pabſt ein Schreiben an den erſtern, und be⸗ 
fahl ihm, den Krieg nicht welter fortzuſetzen, ſon⸗ 
dern den Frieden, oder wenigſtens einen Waffen⸗ 
ftillftand einzugehen. Man antwortete ihm frei⸗ 
lich, die Sache, worüber geſtritten werde, fep blos 
weltlich, und betreffe nichts als Lehenguͤter; allein 
Innocens antwortete, er urtheile nicht über das 
Lehen, ſondern nur uͤber die Suͤnde, deren Ahn⸗ 
dung ihm in jedem Falle vorbehalten ſey ). So 
weit hatten es ſchon zu ſelbiger Zeit die Theolo⸗ 
gen und Kanoniſten gebracht, daß ſie vermittelſt 
einer einzigen Diſtinktion alles rechtfertigen konn⸗ 
ten! Man findet daher felt. dieſer Zeit beinahe kei⸗ 
nen einzigen merkwuͤrdigen Krieg in der Geſchich⸗ 
te, worein ſich nicht in der Folge die Paͤbſte ge⸗ 
legt hatten. Hatten ſie gar keinen andern ſchein⸗ 
baren Titel, unter welchem ſie ſich in die Sache 
$a 


*) Non enim intendimus iudicere de feudo, cuius 

ad ipfum fpe&at indicium, nifi forte iuri communi 
per ſpeeiale priuilegium vel contrariam confuerudi- 
nem aliquid fit detractum; fed decernere de pec- 
cato, cuius ad nos pertinet fine dubirätione ceníu- 
ra, quam in quemlibet exercere poſſumus et debe- 
mus, 4i; de iudiciis X. Cap. XIII. e 
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miſchen konnten, ſo erklaͤrten ſie das Land, welches 
mit Krieg überzogen ward, fuͤr ein unter dem 
Schutze des apoſtoliſchen Stuhles ſtehendes Land, 
und hiermit konnten ſie alſo befehlen. Aus die⸗ 
ſem Grunde verbot Honorius III. allen Monar⸗ 
chen, wider das Koͤnigreich Daͤnnemark zu Feld 


zu ziehen ). 


VII. 


Zeitraume. 


Hinderniſſe des Hildebrandiſmus in dieſem 


„Wi man nach allem dieſem, ſagt der Herr 
„Hofrath Schmidt .), den Schluß machen, ob 
„der paͤbſtliche Stuhl bei dergleichen Anſtalten 
„und Unternehmungen in der That ſelbſt gewon⸗ 
„nen habe, oder nicht, fo bleibt man doch in ei; 
„ner Art von Ungewißheit. Mit dem größten 
„Projekt, die weltliche Macht der geiſtlichen ganz 
„unterwuͤrfig zu machen, wollte es doch noch im⸗ 
„mer nicht recht fort. So blendend auch die 
„Schlüffe waren, die man dazu brauchte, unter 
„denen die berühmte Allegorie von Sonne und 
„Mond, denen die geiſtliche und weltliche Macht 
„gleich ſeyn ſollten, vornen an ſtunden; ſo viele 
„Mühe man ſich auch gab, dergleichen Maximen 


-#) Vobis omnibus lub interminatione anathematis ar- 
ctius inhibemus, ne quis praeſeriptum regnum (Da- 
niae) inuadere, vel turbáre praeſumat. Apud Ray- 
Hald Tom. XIII ad aun. 1220. 


3 Geſchichte der Deutſchen, zter Band, S. 314. 
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„durch Theologen und Kanoniſten predigen und 
. einſchaͤrfen zu laſſen; und fo wenig man von 
„Seiten der weltlichen Fuͤrſten im Stande war, 
„ſich in dergleichen Spitzfindigkeiten einzulaſſen, 
„oder darauf zu antworten: ſo erhob ſich doch alle⸗ 
„mal in den Herzen der Souveraͤns fowohl, als 
„des Volkes eine von dem natuͤrlichen Gefühl der 
„Freiheit und Unabhaͤngigkeit erzeugte Stinune, 
„die über alle Sophiſmen und Bedrohungen 
„gieng. Daß fid) der Staͤrkere von dem Schwaͤs⸗ 
„chern lange Zeit in der Vormundſchaft halten 
»laffe, iſt ohnehin eine Sache, die mit der Natur 
„der Dinge ſtreitet. Es waren nicht allein die 
„Kaiſer, die die Rechte ihrer Krone mit augen⸗ 
„ſcheinlicher Gefahr ihres ſowohl, als bes Unter⸗ 
„gangs ihrer Haͤuſer zu retten ſuchten, ſondern 
»ſelbſt die Könige von Frankreich, ob fie ſchon 
„den Paͤbſten, und dieſe wieder ihnen die ſchoͤn⸗ 
»ften Komplimente und Sachen zuſchrieben, ga⸗ 
„ben in der Hauptſache noch weniger nach, als 

di Pe CDM 


Wenn ſich die weltlichen Fürften, wie der 
Herr Hofrath Schmidt ſagt, und wie die Ge⸗ 
ſchichte augenſcheinlich an den Tag giebt, den 
uͤbertriebenen Anmaſſungen der Paͤbſte hier und 
da mit ziemlich großem Nachdrucke, und wenig⸗ 
ſtens nicht ganz ohne Erfolg widerſetzt haben, ſo 
folgt natürlich daraus, daß auch eine Anzahl an⸗ 
derer Perſonen ihre Parthei genommen, und ſich 
denſelben zugleich mit ihnen widerſetzt habe. Je 
verzweifelter die Sache irgend eines Monarchen 
zu ſeyn ſchien, deſto mehr thaten ſich manchmal 
Vertheidiger hervor, und deſto muthiger verfoch⸗ 
ten ſie ſeine Sache. Die Rede, welche der Bi⸗ 


LÀ 
/ 
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ſchof Konrad von Utrecht für den Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. und wider Hildebrand im Jahre 1085 
in der Verſammlung der Reichsfuͤrſten zu Ger⸗ 
ſtungen hielt, und worinn er den Pabſt in die 
Grenzen ſeiner geiſtlichen Macht mit vielen Gruͤn⸗ 
den zuruͤckweiſet, des Biſchofes Waltramus von 
Naumburg Apologie für dieſen Kaiſer, ingleichen 
ſeine Abhandlung von den Inveſtituren; das 
Schreiben des Biſchofes Ivo von Chartres über 
bie Inveſtituren wider den Pabſt Urban II., des 
Abts Sigeberts zu Gembleurs wider die Exkom⸗ 
munikation des Kaiſers durch ben Pabſt Paſchal II., 
die Rede des Erzbiſchofes Eberhard von Salzburg 
wider die antichriſtiſche Herrſchaft Hildebrands, 
welche er auf dem Reichstage zu Regensburg un⸗ 
ter Friedrich II. hielt, vor allem aber das unge⸗ 
mein freimuͤthige Schreiben, welches die im Jahr 
1075 zu Worms verſammelten Biſchoͤfe an re: 
gor VII. erlaſſen hatten 5, bezeugen es laut, mit 
wie vielen Schwierigkeiten die Paͤbſte bei aller ih⸗ 
rer Große noch zu kaͤmpfen hatten. Nebſt die⸗ 
ſen genannten Schriften kamen zu ſelbigen Zei⸗ 
ten noch viele andere zum Vorſcheine, worinn der 
Kaiſer und ſeine Rechte mit vieler Waͤrme und 
Freimuthigkeit vertheidiget wurden, die aber nicht 
bis auf unſere Zeiten gelanget ſind. Hieher ge⸗ 
hören der Biſchof Dietrich von Verdun, welcher 
zwei Bücher gegen den Pabſt Gregor VII. 
schrieb ““); Wilhelm von Utrecht, welcher, nach 


) Man ſehe alle dieſe Schriften, bis auf die letztere, 
abgedruckt in Golaaſti Apologiae pro Henrico IV, 
Hanouias 1611. 


% Theodorieus de faepe dito Gregorio Papa libros 
duos edidit, Golfcheri Monachi Chroa, Treuerenfe-: , 


^ 
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1 


dem Zeuaniſſe des Geſchichtſchreibers Lamberts 
von Aſchaffenburg, nicht nur die Sache Heinrichs 
mit vieler Standhaftigkeit (wahrſcheinlich mit der 
Feder) vertheidigte, ſondern fegar in der Kirche 
nach der feierlichen Meſſe öffentlich gegen den 
Pabſt predigte); Wezilo, Erzbiſchof von Mainz, 
welcher in einer Schrift die von Gregor verhaͤng⸗ 
te Erkommunikation Heinrichs als ungerecht und 
ungültig erklaͤrte, und mehr andere Prieſter und 
Laien. Merkwürdig iſts, daß ſelbſt ihre Feinde, 
deute von der Gegenparthei, ſich nicht enthalten 
konnten, den meiſten aus dieſen Maͤnnern ihr ge⸗ 
buͤhrendes Lob beizulegen, und fie der Nachwelt 
als Perſonen von großer. Gelehrſamkeit, Erfah⸗ 
rung und bewieſener Rechtſchaffenheit zu ſchü⸗ 
bern "5, Aber eben dieſer Umſtand machte den 


*) Caufam regis pertinscius tuebatur. Und weiter 
unten: Wilhélmus Traiectenfis epiícopus caufam re- 
gis (vt fupra di&um eft) contra bonum et aequum 
obftinate tuebatur, et ſtudio partium. regis multa, 
in iniuriam, Romani pontificis, omnibus pene die- 
bus folemnibus, inter miſſarum ſolemnia, rabido, 
ore declamabat: periurum eum, adulterum, et pfeu- 
doapoftolum appellans, et tam a fé, quam a cae- 
teris epiſcopis faepenumero excommunicatum pro- 
nuntians  Lawberz. ad an, 1076. K 


**) Eben dieſer Lambert (apt, Wilhelm von Utrecht ſey 
vir faecularibus literis apprime eruditus, ad ann. 
1076. Vom Erzbiſchofe Wezilo von Mainz fagt. 
Trithemius: Erat autem iſte Wezilo vir doctus, tam 

in diuinis ſeripturis, quam in literis feculáribus , . , 
zantusque verbi Dei praedicator. fuo. tempore habi- 

tus eft, vt fimilem habuerit neminem, Chron. Hir. 
Jaug. ad ann. 1085. Vom Biihofe Meginhard von 
Wuͤrzburg, der auch bie Parthei gegen den Pabft, 
hielt, jagt ein Moͤnch: Meginhardus literis; et inge- 


\ 
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Paͤbſten ein deſto ſchlimmeres Spiel, fo wie er im 
Gegenthejle die Sache der weltlichen Fuͤrſten uns 
terſtützte. Man ſieng bei dieſer Gelegenheit (on 
an, dem Pabſte ſogar den Primat ſtreitig zu ma⸗ 
chen. Als einige dem Pabſte Gregor ergebene 
Biſchoͤfe im J. 1085 zu Quedlinburg zuſammen⸗ 
traten, und zu Gunſten deſſelben einige dem Kai⸗ 
ſer und Reiche nachtheilige Dinge ſchlieſſen woll⸗ 
ten, verfügte ſich Gunibert, ein Kanonikus von 
Bamberg, mitten in die Synode, und behaupte⸗ 
te, die Römiſchen Biſchoͤfe haͤtten den Primat 


unrechtmaͤſſiger Welſe ſich angemaßt ). Eben 


Diefen Satz führte er nachher weitlaͤuftiger in ei⸗ 
nem eigenen Buche aus. 6 


Daß die uͤbrigen Kaiſer, welche von den 
Paͤbſten verfolgt wurden, ſo gut ihre Vertheidi⸗ 
ger gefunden, als Heinrich IV., iſt keinem Men⸗ 
ſchen unbekannt, der in der Geſchichte nur ein 
wenig bewandert iſt. Ueberhaupt mußte das Be⸗ 
tragen der deutſchen Bifchöfe, bei Gelegenheit der 


Streitigkeiten des Pabſtes mit dem Kaifer Fries 


drich I, bei dem Publikum keinen geringen Eins 


druck zum Beſten der guten Sache machen, fo 


* mio atque facundia nulli pene fecundus , . di 
gnus, qui alius temporis eílet epifcopus, Abbas 
Schwarzach. in Chron. ad ann. 1035. 1 


*) Quidam Babenbergenſis clericus, nomine Guni- 
bertus, Romani pontificis primatui derogare volens, 
in mediam lynodum ſe eontulir, afferens Romanos 
pontifices hinc. fibi primatum aleripſiſſe: non ali- 
unde eoneeffüm haereditaſſe, videliger-yr nullus de 
eorum indicio indicare debegt, nec illi alicuius iu. 
dieio ſubiaceant. Berthold. Couftlautienf. in Chron. 
«d «mm. Mog. ^ ; 


in dieſem Zeitraume. 233 


wie es dem Pabſte unmöglich - angenehm ſeyn 
konnte, indem ſein Plan dadurch ziemlich vereitelt 
wurde. Anſtatt fid) nach feinem Willen qu. fus 
gen, und den Kaiſer zu verfolgen, wie es jener ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, ſchrieben fie ihm mit patriotiſcher 
Freimuͤthigkeit zurück: „Zwei Dinge ſind es, nach 
welchen unſer Reich muß regiert werden, die hei⸗ 
„ligen Geſetze der Kaiſer, und die gute Gewohn⸗ 
„heit unſerer Vorfahren und Vaͤter. Dieſe Gren⸗ 
„sen wollen wir ſchlechterdings nicht überſchreiten, 
„ſo wie wir es auch nicht können. Wir beweiſen 
„unferm Vater (dem Pabſte) gerne die ſchuldige 
„Ehrfurcht; aber die freie Krone unſers Reiches 
z ſchreiben wir blos einer goͤttlichen Wohlthat zu. 
„Die erſte Wahlſtimme erkennen wir dem Erzbi⸗ 
„ſchofe pon Mainz zu, und die folgenden den 
Hübrigen Fürften der Ordnung nach. Dem Erz⸗ 


»biſchofe von Sy gebuͤhret die koͤnigliche Kroͤ⸗ 
„nung, die hoͤchſte aber, naͤmlich die kaiſerliche, 


„den Pabſte. Was immer über dieſe Richt⸗ 
„»ſchnur hinausgeht, ift überflüßig, unb rüßree vom 
„Boͤſen her). Als der Kaiſer Friedrich II. 
von Gregor IX. mit dem Banne belegt ward, 


*) Duo ſunt, quibus noftrum regi oportet imperium, 


-leges landtae imperatorum, et vlus- bonus. praede-. 


ceſſorum et patrum noftrorum... Iſtos limites ecele- 
fiae nec volumus praeterire nee poſſumus. Debi- 
tam patri noftro reuerentiam libenter exhibemus, 
liberam imperii noftri coronam diuino tantum be- 
neficio ad(cribimus, ele&tionis primam vocem Mo- 
guntino Archiepifcopo, deinde quod fupereft cae- 
teris lecundum ordinem principibus recognofcimus, 
regalem ynctionem colonienfi, fupremam vero, quae 
imperialis eff, Summo Pontifici ; quidquid praeter 
haec eft, ex abundanti eſt, a malo eſt. Apud. Ra- 
„devic, Lib. L. c. 16. p. 487. "ie 


- 
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und dieſer in die deutſchen Biſchoͤfe drang, daß ſte 
dieſe Exkommunikation in ihrem Vaterlande oͤf— 
fentlich bekannt machen ſollten, ſchlug es ihm der 
Erzbiſchof Eberhard von Salzburg nebſt mehrern 
deutſchen Bifchöfen rund ab. Der Pabſt ſchickte 
zwar hierauf den vormaligen Erzdiakon von Paſ⸗ 
ſau, den berüchtigten: Albert von Beham nad) 
Baiern, ſo wie andere Legaten in andere Gegen⸗ 
den Deutſchlandes mit dem Auftrage, die Ver⸗ 
kuͤndigung des Bannes zu betreiben. Als aber 
inſonderheit der Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, 
und der Biſchof von Paſſau ſich weigerten, den 
ihnen von Albert gemachten Auftrag zu vollzie⸗ 
hen, und dieſer fie Darüber ſelbſt in den Bann 
that, fo gerieth das ganze Land in den größten 
Unmuth uͤber dieſen Unfug, und Eberhard berief 
ſogleich ein Koneilium nach Regensburg, in wel⸗ 
chem alles, was Albert im Namen des Pabſtes 
unternommen hatte, als unbillig und unkraͤftig er⸗ 
klaͤret wurde ). Bei dieſer Gelegenheit hielt der 
Erzbiſchof die oben erwaͤhnte Rede. Albert ſelbſt 
wurde nachher von dem Herzog Otto von Baiern 
. aus dem Lande verwieſen. Dem Kaiſer Lud⸗ 
wig IV., dem letzten, welcher von einem Pabſte 
war exkommunieirt worden, fehlte es gleichfalls 
nicht an beherzten Vertheidigern. Die Schriften 
eines Heinrich von Chalhem *), und eines Jo⸗ 
hann von Gaubuno, Doktors zu Perugia), 


*) Hanfıs German. facra. Tom. II. p. 341. 


) Henrici de Chalhem informatio de nullitate procef- 
fuum Papae Ioannis XXII. contra Ludouicum Baua- 
rum. Apud Freher. Tom. I. pag, 661. Edir. Struvii, 


+) Toan. de Gauduno, Doc. Perufint informatio de 
nullitate proceſſuum Papae loannis XXII. con- 
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worinn fie die Unguͤltigkeit der gegen ihn öffentlich 
angehefteten Proceſſe des Pabſtes Johann XXII. 
bewieſen; die Abhandlung des königlichen Raths, 
Philotheus Achillinus, worinn er die Grenzen der 
koͤniglichen und geiſtlichen Gerichtsbarkeit aus ein⸗ 
ander ſetzte ), waren gewiß nicht ſo ganz ohne 
Wirkung, daß nicht das paͤbſtliche Anſehen dadurch 
einigermaſſen waͤre erſchuͤttert worden. Dieſe 
Schriften kamen nach und nach auch unter das 
Publikum; dieſes verſchlang fie, fo wie man ſich 
uberhaupt gerne nach neuen Dingen ſehnet, und 
gerne an öffentlichen Streitigkeiten Theil nimmt, 
mit groͤßtem Eifer; die darinn enthaltenen Grunde’ 
ſaͤtze erregten Aufmerkſamkeit, verurſachten viel 
Redens für und wider die Sache; mancher 
Grund, manches Verhaͤltniß, an die man zuvor 
gar nicht gedacht hatte, ward darinn aufgeklaͤrt; 
und unvermerkt fand man ſich am Punkte der 
Wahrheit, und nahm ſelbſt die Grundſaͤtze an, 
welche die Schriftſteller predigten. Wenn man 
nicht ſchwaͤrmeriſch für oder wider eine Sache 
eingenommen ift, ſondern aus Unvermdoͤgenheit, 
ſelbſt zu denken und zu urtheilen, ſich unthaͤtig, 
und gleichſam neutral verhaͤlt, welches bei dem 
großen Haufen meiſtens der Fall iſt, ſo ſind 
Schriften, welche eben zu dieſer rechten Zeit er⸗ 
ſcheinen, allemal im Stande, die Denkungsart der 
Menſchen zu beſtimmen. ; 


tra Ludouicum Bay. Imp. Apud Goldaſt. Monarchia 
S. R. I. Tom. I. 1 


*) Philothei Achillini, Conſil. Regii, de iurisdi&ione, 
regia et ſacerdotali. 15;g. 


x 
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Außerhalb Deutſchlandes gieng es den Paͤb⸗ 
ſten in dieſem Stücke nicht beſſer. Als Philipp 
der Schöne, König in Frankreich, von dem Pab⸗ 
ſte Bonifacius VIII. mit dem Banne belegt ward, 
erſchien ſogleich im Namen des Königs eine 
Staatsſchrift, worinn erörtert wurde, wie weit fid) 
die Macht des Königs, und wie weit fich jene des 
Pabſtes erſtrecke 7). Ingleichen hatte der koͤnig⸗ 
liche Rath, Petrus de Cugneriis, eine ganze ge⸗ 
richtliche Verhandlung uͤber die geiſtliche und 
weltliche Gerichtsbarkeit aufgeſetzt, und oͤffentlich 
produeirt n. Auch in England erwachte das 
Gefuͤhl der Freiheit, wie die Schrift des engli⸗ 
ſchen Offieiers, Petrus Caſſiodorus, von den deſpo⸗ 
tiſchen Eingriffen des Pabſtes in die Rechte 
des Engliſchen Reiches und der Kirche bezeu⸗ 
get "0 | | | 


Ueberhaupt waren die Streitigkeiten, welche 
die Paͤbſte mit weltlichen Fuͤrſten anfiengen, nach 
einem langen und tiefen Schlafe, in welchem der 
menſchliche Verſtand gelegen hatte, einigermaſſen 
das erſte und hoͤrbarſte Signal, das ihn zum 
Denken und Beurtheilen wieder erweckte. Sie 
gaben zu Unterſuchungen Anlaß, welche vielleicht 
ohne dieſe Veranlaſſung nach einem oder mehrern 


*) De poteftate imper. et pap. apud Goldaſtum Mo- 
narch, S. R. I. Tom. II. e 

) Petri de Cugneriis, confiliarii regii, de iurisdictio- 
ne ecclefiafíica et politica, Loc. git. 

***) Petri Caíliodori Epiftola de tyrsnnide Pontifi- 


cis Romani in jura regni et ecclefiae anglicanae. 
lbid. Tom. I, 
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Jahrhunderten nicht wurden erfolgt fepri. Wäre 
Ludwig der Baier nicht mit dem Pabſte in Zwi⸗ 
ſtigkeit begriffen geweſen, fo würde: er, da er es 
für zuteäglich fand, feinen Sohn Ludwig, den er 
zum Kurfuͤrſten von Brandenburg ernannt hatte, 
mit deſſen naher Blutsverwandtin, der Graͤſin 
Margaretha Maultaſche zu vermaͤhlen, der belieb⸗ 
ten Gewohnheit zu Folge nach Rom gepilgert 
ſeyn, und dort um die Diſpenſation den Pabſt 
demuthig gebeten haben. Nun aber ſtund er mit 
dieſem nicht in guter Harmonie, und er konnte 
nicht hoffen, daß er ſie ſo leicht erhalten wuͤrde, 
ohne dem Pabſte zu große, ſeiner Ehre, und der 
Wohlfahrt des Reiches zu nachtheilige Opfer zu 
bringen. Die Verlegenheit erheiſchte Nachdenken; 
und in dieſer Lage treten der beruͤhmte Marſilius 
von Padua, und der Minorit Wilhelm «ant 
auf, und beweiſen, daß der Kaiſer dieſe Ehe koͤn⸗ 
ne geſchehen laſſen, ohne daß man den Pabſt noͤ⸗ 
thig habe ). Dieſe Männer gehen auf die alte 
Geſchichte zuruͤck; finden in dieſer, daß die Ehe⸗ 
hinderniſſe zuerſt durch die Kaiſer eingeführt wor⸗ 
den, und ſchlieſſen aus dieſem Umſtande, daß es 
darum niemanden mehr, als dem Kaiſer zuſtehe, 
in dieſer Sache Richter zu ſeyn, und zu diſpenſi⸗ 
ren. Durch dergleichen Veranlaſſungen wurden 
die alten Kanonen, die ſchon feit fo langer Zeit 
im Dunkel der Vergeſſenheit begraben lagen, wie⸗ 


*) Wilhelm Occam Tractatus de iurisdictione Impe- 
ratoris in caufis matrimonialibus. Loc. cit. eben 
dieſer Oecam hatte waͤhrend der Zwiſtigkeit des Kai⸗ 
ſers Ludwig mit den Paͤbſten bereits in mehrern 
Schriften die Unrechtmäßigkeit der paͤbſtlichen Ans 
maſſungen gezeigt, die alle beim Goldaſt Joc, cit, ads 
gedruckt ſind. : 
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der ans Licht hervorgezogen; man ſpuͤrte der in 
den erſten Jahrhunderten üblichen Verfaſſung der 
Kirche nach, und lernte ſie wieder kennen; und 
ſo kamen dann unvermerkt in Anſehung der Hie⸗ 
rarchie und der geiſtlichen Gewalt wieder hellere 
Grundſaͤtze in Umlauf, welche dem Hildebrandiſ⸗ 
mus eben keine günftige Ausſichten öffneten. 


Nebſt den Schriften, welche bei Gelegenheit 
ſolcher Streitigkeiten herauskamen, und ben An⸗ 
ſtalten, welche gegen die päbftlichen Anmaſſuͤngen 
von weltlichen Fuͤrſten und ihren Anhaͤngern ge⸗ 
troffen wurden, brachten auch gewiſſe Leute, welche 
in dieſem Zeitraume mit neuen Lehren als Refor⸗ 
matoren auftraten, dem Hildebrandiſmus einen 
empfindlichen Stoß bei. Dieſe Leute waren in 
dieſem Zeitraume die Albigenſer: Eine Anzahl 
von Menſchen, welche von dem Dogma der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche abwichen, und gewiſſe neue oder 
wenigſtens ungewoͤhnliche Meinungen annahmen, 
und ſchwaͤrmeriſch predigten, fiel dem Roͤmiſchen 
Stuhle jederzeit bedenklich, weil ſie, indem ſie 
ſich von ihm in Anſehung des Glaubens trenn⸗ 
ten, ſich eben dadurch auch von dem Gehorſame 
gegen ihn losmachten. Dieſe Klaſſe von Ketzern 
hingegen mußte den Paͤbſten doppelt fuͤrchterlich 
ſeyn. Ihre Sinnesaͤnderung in Religions ſachen 
hatte blos dem, was ſie taͤglich mit ihren eigenen 
Augen ſahen, ihre Entſtehung zu danken; die gu⸗ 
ten Leute aͤrgerten ſich, daß die Geiſtlichkeit, wel⸗ 
che den Laien die Hölle immer fo heiß zu machen 
pflegte, unermeßliche Reichthuͤmer beſaß, und im⸗ 
mer noch mehrern nachjagte, daß fie in Wolluͤ⸗ 
ſten ſchwamm, und uͤberhaupt den ausgelaſſenſten 
Lebenswandel fuͤhrte. Der Unmuth über dieſe La⸗ 
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ge der Sachen erzeugte bei ihnen den Gedanken, 
daß ein guter Laie die heil. Sakramente weit güls 
tiger verwalten koͤnne, als ein böfer Geiſtlicher, 
und daß unter den Chriſten gar kein Unterſchied 
ſey, ausgenommen in Anſehung ihres Lebenswan⸗ 
dels; daß die Errichtung der Bettelmoͤnchsorden 
eine Erfindung der boͤſen Geiſter fep, u. d. m. 
Der dem Römiſchen Hofe am meiſten auffallende, 
und unverdaulichſte Schluß, den ſie aus allem die⸗ 
ſen zogen, war: daß der Pabſt zu Rom eben 
nicht mehr fep, als ein anderer Biſchof ift Y. 

Petrus Waldus war der erſte, welcher dergleichen 
Dinge öffentlich lehrte. Zu ihm geſellten ſich bald 
mehrere, welche entweder feine Grundſaͤtze annah⸗ 
men, oder noch neue hinzuthaten. So lehrte zum 
Beiſpiele der berühmte Arnold von Breſtia mit 
andern, daß Geiſtliche verbunden ſeyen, arm, wie 
die Apoſtel zu leben, und gar kein Eigenthum has 
ben dürfen. Welche gefährliche Grundfäge Für 
bie Größe des Römiſchen Hofes! Daß auch bie 
Paͤbſte die Wichtigkeit dieſer Gefahr wirklich ges 
fuͤhlt haben, geben ihre Anſtalten, die ſie gegen 
dieſe Sekte getroffen hatten, zu erkennen. Hono⸗ 
rius III. errichtete, wie wir bereits gehoͤrt haben, 
einen eigenen Orden, jenen der Dominikaner, wel⸗ 
cher das Amt der ſchaͤrfeſten Inquiſition gegen fie 
vertretten ſollte. Gregor IX. verordnete einen 
foͤrmlichen Kreuzzug gegen die Albigenſer. Mit 
welcher Wuth fie endlich wirklich verfolgt, nieder⸗ 
gemetzelt und zum Theile lebendig verbrannt wor⸗ 
den ſind, iſt einem jeden Anfaͤnger in der Ge⸗ 
ſchichte bekannt. Noch nie war man mit ſo ra⸗ 
ſender Hitze zu Werk gegangen, irgend eine Sek⸗ 


*) Aeneas Slvius Hifl, Bobem, 
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te von Ketzern zu vertilgen, als jetzt. Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen den altern Ketzern und dieſen 
war aber auch auffallend. Jene griffen nur 
Glaubensſaͤtze an, dieſe aber die Sitten der 
Geiſtlichkeit und die Herrſchaft des Pabſtes! 


Eine noch ‚größere Wunde ſchlugen den Paͤb⸗ 
en die freimüthigen Aeußerungen einiger Maͤn⸗ 
ner, welche allgemein im Rufe der Heiligkeit 
ſtunden. So anſteckend ſonſt die Schwaͤrmerei 
iſt, — und neue Sekten ſind meiſtens davon 
nicht frei; fo hat ſie doch die meiſtenmale etwas, 
daß davon abſchreckt. Ihre Urheber miſchen ſo 
gerne Meinungen mit ein, welche entweder offen ? 
bar falſch ſind, oder wovon man fi nicht ſo⸗ 
gleich uͤberzeugen kann, und in dieſem Falle Date 
dert ſchon manchen fein zartes Gewiſſen, ſolchen 
Neuerungen in Religionsſachen, die einem jeden 
heilig und unverletzlich ſind, beizutreten. Zudem 
ſind nicht alle Mitglieder irgend einer Sekte gute 
Menſehen; mancher darunter iſt hitzig, mancher 
laſterhaft; und hat nur einmal einer aus ihnen 
eine Ausſchweifung begangen, welche öffentlich be⸗ 
kannt geworden, ſo pflegt ſie die Gegenparthei 
gleich der ganzen Sekte zur Laſt zu legen. Durch 
dergleichen Umſtaͤnde wird daher der ſchnelle Fort⸗ 
gang und die ſtarke Verbreitung einer Sekte 
merklich gehindert. Aber wenn ein Mann auf⸗ 
tritt, welchem Eifer für die Sache Gottes an 
der Stirne glühet, deſſen erbaulicher, tugendhaf⸗ 
ter Lebenswandel allen ein ruͤhrendes Beiſpiel .ift, 
dann wirket ſein Wort allenthalben kraͤftig auf 
die Menſchen. Der heil. Bernhard verband alle 
dieſe erhabenen Eigenſchaften, die er in einem 
vor⸗ 
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vorzüglichen Grade beſaß, noch überbas mit einer 
hinreiſſenden Beredſamkeit, und war daher mehr, 
als je ein anderer geſchickt, vieles über feine Zeit⸗ 
genoſſen zu vermoͤgen. Sein Verſtand war zwar 
im Grunde von den falſchen Begriffen ſeines 
Zeitalters nicht gereiniget; das hierarchiſche Sy⸗ 
ſtem der Remiſchen Kirche war ganz auch feine 
Lieblingsſache; er war für das Pabſtthum ſelbſt 
eingenommen, und erkannte den Pabſt wenigſtens 
für den Primas der ganzen Kirche. Indeſſen 
hinderte ihn doch dieſe ſeine Denkungsart nicht, 
Fehler zu tadeln, wo er fie immer antraf, und 
alles, was er als Unrecht erkannte, mit uner⸗ 
ſchrockener Freimuͤthigkeit anzugreifen. ee 


Man muß beinahe auf die Vermuthung fatz 
len, die Schrift eines von Vorurtheilen ganz frei⸗ 
en Mannes zu leſen, wenn man einige Werke 
dieſes eifrigen Abts, beſonders ſeine Betrachtun⸗ 
gen an den Pabſt Eugen und einige ſeiner Briefe 
lieſet. Man hoͤre nur, welche derbe Vorwürfe 
er dem Biſchofe zu Rom macht; wie er ihm die 
Wahrheit frei und trocken ins Angeſicht ſagt, 
und, wenn er ihm gleich den Primat einraͤumet, 
ihm doch die Oberherrſchaft über die andern Bir 
fihöfe rund abſpricht. „Du magſt dich dieſer 
„Dinge, ſagt er, aus was immer fuͤr einem 
„Grunde anmaſſen, ſo geſchieht es doch nicht aus 
„einem apoſtoliſchen Rechte. Petrus hat dir das 
„nicht geben können, was er ſelbſt nicht beſaß. 
„Was er hatte, hat er dir gegeben, die Sorgfalt 
„über die Kirchen. Du ſagſt: auch die Herr⸗ 
v„ſchaft? Nun fo höre ihn ſelbſt. Ihr ſollt nicht 

„herrſchen unter der Prieſterſchaft, fondern nur 
Gef. d. Hildebrandiſm. 2. Th. : 2 
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„der Heerde zum Vorbilde dienen. Und damit 
„du nicht glaubeſt, der Apoſtel habe dieſes nicht 
„um der Wahrheit willen, ſondern blos aus De⸗ 
„muth geſprochen, ſo vernimm die Worte des 
„Herrn im Evangelium: Die Könige der Hei⸗ 
„den herrſchen über fie, ihr aber ſollet nicht fo 
„handeln. Es iſt offenbar: den Apofteln wird 
„hierdurch alle Herrſchaft unterſagt. So gehe 
„nun hin, und maſſe dich als ein Herrſchender be⸗ 
„gierig des Apoſtelamtes, oder einer apoſtoliſchen 
„Herrſchaft an. Beides iſt dir gaͤnzlich unter⸗ 
„ſägt, und willſt du beides zugleich beſitzen, fo 
„wirſt du beides verlieren ). Deine Voraͤltern 
„die Apoſtel, ſagt er ferner, ſind als die Für⸗ 
„ften der ganzen Welt aufgeſtellet worden. Du 
„biſt nun in ihre Erbſchaft eingetreten, und fo 
„iſt die Welt, gleichwie du der Apoſtel Erbe biſt, 
„dein Erbtheil. Aber in wie fern dieſer Theil 
„dich angehe, oder ſie angegangen habe, muß reif 
„überlegt werden. Ich glaube, er ift dir nicht 
„unbeſchraͤnkt gegeben worden; nur die Verwal⸗ 
„tung, nicht der Beſitz derſelben wurde dir uͤber⸗ 


) Eſto, vt alia quacumque ratione haee tibi vindi- 
ces, led non apoſtolieo iure, Nee tibi Petrus dare 

: wn quod fion habuit. — Quod habuit, hoc de- 
it folicitadinem ſuper ecclefias. Nunquid domi. 
nátionem ? Audi ipfum! | Non dominantes in ele- 

| vis, fed forma fucti gregi. Et ne dictum fola hu- 
militatis caufa putes, non etiam veritate, vox Do- 
mini eft in Euangelio: Reges gentium dominan- 
tur eorum, vos gutem non fic. Planum e(t: Apo- 
ſtolis interdicitur dominatus. I ergo tu, tibique 
vfürpa auide aut dominans apoftolatum, aut apofto- 

* licum: dominatum... Plane ab viroque próhiberis. 
Si vtrumque fimul habere voles, perdes vtrumque. 
De Confiderar. L. II. % 


\ 
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„tragen. Willſt du dir auch dieſen anmaſſen, fo 
„widerſpricht dir der, welcher ſagt: Mein iſt die 
„Welt, und die Fülle derſelben. Ueberlaß den 
„Beſitz und die Herrſchaft ihm; du habe nur die 
„Sorgfalt über (ie. Dies ift dein Antheil; wei⸗ 
„ter ſtrecke deine Hände nicht aus.. Wie, 
» ſagſt du: Du laͤugneſt es nicht, daß ich der 
„Vorſteher ſey, und verbieteſt mir, die Herr⸗ 
„ſchaft zu führen? — Allerdings; als wenn 
„der kein guter Vorſteher wäre, der die Sorg⸗ 
„falt über ein Ding Dat. Sey Vorſteher, damit 
„du nuͤtzlich ſeyeſt, wie ein getreuer und kluger 
„Diener, welchen der Herr uͤber ſeine Familie 
„geſetzt hat. Das thue, und ſuche nicht zu 
„herrſchen, du Menſch der Menſchen, damit 
» nicht alle Ungerechtigkeit über dich herrſche. 
„Kein Gift, und kein Schwert macht mir für 
„dich mehr bange, als die Begierde zu herrſchen. 


» Daß dieſe Dinge vielmehr den übrigen Biſchoͤfen 


»jufteben, ift ohnehin klar ). dg 


) Parentes tui (apoftoli) conſtituti funt principes ſu- 
per ominem terram. Eis tu fucceflifti in haeredita- 
tem, ita, vt tu haeres apoftolorum, et orbis haere- 
ditas. At quatenus haec portio te contingit, aut 
contigerit illos, id ſobria conſideratione penían-- 
dum. Non enim per omnem reor modum, fed 
plane quatenus (vt mihi videtur) diſpenſatio tibi 
fuper illum credita eft, non data poſſeſſio pf pergis 
vſurpare et hanc, contradicit tibi, qui dieit: meus 
eſt orbis terrae et plenitudo eius. Poffeffionem et 

dominium cede huie, tu curam illius habe, Pars 
tua haec, vltra ne extendas manum. ,, ;- Quid, 
inquis, non negas praeefle, dominari vetas? plane 
fic; quafi non bene praefit, qui in £7... 
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Der heil. Bernhard hat durch dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze gleichſam nur im allgemeinen zu verſtehen 
gegeben, aus welchem Geſichtspunkte der Pabſt 
zu betrachten ſey. Allein hierbei ließ es der eifri⸗ 
ge Mann nicht bewenden. Er nahm Stück für 
Stück unter ſeine Kritik, und verwieß dem Pabſte 
ein jedes insbeſondere. Das erſte, was ihm 
mißfiel, war das bei der Römiſchen Kurie einge⸗ 
führte Civilrecht, dieſe reichhaltige Quelle der 
langwierigſten und verworrenſten Proceſſe. „In 
„deinem Pallaſte, ſagt er zu dem Pabſte, ertónen 
„täglich die Geſetze; aber nicht die Geſetze Chris 
„ſti, ſondern Juſtinians. Iſt das wohl recht? 
„Du magſt zuſehen. Denn gewiß, das Geſetz 
„des Herrn iſt unbefleckt, und bekehret die Herzen. 
„Dieſe aber find mehr für Zaͤnkereien und Spitz⸗ 
„findigkeiten, welche das Recht verdrehen, als für 
„Geſetze zu halten. Warum geduldeſt du, als 
„Biſchof und Seelſorger, daß dieſes vor dir 
„ſchweige; jene aber ſchwaͤtzen und ſchreien? Ich 
„weiß nicht, was ich denken ſoll, wenn dieſe Un⸗ 
„ordnung keinen Gewiſſenszweifel in dir eme 
„get )!“ Bernhard ſah lebhaft die Uebel ein, 
welche die Einfuͤhrung eines Rechtes in der Kir⸗ 
che nach ſich ziehen wuͤrde, das ſchon dazu ge⸗ 


praeeſt. Praeſis, vt profis, vt fidelis ſeruus et pru. 
dens, quem conftituit. Dominus fuper familiam 
ſuam: hoc fac, et dominari me affectes hominum 
homo, vt non dominetür tui omnis iniuſtitia. 
Nullum tibi venenum, nullum gladium plus for- 
mido, quam libidinem dominandi. Iſta a potiori 
ad reliquos pertinere epifcopos per fe patet, Lib, III. 
de Confiderar, 


*) Bid. Lib. L. c. 4. 
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macht zu ſeyn ſchien, das Falſche, nach feinem eis 
genen Ausdrucke, zu vertheidigen, und die Wahr⸗ 
beit zu beſtreiten ). 


Gleichwie die Appellationen nach Rom theils 
durch dieſes Recht befoͤrdert wurden, welches Bern⸗ 
hard als ſo verderblich erkannte, theils eine ober⸗ 
ſte Gerichtsbarkeit und Herrſchaft des Pabſtes 
vorausſetzten, welche dieſer fromme Abt niemals 
zugab, ſo machte er natürlich dem Pabſte auch 
hierüber Vorwuͤrfe. Gleichwie er die Gruͤnde, 
aus welchen der Pabſt eine Oberherrſchaft nicht 
beſitzen kann, ſchon angegeben hatte, ſo glaubte 
er die Unrechtmaͤßigkeit derſelben am kraͤftigſten 
darzuthun, wenn er ihre üblen Folgen getreu ſchil⸗ 
derte. Er giebt daher die Appellationen als ein 
Mittel für die Verbrecher an, in ihren Suͤnden 
ungeſtraft zu verharren. „Man appellirt nach 
„Rom, ſagt er, damit bie Biſchoͤfe unerlaubte 
„Ehen nicht trennen, damit ſie Raub, Diebſtahl, 
„Entehrung geiſtlicher Dinge nicht beſtrafen, da⸗ 
„mit fie unwürdigen Leuten ihre Pfruͤnden nicht 
„nehmen ꝛc. ). "ENTE 


Eines noch heftigern Tones bedienet er fib, 
wenn er von den Exemtionen und Diſpenſationen 
überhaupt ſpricht. „Sollſt du es dir wohl für ers 
„laubt halten, ſagt er, die Kirche an ihren Glie⸗ 
„dern zu ſtümmeln, die Ordnung zu verkehren, 
„die Grenzen, welche deine Vorfahren geſetzt ha⸗ 
„ben, zu verruͤcken? Wenn es die Gerechtigkeit 
verheiſchet, daß man einem jeden fein Recht laſſe, 


*) Loe. cit. cap. 9 
) Lib. III. de conſiderat. cap. 4. 
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„wie kann es mit derſelben vereinbaret werden, 
„wenn man einem das Seinige nimmt? Du ir⸗ 
„reſt, wenn du glaubſt, deine apoſtoliſche Macht 
„fen, weil fie die hoͤchſte ift, alſo auch von Gott 
„als die einzige eingeſetzt. Denkeſt du ſo, ſo den⸗ 
„keſt du ganz anders, als jener, welcher ſpricht: 
„Es iſt keine Gewalt, außer von Gott; und 
„obwohl der Schluß, der hieraus folgt, daß der 
„der Anordnung Gottes widerſtrebe, der ſich der 
„Obrigkeit widerſetzt, in der Hauptſache ein Be⸗ 
„weis für dich ſelbſt ift, ſo iſt er es doch in Ruͤck⸗ 
„ficht beſonderer Fälle nicht. Deine Gewalt iſt 
»nicht die einzige, welche von Gott ijt; es giebt 
„auch mittlere und geringere Maͤchte. Wie, 
»fagft du; ich ſoll nicht diſpenſiren? Nicht doch! 
„Das Diſpenſiren verbiete ich dir nicht, nur das 
„Verderben. So unerfahren bin ich nicht, daß 
„ich nicht wiſſen ſollte, daß ihr als Verwalter 
„aufgeſtellet ſeyd, aber zum Aufbauen, nicht zum 
„Niederreiſſen. Wo die Noth dringet, iſt die 
„Diſpenſation zu entſchuldigen; wo der Nutzen 
„dazu auffodert, iſt fie loͤblich. Ich meine den 
„allgemeinen Nutzen, nicht den eigenen. Iſt kei⸗ 
„ne dieſer Urſachen vorhanden, ſo kann man ſie 
„nicht eine getreue Diſpenſation, ſondern man 
„muß ſie eine grauſame Verſchwendung nen⸗ 
nen). 5 f 


) Tune denique tibi licitum cenfeas, ſuis eceleſias 
mutilare membris, confundere ordinem, perturbare 
terminos, quos poluerunt patres tui? ſi iuſtitiae 
eſt, ius cuique feruare fuum; auferre cuiquam ſua, 
iufto quomodo: poterit conuenire?  Erras, fi vt 
fummam, ita et folam infitutam a Deo veftram 
apoftolicam poteſtatem exiſtimes. Si hoe fentis, 
diflentis ab eo, qui ait: non eft poteftas nifi a Deo. 
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Ueber die Römiſchen Gelderpreſſungen uͤber⸗ 
haupt endlich aͤußert er (id) eben nicht gelinder. 
„Wer wird mir noch vor meinem Tode die Freu⸗ 
„de gewaͤhren, rufet er auf, die Kirche Gottes zu 
sieben, wie in jenen alten Tagen, da die Apoftel 
„die Netze zum Fang ausbreiteten, nicht zum 
„Fange des Silbers und Goldes, ſondern zum 
„Fange der Seelen! Wie ſehr wünſche ich, daß 
„der Ausſpruch deſſen, deſſen Stuhl du erlangt 
„haſt, gleichſam als Erbtheil der Deinige ſeyn 
„möge! Dein Geld, ſagte er, gereiche dir zum 
„Verderben. O Donnerworte! O Stimme der 
„Erhabenheit und Tugend! vor welchen alle zu⸗ 
„ſammenſchrecken, und fid) bekehren mögen, wel⸗ 
„he Sion gehaßt haben. Das verlangt und 
„fodert ungeſtuͤm von dir deine Mutter, das 
„rodern die kleinen Sohne deiner Mutter ſammt 
e erg 


Proinde, quod ſequitur, qui poteſtati reſiſtit, Dei 
ordinationi reſiſtit, etfi principaliter pro te facit, 
non tamen ſingulariter. Non dio! tua fola 
poteftas a Domino; funt et mediocres, funt et in- 
feriores, . .. Quid? inquis, prohibes difpenfare? 

Non, fed diffipare. Non fum tam rudis, vt igno- 
rem pofitos vos dilpenlatores, ſed in aedificatio. 
nem, non in deftru&ionem. ,. . Vbi neceflitas 
vrget, excufabilis diſpenſatio eft: vbi vtilitas prouo- 
cat, dilpenſatio laudabilis eft, Vtilitas, dico, com- 
munis, non propria. Nam cum nihil horum eft, 

non plane fidelis diſpenſatio, ied crudelis diffipatio 
eft. De Confiderar. Lib, III. cap. 4. 


) Quis mihi det, antequam moriar, videre ecclefiam 
Dei, ficut in diebus antiquis, quando Apoftoli la- 
xabant retia ad Capturam, non in capturam argen- 
ti vel auri, fed in capturam animarum? Quam eu- 
pio illius te haereditare vocem, cujus adeptus es fe- 
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Sonſt gab es noch verſchiedene beherzte 
Maͤnner, welche ſich einzelen Unternehmungen der 
Paͤbſte widerſetzten, oder gewiſſe Mittel derſelben 
zur Befeſtigung ihres Anſehens ſonderheitlich ver⸗ 
eitelten. In Anſehung des Bettelmoͤnchsweſens, 
und der ungeheuren Privilegien, welche dieſen Pars 
theigaͤngern des Nömifchen Hofes waren ertheilt 


worden, ſetzten fi) fogleich die deutſchen Biſchöfe 


an die Spitze, und verordneten im Jahre 1262 
auf dem Koncilium zu Mainz, daß die Mönche 
wenigſtens niemanden die heil. Sakramente rei⸗ 
chen ſollten, wenn ſie je das Volk noch immer 
Beichte hören wollten, wie es bisher geſchehen, 
welches der Kirche ſehr leid thue. Sie bedroh⸗ 
ten die Uebertreter dieſer Verordnung mit der Ex⸗ 
kommunikation ). Eben fo befahlen fie ihnen, 
das Volk oͤfters zu belehren, daß es an beſondern 
Feſttagen ſchuldig ſey, dem Gottesdienſt in der 
Pfarrkirche beizuwohnen. Endlich ſollten ſie ja 
dem! Pecunia, inquit, tua, tecum fit in perditio- 
nem! O vox magnificentiae et virtutis! ad cuius 
terrorem. confundantur, et conuertantur retrorfum 
omnes, qui oderunt Sion, Hoc vehementer exſpe- 
Eat, et omnino expetit a te mater tua, hoc filii 
matris tuse puſilli cum maioribus defiderant, Epif, 
138. ad Eugen. Pap. | 


) Quamuis. ecclefia doleat, quod de proprii facerdows 
^. voluntate ſubditi Plebanorum pro maturiori confilio 
capeflendo Religiofis, quibusdam confitentur inter- 
dum; nolumus tamen facri concilii auctoritate, et 
füb poena excommunicationis iam latae. vetamus 
omnibus Religiofis, ne ſubditos Plebanorum . . . 
ac alias perfonas huiusmodi communicent corpore 
Domini, aut alia porrigant eccle(isítica facramenta 
paruulis vel adultis, Apud Harzlieim concil. Ger- 
mas. Tom. III. p. 610. : 
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nichts unternehmen, welches das Volk von den 
Pfarrkirchen weg, und in die ihrigen locken koͤnn⸗ 
te ). Gegen die Exemtionen inſonderheit mach? 
ten die Biſchoͤfe bei den Paͤbſten oft fo dringende 
Gegenvorſtellungen, daß fid) dieſe vielmals gend⸗ 
thiget ſahen, fie wieder zuruͤckzunehmen. Als der 
Abt zu Pegau von dem Pabſte die Exemtion er⸗ 
halten hatte, beſchwerte ſich der Biſchof von Mer⸗ 
ſeburg bei dem Kaiſer, als wider eine ihm nach⸗ 
theilige Sache. Sogleich wurde der Abt borgerue 
fen, und ihm von dem Kaiſer ſein Privilegium 
abgenommen. Er wurde nachher auf Befehl des 
Kaiſers durch den Erzbiſchof von Magdeburg fo: 
gar abgefegt, nachdem er gegen diefe Verfügung 
nach Rom appellirt hatte ). Zu Paris wider 


) Eidem etiam populo frequenter exponant, quod et- 
iam ad matrícem ecclefiam in praecipuis feſtiuitati- 
bus tenesntur accedere . . ., ipfi tunc abſtineant 
ab omnibus alle&iuis, quibus abſtrahi poffit popu- 
lus, quo minus ad folemnitates veniat fuae. matris. 
Lot. cir. p. 611. ) i. 

**) Venerabilis frater nofter Mersburgenſis epiſeopus 

nunciauit et fcripfit imperatori, te contra honorem 
imperi ad Romanam ecclefiam aceeſſiſle, et :prĩui- 
legium in eius praeiudieiüm impetraſſe. Vnde 
motus imperator curiam tibi indixit, et priuilegium 
fibi praefentari praecepit, quod receptum noluit ti- 
bi poflea refignare, Et dum in his et aliis te per 
epiſcopum grauari fentires sppellatione interpofita 
fedem apoftolicam viſitaſti: a qua per nuncios com- 
miſſionis literis impetratis partes iudices citauere 
iuxta formam mandat apoſtolici proceſſuri. Ve- 
rum haec dum agerentur, ven. frater nofter Mag- 
deburg. archiepiſcopus ad petitionem dicti epiſco- 
pi memorati de mandato. Imperiali te ab officio 
beneficioque ſuſpenſum a monafterit^ adminiſtratio- 
ne remouit. unmoe, III, Epiſt. 5317. L. I. Edit, 
Baluxz. = 
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ſetzte fid) die Univerſitaͤt den Bettelmoͤnchen gleich» 
falls mit dem größten Eifer, und beſonders hat 
das ſchon oben angefuͤhrte Buch des Wilhelm 
von St. Amour von den Gefahren der letzten 
Zeiten ſehr vieles beigetragen, ihnen den Kredit 
in dieſer Gegend zu benehmen. 2 


Mit der Inquiſition hatten die Paͤbſte, we⸗ 
nigſtens fo viel Deutſchland betrifft, keine befierg 
Ausſichten. Der paͤbſtliche Legat, Konrad von 
Marburg, führte fie zwar um das Jahr 1231 da 
ein, und fie. beſtund drei Jahre. Wenn nur jes 
mand von einigen Zeugen als ein Ketzer war an⸗ 
geklagt worden, ſo mußte er, falls er ſich ſchuldig 
bekannte, durch die Abſchneidung der Haare ſein 
Leben erkaufen, oder, wenn er laͤugnete, ſich le⸗ 
bendig verbrennen laſſen ). Vertheidigen durfte 
er ſich dagegen nicht. Endlich erwachte der Graf 
von Seyn, welcher zu der erſtern Strafe verur⸗ 
theilet worden, vermuthlich aus Aerger über Dies 
fen. Schimpf, und mit ihm die ganze Nation. 
Er wandte ſich an alle geiſtliche und weltliche 
Fuͤrſten, und erhielt auf einer Zuſammenkunft bere 
ſelben zu Frankfurt, wobei aud) der Inquiſitor 
Konrad erſchien, daß er fid) reinigen durfte; denn 
die Zeugen dieſes letztern waren ruͤckfaͤllig gewor⸗ 
den. Von jedermann gehaßt und verabſcheuet, 
wurde Konrad auf ſeiner Heimreiſe nach Marburg 
ermordet. Gregor IX. ſchickte zwar ein Schreiben 
an die deutſchen Biſchoͤfe, worinn er fic) über ihr 
Betragen zu Frankfurt beklagt *). Allein deſſen 


A Epift. Archiep. Mogunt, ad Greg. IX. ap, Harzheim 
í T. III. EP. $43- " ; 


W*) Ibid, Tom. III. pag. 554. * 
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ungeachtet konnte es kuͤnftig kein Pabſt mehr da⸗ 
bin bringen, daß bie Inquiſition in Deutſchland 
ferner geduldet wurde, und feſten Fuß faßte. 


Wie ſehr ſich die Geiſtlichkeit in der abend⸗ 
laͤndiſchen Kirche, beſonders aber in 8 debe 
der Einführung des Cölibats widerſetzt habe, i 

bereits geſagt worden. Auch mit den Kreuzzuͤgen 
wollte es in die Laͤnge nicht mehr fort. Ludwig 
der Heilige war der letzte Fuͤrſt, welcher einen 
unternahm; nach ihm ließ ſich keiner mehr hierzu 
bereden. Inſonderheit fielen die unaufhörlichen 
Geldfoderungen unter dem Vorwande eines ſol⸗ 
chen heiligen Krieges in die Laͤnge beſchwerlich. 
Oefters wurden von den Paͤbſten dergleichen Steu⸗ 
ern eingetrieben, und dann doch kein Kreuzzug 
unternommen. Dieſes verurſachte endlich allge⸗ 
meine Klagen. Auf dem Koncilium zu Lyon wi⸗ 
derſtunden die Biſchöͤfe dem Pabſt Innocens IV. 
dieſer Sache wegen ins Angeſicht. Vorzüglich 
war es ihnen nicht recht, daß nicht ſie das Geld 
einſammeln und aufbewahren ſollten, ſondern die⸗ 
jenigen, welche der Pabſt aufſtellen würde 9). 
Der Probſt Johann Semeca von Halberſtadt 
proteſtirte, als der Pabſt Klemens IV. dennoch 
wieder eine ſolche Steuer ausſchrieb, im Namen 
aller aids dagegen, und appellitte ſogar an 


) Contradictum fuit Domino Papae in facie maxime 

pPropter banc adiectionem omnibus inuifam: Cosfz- 

vant ſubfidium per manus eorum, qui ad hoc apoſto- 

lica prouidentia fueriut ordinati. Quia multoties 

et multipliciter congueruntur fideles ecclefiae, fe de 

pecunia {ua terrae ſanctae in auxilium contributa 

er Romanam. curiam fuiffe defraudatos. Mark, 
Paris Hift. Angl, p. m, 658. 


* 
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ein Koncilium. Selbſt die Exkommunikation, wor 
mit ihn hierauf der Pabſt belegte, und ſeine Be⸗ 
muͤhungen ihn abzuſetzen, waren, ſo lange beide 
lebten, ohne Kraft So ſehr war alles für die 
Sache des Probſtes, und gegen die unbilligen Fo⸗ 
derungen des Pabſtes eingenommen 7), N 


Nicht weniger war man es gegen die Bene⸗ 
fidenbergebungen, welche fid) die Paͤbſte ſeit In⸗ 
notens III. vorbehalten hatten. An einigen Ors 
ten ſetzte man einem ſolchen, der vom Pabſte war 
providirt worden, einen andern entgegen, und 
raͤumte ihm die Einkünfte ein, fo daß der erſtere 
genoͤthiget war, entweder darauf Verzicht zu 
thun, oder einen Proceß zu fuͤhren. Man ſah 
uberhaupt dieſe Gewohnheit der Paͤbſte fuͤr einen 
ſo unbilligen Eingriff in die Rechte der Kapitel, 
und anderer Patronen an, daß man auf der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Utrecht im Jahre 1209 eine 
eigene Verordnung dagegen machte. 9Bermóge 
derſelben ſoll ſich demjenigen die ganze Kirche zu 
Utrecht auf gemeine Koſten widerſetzen, welcher 
ein Beneficium gegen die bisher beobachtete Ge⸗ 
wohnheit und Freiheit von wem immer begehren 
würde; und wer immer einem ſolchen beiſtehen 
wurde, ſolle eine Geldſtrafe erlegen, und Diftis 
plin machen, und bis dahin von dem Genuſſe ſei⸗ 
nes Beneficiums ſuſpendirt feyn **). — 


*) Alb. Crans Saxon. L. 8. c. 27. 


**) Si aliquis qualiscunque, vel yndecunque contra 
libertatem et confuetudinem Traiectenſis eccleſiae 
ha&enus obſeruatam aliquod beneficium petierit, 

vel obtinere voluerit, communibus expenfis vniuer- - 
falis ecclefia infiftat eidem, vel fi aliquis in fuum 
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In England ereigneten ſich wegen dieſer 
Sache noch ernſthaftere Auftritte. Da dieſes 
Reich eine ungemein große Anzahl von Beneficien 
hatte, und felbige überbas febr reiche Einkünfte 
abwarfen, fo lockte dieſer Umſtand die Roͤmiſchen 
Kurialiſten, ihre Landesleute, in die engliſchen 
Pfründen haͤufiger, als in eines jeden andern Lan⸗ 
des, einzuſchieben. Sie trieben den Unfug fo 
weit, daß die Geiſtlichkeit und die Miliz dieſes 
Königreiches im J. 1232 eine ordentliche Liga da⸗ 
gegen ſchloſſen ), und alle Güter, welche derglei⸗ 
chen auswärtige Beneficiaten in England beſaſſen, 
plünderten ). Der Pabſt befahl zwar dem Koͤ⸗ 
nige, dieſe deute mit gewaffneter Hand zu verfol⸗ 
gen; und den Biſchoͤfen, fie. zu erkommunieiren. 
Allein wahrſcheinlich waren der ‚König und die 
Biſchoͤfe ſelbſt zu febr überzeugt, wie groß der 
Unfug fep, den die Herrn Romer trieben; genug, 
weder der Koͤnig griff zu den Waffen gegen ſie, 
noch die Bifchöfe exkommunicirten ſie. Als nach⸗ 


hoſpitium collegerit, vel auxilio aftiterit, poftquam. ' 
ecclefiae innotuerit, ipfo iure a perceptione: ipfius 

- beneficii fit ſuſpenſus, donec refipuerit, et ecclefiae 
vniueríali quinque libras perſoluerit cum corporali 
difciplina vniuerfali ſuſeipienda ecclefia, ^ Apud Harz- 
heim, Tom, III, p. 488. : : 


*) Math. Paris ad aun, 1331. 


) Eodem anno diſtracta funt horrea Romanorum 

per totam fere Angliam a viris quibusdam arma 
tis, et adhuc ignotis, bonis conditionibus, et ad 
commodum multorum, et opus licet temerarium in 
ſolennitate pafchali inchoantes fine eontradictione et 
libere quod quandoque minimos inter pauperes fe- 
minantes eos colligere hortabantur, Mark, Paris 
ad ann. 1232. - 
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e ber Pabſt Innocens IV. einen Legaten nach 
ngland ſchickte, damit felbiger die alten Foderun⸗ 
gen des Roͤmiſchen Hofes in Anſehung der Be⸗ 
nefieien erneuere; die Engländer aber ihre Kla⸗ 
gen vor dem Throne ihres Königs ausſchuͤtteten, 
und ihm vorſtellten, daß die Italiaͤner alle ihre 
DBeneficien an ſich gezogen, ließ er alſogleich den 
Legaten davon jagen. Auf Befehl des Königs 
mußte nachher eine Berechnung verfaßt werden, 
wie viel der Pabſt aus dem Königreiche jährlich 
ziehe, und es fand ſich, daß die Einkuͤnfte, wel⸗ 
che der Pabſt und feine Italiaͤner aus England 
bezogen, die Einkuͤnfte des Koͤnigs beinahe um 
zwei Drittheile uͤberſtiegen; erſtere naͤmlich be⸗ 
25 auf mehr dann 70, 0 Mark Gil 
bers ^. N eh 5 


Deſſen ungeachtet ruhte dieſer Pabſt noch 
nicht, und befahl im J. 1253 dem Biſchofe Ro⸗ 
bert von Lincoln, einem gewiſſen Genueſer eine 
Pfruͤnde zu verleihen. Allein man kann beinahe 
nichts ſtandhafters und freimüthigers leſen, als 


*) Epifcopus Robertus Lincolnienfis fecit a fuis clericis 
diligenter computari alienorum prouentus in An- 
glia, et inuentum eſt, et veraciter compertum, 
quod Innocentius IV. plus ecclefiam vniuerſalem 

‘ depauperauerat, quam omnes praedeceffores a tem- 
pore papatus primitiui. Reditusque clericorum per 
ipfum in Anglia alienorum, quos ecclefia Romana 

* ditauerat, ad plus quam ſeptuaginta millia Marca- 
rum aícendit; reditus regis merus non ad eius par- 
tem tertiam computatur. [dem ad ann. 1252. Nach 
andern Schriftftelleen haben fid) die Einkünfte. des 
Königs ſowohl, als der Italiaͤniſchen Geiſtlichen auf 
65,000 Mark belaufen. Für die letztern iſt auch dies 
ſe Summe noch immer groß genug. 
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die Antwort, welche dieſer große, wegen feiner 
Gelehrſamkeit und Tugend allgemein geachtete 
Mann dem Pabſte gab. „Ich gehorche den apo⸗ 
„ſtoliſchen Befehlen, ſagt er, mit kindlicher Zunei⸗ 
„gung demuͤthig und ehrfurchtsvoll, und ich ſetze 
„mich mit wahrem vaͤterlichen Eifer und Ehrgeize 
„allem entgegen, was ſich den apoſtoliſchen Bea 
„fehlen widerſetzt. Zu beiden bin ich durch ein 
„goͤttliches Gebot verbunden.. Allein dein 
„Schreiben laßt fid) mit der apoſtoliſchen Heilige 
„keit nicht im geringſten vereinbaren, ſondern ſtre⸗ 
„bet ihr ſchnurgerade entgegen. Erſtens weil die 
„dieſem und ähnlichen Briefen angehaͤngte Klaus 
„ſel: Non obftanribus, eine Quelle der Unbeſtaͤn⸗ 
„digkeit, der Kekheit, der Vermeſſenheit, der Une 
„verſchaͤmtheit, der Lügen, der Betruͤgereien, des 
„Mißtrauens, und der daraus entſpringenden La⸗ 
»fter ift, welche beinahe unzaͤhlig find, und alle 
„Reinigkeit der chriſtlichen Religion, und alle Rus 
»be der bürgerlichen. Geſellſchaft ſtoͤren, inb. zer⸗ 
z nichten .... Die apoſtoliſche Heiligkeit, fo 
„hſchlieſſet er fein Schreiben, hat keine andere 
„Macht, als die Macht aufzubauen, nicht aber 
„niederzureiſſen. Dieſes ift die Fülle der Macht, 
„alles zu dieſem Zweck zu vermögen. Dieſe Pro⸗ 
„wviſtonen aber, wie man fie nennet, (Beneficiens 
„vergebungen) ſind nicht zum Aufbauen, ſondern 
„offenbar zum Untergang. Der heilige apoſtoli⸗ 
„ſche Stuhl kann fie fid) daher nicht anmaſ⸗ 
„ten ). Auch dieſe ſcharfe Strafpredigt ſchreck⸗ 


) Mandatis apoftolicis affectione filiali deuote et reue- 
renter obedio, his quoque, quae mandatis apoſtoli- 
eis adueríantur, paternum celans honorem, aduerſor 
er obſto; ad vtrumque enim teneor ex diuino man. 
dato. . . .. Non eft igitur literae tenor apoftolicae 
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te ſeinen Nachfolger, Alexander IV., nicht ab, den 
Erzbiſchof von Pork der naͤmlichen Urſache wegen 
zu erkommuniciren, der ihm aber noch vor feinem 
Tode in einem an ihn gerichteten Schreiben un⸗ 
gemein ernſtlich zuredete, und ihn ermahnte, ſeine 
heiligen Vorfahren nachzuahmen, und Neuerun⸗ 
gen abzuſchaffen, wodurch den Kirchen Unrecht ge⸗ 
ſchehe . re 


Eben fo wenig ſchwieg man in Frankreich zu 
dieſen Anmaſſungen der Paͤbſte. Zu Limoges wur⸗ 
de ein Prieſter, welchem der Pabſt eine Pfruͤnde 
dort verliehen hatte, von dem Klerus und dem 
Volke zur Stadt hinaus geſteiniget “). Als der 
Pabſt Innocens IV. während des Konciliums zu 
yon, welchem er ſelbſt beigewohnet, ſich geäußert 
N i batte, 


fan&itati conforms, fed abfonus plurimum et diícors, 
Primo quia de illius literae, et ei confimilium fuper- 
accumulato uon ob/lant, ſcatet cataclyfmus incon- 
ſtantiae, audaciae, et procacitatis, iuuerecundiae, 
mentiendi, fallendi, diffidenter alicui credendi, et ex 
his conſequentium vitiorum, quorum non eft nu- 
merus, chriftianàe religionis puritatem, et focialis 
conueríationis hominum tranquillitatem commouens 
et perturbans. ,.. .. Apoftolicae fedis ſanctitas non 
poteft, nifi quae in aedificationem funt, et non de- 
ſtructionem: haec enim eft poteſtatis plenitudo, om: 
nia poffe in aedificationem. — Hae autem, quas vo- 
. €ant prouifiones, non funt in aedificationem, fed in 
manifeftiffimam deftru&ionem. Non igitur eas po- 
teft beata fedes apoftolica acceptare. ldem ad ann. 


1253. 
*) Auth. cir. 
**) Innocent. III. Epift. $$. Lib. I. Edis, Baluz. 


^ 
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hatte, daß er einige Kanonikate dieſer Kirche ſei⸗ 
nen Verwandten geben wolle, entſtund alſogleich 
ein großer Laͤrm in der Stadt daruber, und bie 
Domherrn ſagten ihm drohend ins Geſicht, und 
betheuerten mit einem Eide, daß, wofern ſich die⸗ 
fe Verwandte in Lyon blicken lieſſen, es weder 
der Erzbiſchof, noch fie würden hindern konnen, 
wenn ſie in den Fluß Rhone geſturzt "würden ). 
Klemens IV., welcher in einer Bulle die Herr⸗ 
ſchaft über alle Beneſicien durch eine ſehr ver⸗ 
ſchmitzte Wendung dem Pabſte allein einraͤum⸗ 
te ), fuhr in dieſem Stuͤcke fo kuhn fort, daß 


) Eodem tempore cum vellet Dominus Papa qui- 
busdam praebendis Lugdunenfis eccleſiae vacanti- 
bus quosdam alienigenas confanguineos, vel affines 
ſuos, inconfulto capitulo intrudere, reftiterunt ei in 
facie Canonici Lugdunenfes, comminantes, et cum 
iuramento obteftantes, quod fi tales apud Lugdu- 
num apparerent, non poflet eos vel archiepiſeopus, 
vel canonici protegere, quin in Rhodanum merge- 
rentur, Mach. Paris ad aun. 1245. j 

) Licet ecclefiarum, perlonatuum, dignitatum, alio- 

rumque beneficiorum eceleſiaſticorum plenaria dif. 
ofitio ad Romanum nofeatur pontificem-pertinere, 

ita quod non ſolum ipía, cum vacant, poteſt de 
iure conferre, verum etiam ius in ipfis tribuete va- 
' eáturis: coliationem tamen ecclefiarum, - dignitatum 

- . et beneficiorum apud fedem apoſtolicam vacantium, 

ſpecialius ceteris antiqua. confuetudo - Romanis: pon- 
tiicibus referuauit, L. 3. win, de ‚praebend. c. 2. 
Bonifaz VIII. nahm nachher dieſe Stelle in die Des 
kretalen auf, und machte das, was Klemens nur im 
Vorbeigehen, und bedingnißweiſe hinwarf, naͤmlich daß 
der Pabſt über alle Beneficien zu diſponiren habe, 
zum Sauptſatze der Verordnung. f 


^C Gef, d. Hildebrandiſm. 2. Th. 5 R 
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ſich endlich der nachher in die Zahl der Heiligen 
verſetzte König Ludwig von Frankreich genöthiget 
ſah, die berühmte pragmatiſche Verordnung erge⸗ 
hen zu laſſen, worinn er befiehlt, daß die Kathe⸗ 
dralkirchen und Kloͤſter ihre Wahlen frei haben, 
und alle übrigen. Beförderungen zu geiſtlichen 
Aemtern, und die Vergebungen der Pfründen 
nach den Geſetzen und Kanonen geſchehen ſollten. 
„Wir wollen auch, heißt es ferner, daß kuͤnftig 
„keine Abgaben, und ſchwere Laſten von Zahlun⸗ 
„gen, welche bisher von dem Roͤmiſchen Hofe den 
„Kirchen unſeres Reiches aufgelegt worden, und 
„wodurch ſelbiges erbaͤrmlich ausgeſaugt worden 
»ift, auch keine, welche immer in Zukunft aufge⸗ 
legt werden möchten, erhoben oder eingeſammelt 
„werden ſollen, außer aus wichtiger, gerechter, 
„und dringender Urſache, oder wegen unvermeids 
„licher Nothwendigkeit, und mit unſerer und der 
„Kirchen unſers Reiches freien und ausdrücklichen 
„Einwilligung ). g 


) Statuimus et ordinamus primo, vt ecclefiarum re- 
gni noftri praelati, patroni et beneficiorum. collato- 
res ordinarii ius fuum plenarie habeant, et vnicui- 
que {ua ĩurisdictio feruetur, , . . Item promotio- 
nes, prouifiones, collationes et diſpoſitiones praela- 
turarum, dignitatum et aliorum. quorumcumque 
beneficiorum et officiorum eceleſiaſtieorum regni 
noftri, ſecundum difpofitionem, ordinationem et 
determinationem. iuris communis, dacrorum conci- 
liorum ecclefiae Dei, atque inſtitutorum antiquo- 
rum ſanctorum patrum fieri volumus et ordina- 
mus. Item exactiones et onera grauiſſima pecu- 

niarum per curiam Romanam eecleſiae regni noſtri 
impofita vel impofitas, quibus milerabiliter regnum 
noftrum depauperatum extitit; fiue etiam imponen- 
das vel imponenda, leuari aut colligi nullatenus vo- 
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So ſehr ſchrie man allenthalben den mannig⸗ 
faltigen Ungerechtigkeiten der Paͤbſte entgegen. In 
Anſehung der Legaten endlich, die ſie erſt ſeit die⸗ 
fem Zeitraume beſonders haͤufig herumſchickten, 
und welche alle alte Kirchenverfaſſung vollends zu 
Grunde richteten, wurde ihnen auch manche 
Schwierigkeit in den Weg gelegt, die ſie nie ganz 
uͤberwinden konnten. Der Stolz, welchen dieſe 
Leute allenthalben zeigten, der Geiz, mit welchem 
ſie aus jedem Lande, ſo viel ſie immer konnten, 
zuſammenſcharrten, die Deſpotie, welche ſie uͤber 
die angeſehenſten und ehrwuͤrdigſten Kirchenpraͤla⸗ 
ten ausübten, und die Verwirrungen und Unru⸗ 
hen, welche dadurch entſtunden, waren ohne Gren⸗ 
zen. „Sie wirthſchaften zuweilen, ſagte ein eng⸗ 
„liſcher Schriftſteller, fo raſend herum, als wenn 
„der Satan ausgegangen waͤre, die Kirche zu 
„geifeln ).“ Alle Chroniken und Annalen der 
Englaͤnder und Franzoſen ſind voll von Beſchrei⸗ 
bungen der Habſucht und des Deſpotismus der 
Roͤmiſchen Legaten, und alle ſtimmen darinn Übers 
ein, daß nicht nur die N und Bifchöfe 

2 - 


lumus, nifi dumtaxat pro rationabili, pia et vrgen- 
tiſſima caufa, vel ineuitabili neceflitate, et de Ípon- 
teneo et expreífo conſenſu noflro, et ipfius eccle- 
fiae regni noftri. Einige Schriftſteller halten dieſes 
Aktenſtuͤck für unterſchoben; allein Nicolaus Gilles 
(vie de S. Louis) und der Verfaſſer der Proben von 
den Freiheiten der franzoͤſiſchen Kirche verſichern, daß 
es ſich in den Parlementsregiſtern befinde. 


' *) Interdum in prouinciis ita debacehantur, ac fi 
sd ecclefiam flagellandam egreflus fit Satan a 
facie Domini. Joann. Saresberienf, Policr. L. 5. 


c. 16. 
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dieſer Länder, ſondern auch die ganze Nation aͤuſ⸗ 
ferft aufgebracht gegen fie geweſen. Die Englts 
ſchen und Schottiſchen Biſchöfe ſahen fid) ſogar 
genöthiger, ſich wegen des Geizes eines gewiſſen 
Legaten Gualo, und wegen anderer Bedrückungen 
von Seite deſſelben an den Pabſt Innotens III. 
zu wenden, vor welchem fie bittere Klagen für» 
ten ). Als der Legat Aegidius, mit großen 
Reichthümern beladen, im J. 1221. ſich aus 
Schottland entfernt, und der Pabſt Honorius hier⸗ 
auf Anſtalt gemacht hatte, einen zweiten dahin zu 
ſenden, hielt der Koͤnig Alexander dieſer Sache 
wegen alſogleich ein Koneilium mit feinen Biſcho⸗ 
fen, und nachdem einer aus ihnen in einer äußerft 
freimuͤthigen und kraftvollen Rede über das uns 
verſchaͤmte Betragen der paͤbſtlichen Geſandten 
überhaupt losgezogen war, wurde einmüthig bes 
ſchloſſen, daß man den Legaten nicht annehmen 
wolle *). Eine aͤhnliche Kirchenverſammlung 
hielten die Engliſchen Biſchöͤfe im Jahr 1239, 
als fid ein gemiffer Legat Otto in biefem Könige 
reiche befand, welcher unmaͤßige Geldfoderungen 
machte. Nachdem man ſich berathſchlagt hatte, 


*) Het. Boer, Hift. Scotor. Lib. 13. p. 28 f. 


**) Paucis igitur diebus, aquai ille reuerſus erat, 
eadem de cauía miſſus eít alius in ſeotiam legatus. 
Sed ifta legatorum frequentia commotus Scotorum 
rex Alexander, habito fuorum concilio: admitten- 

. ,. dum illum non efle cenfuit. In eo vero concilio 
epifcopus quidam fupra modum 'auaritiae legato- 
rum Romanorum infenfus, liberrime multa aduer- 
fus eos proloquutus eft, quorum fumma haec erat: 
Intolerandam effe omnem tyrannidem etc, Petr. 
de Marca Concord, facerd, et imper. L. V. cap. 50. 
N, 6, col. 767. 
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ſagt Matthäus Paris, antworteten alle einmuͤthig, 
daß der Roͤmiſche Ungeſtuͤm die Güter. der Kirche 
ſchon ſo oft ausgeſaugt habe, daß ſie es laͤnger 
ſchlechterdings nicht dulden wuͤrden ). In 
Frankreich brachte der Biſchof Raimundus von 
Nimes ebenfalls ſeine Klagen gegen die Legaten 
vor ben Pabſt Innocens IV. ). Dieſe Bes 
ſchwerden wurden nachher von mehrern wieder⸗ 
holt. Wie man in Deutſchland von ihnen ge⸗ 
dacht habe, haben wir bereits aus dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber Bruno, und aus der Antwort, welche 
der Kaiſer Friedrich dem Pabſte in Betreff dieſer 
Herrn ertheilt hatte, vernommen. Kurz, das 
Mißvergnüͤgen über die uͤbertriebenen Gelderpreſ⸗ 
fungen derſelben, und über ihre unzähligen Eins 
griffe in die Rechte der Biſchoͤfe war aller Orten 
fo groß, daß fid) bie Paͤbſte mehrmalen genoͤthi⸗ 
get ſahen, gewiſſe Verordnungen zu machen, und 
wenigſtens die Summe des ihnen zu reichenden 
Geldes zu mildern, oder ſie von irgend einem Or⸗ 
te, an welchem ſie gar zu großen Unfug getrieben 
hatten, zuruck zu berufen. 51 28 


*) Per idem tempus conuenernnt omnes epiícopi 
Londinum , ., de oppreſſionibus ecclefiae Angli- 
canae tractaturi. . . . — Habito confilio refponde- 
runt epifcopi communiter, quod toties bona eccle- 

ſiae exhauferat Romana importunitas, quod nullo 
modo amplias tolerarent. Ad ann. 1239. 


**) Ex parte venerab. fratris noflri Epifcopi Nemau- 
fenfis fuit nobis humiliter ſupplicatum, vt cum ipfe 
in procurationibus legatorum et nuntiorum apo- 
ftolicae fedis non modicum aggrauetur ete. Epiſt. 
Linoc. IV, ad Epiſcop. Vceticenſ. apud Marca Loc. 
eit. dap, Ie, ,, 


- 
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Fuͤnftes Buch. : 

Von dem Koncilium zu Koſtanz, oder dem 
Zeitpunkte, an welchem die paͤbſtliche Monarchie 
wieder anſieng zu ſinken, bis auf 

Auſere Zeiten. . 


T. 


: JN T H 
Erſchuͤtterung des Hildebrandiſchen Syſtems 
durch Wikleff und Johann Huß. Ernſthafte 
Anſtalten der ganzen Kirche, den Hildebran⸗ 
diſmus zu unterdruͤcken. Koneillen zu 
Piſa, Koſtanz und Baſel, 


Die Bahn war nun einmal gebrochen; der Un⸗ 
terſuchungsgeiſt war angefacht; verſchiedene beherz⸗ 
te Männer hatten, wie wir eben gehort haben, 
bereits angefangen, ſich theils den Eingriffen der 
Paͤbſte in fremde Rechte durch Handlungen zu 
widerſetzen, theils gewiſſe Lieblingsmeinungen des 
Roͤmiſchen Hofes in Schriften, oder durch öffent; 
liche Lehren anzugreifen Wenn nur einmal einer 
unvermuthet auf eine Wahrheit, oder wenigſtens 
auf eine der herrſchenden Denkungsart entgegen⸗ 
geſetzte Meinung geraͤth, und dieſe öffentlich pre⸗ 
diget; ſogleich werden lebhafte Koͤpfe in Bewe⸗ 
gung geſetzt, und vermehren den erſten Gedanken 
mit einem zweiten und dritten. In dem gegen⸗ 
waͤrtigen Falle ſcheinet ſelbſt der Umſtand, daß 
man bisher die Urheber aller neuen, oder von dem 
gewohnlichen Syſtem abgehenden Lehren niemals 
widerlegt, ſondern ſters durch die Inquiſition und 


^ 
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andere Mittel verfolgt hat, den Verdacht, daß es 
um dieſe noch nie widerlegte Meinungen eben dar⸗ 
um ſo ſchlimm nicht ſtehen muͤſſe, bei manchem 
erregt, und ihn zum Nachdenken gereizt zu haben. 
Und gleichwie man in einem ſolchen Falle immer 
weiter und weiter geht, und eine Meinung zu der 
andern Anlaß giebt, ſo konnte es wohl nicht an⸗ 
ders geſchehen, als daß man endlich auch in Be⸗ 
treff des Pabſtthumes bis auf den Grund kam. 
Johann met Pfarrer zu Lüͤtterwoorth, und 
Profeſſor der Gottesgelehrtheit zu Orfort in Eng⸗ 
land, war einer aus dieſer Klaſſe von Menſchen, 
welche uͤber die gemeine Art zu denken, muthig 
hinwegtraten. Daß ihn ſein Verſtand hier und 
da verlaſſen, und fein ungeſtuͤmmer Drang, Ent⸗ 
decker recht vieler, bisher verkannter Wahrheiten 
zu ſeyn, zuweilen irre geführt hat, wird ſchwerlich 
jemand laͤugnen. So viel iſt aber gewiß, daß er 
ſehr viel Wahres gelehret, und das Pabſtthum 
ſo offenbar, und auf ſo vielen Seiten angegriffen 
bat, als vor ihm noch keiner gethan hatte. Fol⸗ 
gende ſind die Hauptſaͤtze, wodurch er demſelben 
wehe gethan hat: Es iſt unmoͤglich, daß der 
Statthalter Chriſti blos durch ſeine Bul⸗ 
len, oder ſein und ſeines Kollegiums Gut⸗ 
heiſſen zu etwas fähig, oder unfaͤhig ma 
che. — Die Fehler eines Geiſtlichen, und 
ſelbſt des Pabſtes, koͤnnen Unterthanen und 
Laien rechtmaͤßiger Weiſe ahnden, und ihn 
anklagen. — Man iſt nicht ſchuldig zu 
glauben, daß die Roͤmiſche Kirche die 
böchfte' unter den übrigen Kirchen ſey.— 
Die Römifche Kirche ift eine Synagoge des 
Teufels, und der Pabſt iſt nicht der naͤch⸗ 
ſte und unmittelbare Statthalter Chriſti und 
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der Apoſtel. — Su den Zeiten des h. Day: 
lus waren in der Virche zwei geiſtliche 
Staͤnde genug, naͤmlich die Prieſter und 
Diakonen, und es war zu den Zeiten der 
Apoſtel kein Unterſchied zwiſchen Pabſt, 
Patriarch und Biſchof — Was der Dabft 
oder feine Kardinaͤle aus der Schrift klar 
erweiſen, das muß man glauben und thun; 
was ſie ſich aber weiter herausnehmen wuͤr⸗ 
den, muß als eine Ketzerei verworfen wer⸗ 
den. Die Pabſtwahl durch die Kardinaͤle 
ift von dem Teufel eingefuhrt worden. — 
Wenn der Pabſt ein a 8 uy boͤſer 
Menſch, und folglich ein Glied des Teu⸗ 
fels iſt, ſo hat er keine Macht uͤber die 
Gläubigen, als die ihm etwa der Raiſer 
auftraͤgt. — Von der Zeit des Pabſtes 
Urban VL (nämlich von der Zeit der berühmten 
Spaltung) foll man keinen Pabſt mehr an. 
nehmen, ſondern, nach dem Beiſpiele der 
Griechen, nach eigenen Geſetzen leben Y. 


Da Wiklleff durch dieſe Saͤtze ſchon beinahe 
den Grund ſelbſt, auf welchem das Pabſtthum 
beruhet, umwarf, 46. wäre es kaum mehr noͤthig 
geweſen, mehr ins Spetielle hinein zu gehen. Er 
war aber vermuthlich zu ſehr uber die Anmaſſun⸗ 
gen der Paͤbſte aufgebracht, und fand es daher 
für gut, die Exkommunikationen, die Immunitaͤt 
der Geiſtlichkeit, die Bereicherungsſucht derſelben, 
das Mönch weſen, und mehr andere Dinge ſon⸗ 
berheitlich anzugreifen. Man hoͤre ihn nur, wie 


S. die meiſten Saͤtze Wikleffs ap. Labb, T. XI, P. II. 
col. 3042. 2053. und 2080. Gt e 
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er davon denkt. Der Menſch, ſagt er, kann 
unmöglich von einem andern exkommunicirt 
werden, wenn er fib nicht zuvor ſelbſt exe 
kommunicirt bat, (das heißt, wenn er fic nicht 
zuvor durch ſein Betragen der Gemeinſchaft mit der 
Kirche ſelbſt unmürbig gemacht hat.) — Die 
Verdammung oder Exkommunikation bins 
det nur in ſo fern, als ſie wider einen Feind 
des Geſetzes Chriſti geſchieht. — Chriſtus 
hat ſeinen 1 die Gewalt nicht ver⸗ 
liehen, die Unterthanen wegen der Verweis 
gerung der Temporalien mit dem Banne 
zu belegen, oder die Bezahlung der zeitli⸗ 
chen Einkuͤnfte durch Verhaͤngung der Rir⸗ 
chenſtrafen zu betreiben. — Wir muͤſſen 
glauben, daß der Pabſt nur alsdann wahr⸗ 
aftig bindet und loͤſet, wenn es nach dem 
Geſetze Chriſti geſchieht. — Ein Rirchen: 
vorſteher, welcher einen Geiſtlichen, der an 
den Boͤnig oder an den Staatsrath appel⸗ 
lirt hat, mit dem Banne belegt, iſt eben 
darum ein Verraͤther Gottes, des Voͤnigs, 
und des Staates. — Diejenigen, welche 
wegen menſchlicher Exkommunikation (mes 
gen des Interdikts) zu predigen unterlaſſen, 
oder, falls geprediget wird, das Wort 
Gottes nicht anhoͤren, find exkommunicirt, 
und werden am Tage des Gerichts als 
Verraͤther Gottes angeſehen werden. — 
Es iſt einem Prieſter und Diakon erlaubt, 
auch ohne Erlaubniß des apoſtoliſchen 
Stuhles, oder des allgemeinen Siſchofes 
das Wort Gottes zu predigen. Eben ſo 
hat auch ein jeder rechtmaͤßig geweihter 
Prieſter die Gewalt, alle Sakramente ohne 
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Ausnahme zu ertheilen; und folglich einen 
jeden, der eine wahrhafte Reue hat, von 
einer jeden Sünde loesufpredjen. — Die 
weltlichen Herrn koͤnnen der Kirche und 
den Geiſtlichen die zeitlichen Guͤter recht 
maͤßiger und verdienſtlicher Weiſe wegneh⸗ 
men, wenn fie dieſelben mißbrauchen, oder 
eines andern Verbrechens ſchuldig ſind; 
ob ſie ſich aber in dieſem Stande befinden, 
muͤſſen eben dieſe weltliche Herrn entſchei⸗ 
den. — Der Pabſt und alle feine Geiſtli⸗ 
che find Ketzer, weil fie Güter bejigen, fo 
wie auch alle weltliche Serrn und übrige 
Laien, die ihnen dazu helfen — Es ift 
wider die Regel Chriſti, die Geiſtlichkeit 
zu bereichern. — Es iſt eine Thorheit, 
auf die Ablaͤſſe der Paͤbſte und Biſchoͤfe et⸗ 
was zu halten. — Die Dekretalbriefe ſind 


unterſchoben, und fuͤhren den Menſchen 
von dem wahren chriſtlichen Glauben ab; 
und die Geiſtlichen, welche ſie ſtudiren, ſind 
Thoren. — Die Zehnden find ein bloſſes 
Allmoſen, und die Pfarrkinder koͤnnen ſel⸗ 
bige ihren Seelſorgern ihrer Suͤnden we⸗ 
gen nach Belieben entziehen. — Der 
Moͤnchsſtand iſt weder von Gott, noch 
von Chriſto, noch von den Apoſteln einge⸗ 
ſetzt worden; es giebt daher keinen goͤttli⸗ 
chen Beruf zu dieſem Stande — Eben 
dieſer Stand iſt den Roͤnnſchen Paͤbſten, 
den Kardinaͤlen, und der ganzen Römir 
ſchen ZAuría nuͤtzlich, nicht aber der Kirche, 
oder dem Stagte. — Die Rloſterprofeſſion 
iſt ohne Einwilligung des Staats und des 
Landesfuͤrſten unguͤltig. — Die in einen 
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Orden eintreten, werden dadurch untaug⸗ 
lich, die Gebote Gottes zu halten, und 
koͤnnen folglich zu dem Simmelreiche nicht 
gelangen, wenn fie das Alofter nicht ver 
laſſen. — Die Ordensſtifter haben durch 
die Einfuͤhrung der Orden geſündiget. — 
Alle Bettelmoͤnche fino Ketzer, und die ih 
nen Allmofen geben, find exkommunicirt.— 
Die Bettelei, oder jenes Privilegium frem⸗ 
de Sachen unter dem Verſprechen der 
himmliſchen Glorie aus den Haͤuſern weg⸗ 
zutragen, ift dem Staate ſchaͤdlich.— Die 
Bettelmoͤnche vertreten die Stelle der Seu⸗ 
ſchrecken, indem fie innerhalb ihrer Mau⸗ 
ern dasjenige, im Muͤſſiggange verzehren, 
was die laͤndlichen Ameiſen im Schweiſſe 
ſich erwerben. — Die Wiönche find ver⸗ 
bunden, ſich den Unterhalt durch die Ar⸗ 
beit ihrer Saͤnde, nicht durchs Betteln, zu 
füchen, —— S 10 


Es ift leicht zu erachten, daß ſolche auffal⸗ 
lende Lehren unter einem Volke, welches fo ſchnel⸗ 
ler, und heftiger Leidenſchaften faͤhig iſt, wie die 
Englaͤnder, einen ungemein ſtarken Eindruck ge⸗ 
macht, und großen Beifall gefunden haben. Man 
offte naͤmlich — was man ſchon lange heimlich 
gewuͤnſcht hatte, — ſich auf einmal ein druͤcken⸗ 
des Joch vom Halſe zu ſchaffen, und der unauf⸗ 
hörlichen Deſpotie, der Gelderpreſſungen von Sei⸗ 
te der Paͤbſte, und des laͤſtigen Bettelns von Sei⸗ 
te der Moͤnche los zu werden. Wenn es daher 
auch kein Geſchichtſchreiber meldete, daß Wikleffs 
Meinungen ſich in England mit unglaublicher 
Schnelligkeit verbreitet haben, ſo konnte man Dies 
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ſes ſchon aus der Anzahl der Koneilien ſchlieſſen, 
welche in England dieſer Sache wegen innerhalb 
wenigen Jahren gehalten worden. Schon im 
J. 1376 hatte der Pabſt Gregor XI. die fuͤrchter⸗ 
liche Nachricht, daß Wikleff die oben angezeigten 
Saͤtze, nebſt mehrern andern öffentlich lehre, und 
ganz naturlich mußte er gleichſam mit Händen 
greifen, daß, wenn dieſe Meinungen ſich ſtark ver⸗ 
breiten ſollten, es um ſeine, und ſeiner Nachfol⸗ 
ger Hohheit gänzlich‘ gethan wäre ). Er ließ 
daher ſogleich ein Schreiben an den Erzbiſchof zu 
Kanterbury, und an den Biſchof zu London erge⸗ 
hen, worinn er ſich bitterlich uͤber ihre Nachlaͤſſig⸗ 
keit beklagt, ihnen vorwirft, daß man von dieſer 
Ketzerei in Rom eher Nachricht erhalten, als man 
in England Anſtalt gemacht, ſie zu unterdruͤ⸗ 
cken, und ſie endlich auffodert, die Irrthuͤmer des 
beſagten Wikleff mit aller Genauigkeit zu unter⸗ 
ſuchen. Die Art, die er ihnen vorſchreibt, wie 
fie dabei zu Werke gehen ſollen, ift hoͤchſt merk 
wuͤrdig, und ein lauter Beweis, wie bange ihm 
vor dieſem Manne muͤſſe geweſen ſeyn, der dem 
Pabſtthume ſo gefaͤhrlich war. Dieſe beiden Bi⸗ 
ſchoͤfe, ſagt er, ſollen ganz in der Stille eine ge⸗ 
naue Nachricht in Betreff ſeiner Lehren einziehen. 
Faͤnden ſie, daß er wirklich jene Saͤtze, wovon er 
ihnen hier eine Abſchrift mittheile, behaupte, ſo 
ſollen fie dafür ſorgen, daß man ihn fange, und 
in den Kerker ſtecke; und daß er in Anſehung 
ſeiner Saͤtze ein Bekenntniß ablege. Was er 
) Conelufiones erroneas, .. . quse flatum totius 
ecclefiae ſubuertere et eneruare conantur. Greg. XT. 
erift. ad Archiep, Cantuar. er Epifc, Londin. apud 
Labb, Tom. XI. Part. II. col. 2039. 


* 
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dann zu feiner Vertheidigung fagen, oder fié fer⸗ 
ner vornehmen würden, davon ſollen fie ihm (dem 
Pabſte) durch einen getreuen Boten eine mit ih⸗ 
ren Sigillen verſchloſſene Nachricht überfenden, 
und keinem Menſchen ein Wort davon offen⸗ 


baren 5. 


Ein lauter Beweis von der Angſt und Un⸗ 
ruhe eines Mannes, der nun fon alle Augenbli⸗ 
cke befürchtet, von feiner ſchwindlichten Höhe her⸗ 
abgeſtuͤrzet zu werden! Er beſiehlt, daß alles fo 
geheim, als moͤglich, behandelt werde, damit ja 
ſein gefaͤhrlicher Gegner nichts merke, ihm nicht 
entkommen moͤge, damit er ihn gewiß in ſeine 
Gewalt bekomme, und für immer zum Schweigen 
bringe! Er denkt, ſeufzet, ſchreibt, beſchlieſſet, 
giebt Befehle: alles in der größten Eilfertigkeit; 
denn die Sache iſt dringend. Aber eben in dieſer 
unruhigen Gemuͤthsbewegung, in der er mit fà 
viel Eilfertigkeit zu Werke gieng, merket er, daß 


) Fraternitati veſtrae per apoſtolica fcripta committi- 
mus er mandamus, quatenus receptis praefentibus 

vos et alter veftrum, de dictarum propofirionum _ 
et conclufionum aſſertione, quarum copiam vobis 
mittimus fub bulla. noftra. inelulam, vos fecrete in- 
formantes, fi inueneritis ita efTe, praefatum loan- 
nem faciatis auctoritate noftra capi, et carceribus 
mancipari, eiusque confeffionem: tuper eisdem pro- 
poſitionibus fen conclufionibus recipere. ſtudeatis: 
ac ipfam confeſſionem, et quaecumque dictus Ioan- 
nes dixerit feu feripfezit- fuper. earumdem: propofi- 
tionum et conelufionum inductione ac probatione, 
et quidquid feceritis in praemiſſis, fub ſigillis ve. 
ftris claula, et nemini reuelata, nobis per fidelem 
nuncium transmiſſuri etc, Lid. 


x 
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er einen wichtigen Umſtand vergeſſen habe. Noch 
am naͤmlichen Tage alfo (xj Kaleud, lunii) ſchrei⸗ 
bet er einen zweiten Brief an die naͤmlichen Bir 
ſchoͤfe, und machet ihnen den Auftrag, daß, weil 
vielleicht Wikleff es merken möchte, was man mit 
ihm vorhabe, und daher die Flucht ergreifen, und 
zum Schaden des Glaubens ſeinen Plan verei⸗ 
teln dürfte, fie, wenn er je nicht fónnte gefangen, 
und in einen Kerker geſteckt werden, ſie durch ein 
öffentliches Edikt, welches fie an der hohen Schule 
zu Oxfort, und an mehr andern oͤfſentlichen Plaͤtzen 
anzuheften hätten, ihn peremptoriſch vorrufen follten, 
daß er binnen dreien Monaten vor dem Pabſt er⸗ 
ſcheine, und ſich ſeiner Saͤtze wegen verantwor⸗ 
te ). Noch nicht genug! Wer wird ſich in eis 
ner ſo großen Verlegenheit gleich auf alles beſin⸗ 
nen fónnen? Er ſchreibt an eben demſelben Tage 
noch einen dritten Brief an dieſe Bifchöfe, und 
befiehlt ihnen darinn, dem Könige und der Koͤni⸗ 
gin von England von der großen Gefahr, in wel⸗ 
cher ihr Reich ſchwebe, Nachricht zu geben, und 


*) Conſiderantes itaque, quod praefatus. Ioannes hu- 
iusmodi, captionem et carcerationem forte praefen- 
tiens, poffet, quod abfit, per fugae; latitationis 
praefidia, dictum noftrum mandatum in grauiffi- 
mum fidei detrimentum «eludere, nos. .. fraterni- 
tati veſtrae committimus et mandamus, quatenus 
vos vel alter veftrum . . . praefatum ‚loannem, fi 
per vos capi et carcerari non poflit, per edictum 
publicum .. . ex parte noſtra peremtorie monere, 
et citare curetis, quod infra trium menſium ſpa- 
tium . . compareat perfonaliter coram nobis, íu- 
per propofitionibus et conclufionibus huiusmodi re- 
Íponfurus ae di&turus. Greg. XI. Epif. alera ad 
"archiep. Cantuar. eic, Ibid, col. 3041. 
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fie aufzufodern, daß fie zur Ausrottung ſo großer 
Irrthümer alles mögliche beitragen ). 


Der Befehl des Pabſtes wurde pünktlich 
vollzogen. Die beiden Biſchöoͤfe lieſſen als paͤbſtli⸗ 
che Abgeordnete zu dieſem Geſchaͤfte ein Reſeript 
an den Kanzler der Univerſitaͤt zu Oxfort erge⸗ 
hen ), mit dem Auftrage, alle in Glaubensſa⸗ 
chen gut denkende Profeſſoren zu verbinden, daß 
ſie in Betreff der Lehren Wikleffs in Geheim ge⸗ 
naue Nachricht einziehen, und, was fie wuͤrden 
entdeckt haben, an fie wieder berichten ſollten. 
Ferner befahlen ſie, den beſagten Profeſſor vorzu⸗ 
laden, daß er binnen dreißig Tagen in der St. 
Paulskirche zu London verſznlch vor ihnen er⸗ 
ſcheine, und fid) verantworte **). Daß hierdurch 
die Sekte der Wikleffiten nicht unterdrückt wor⸗ 
den, erſieht man daraus, daß nach fünf Jahren, 
naͤmlich 1382 von dem Erzbiſchofe Wilhelm von 
Kanterbury eine Synode zu London dieſes Han⸗ 
dels wegen gehalten worden. Auf dieſem Konci⸗ 
lium wurden nicht nur die Saͤtze Wikleffs als ir⸗ 
rig und ketzeriſch verdammt, ſondern der Erzbi⸗ 
ſchof epu noch überbas eine aus Weſtmuͤnſter 
datirte Vollmacht vom Könige, alle, welche Ketze⸗ 
reien lehrten, oder ketzeriſche Saͤtze behaupteten, 
in Verhaft bringen zu dürfen f). Ein zweites 
Koneilium zu London hielt der Erzbiſchof Thor 


*) Epift. tertia eiusd, ad eos, L. 1 
**) Ibid, Col. 2042. f. 


***) Citetis infuper, ſeu eitari faciatis peremptorie di- 
dum Ioannem etc, Ib id. 


) Loc. cir. col. 2000. 


! 
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mas Arundelius von Kanterbury in Betreff dieſer 
Sache im J. 1396 und zwar auf Veranlaſſung 
des Königes, welcher von dem Pabſte Bonifa⸗ 
cius IX. war gebeten worden, den Praͤlaten der 
Kirche in der Sache Gottes, des Köoͤniges und 
des Reiches beizuſtehen ). Auch auf dieſer Sy⸗ 
node wurden Wikleffs Meinungen verdammt, ſo 
wie auch in einem folgenden Koneilium zu Kan⸗ 
terbury vom J. 1399 dringende Klagen über ein⸗ 
reiſſende Kezzerei zur Sprache kamen, obwohl 
man deſſen ungeachtet noch ſo viel Muth hatte, 
auf eben dieſer Synode uͤber große Bedruͤckungen 
von Seite des Roͤmiſchen Hofes zu klagen; denn, 
ſagt ein engliſcher Geſchichtſchreiber, eben um die⸗ 
ſer Urſache willen, naͤmlich um Geld zu erpreſſen, 
kam ein paͤbſtlicher Sammler auf dieſes Kontis 
lum 9. ERBE. 
"Einen vollen Beweis, daß fid) der menſch⸗ 
liche Geiſt, wenn er einmal erwacht, im Denken 
durch kein Verbot aufhalten laͤßt, und daß daher 


alle bisherigen Anſtalten zur Unterdrückung der 


Ketzereien wenig gefruchtet haben, giebt das im 
Jahre 1408. gehaltene Koncilium zu Orfort. Es 
muß ſchon zu dieſer Zeit ſelbſt unter den Geiſtli⸗ 
chen ungemein viele gegeben haben, welche den 
Meinungen Wikleffs beitraten, denn man ſah ſich 
2 54550271 gen 


*) lbid. col 20709. 


**) Queftus eſt in hac fynodo clerus, quod valde pre- 
meretur-tum a miniftris regiis, tum a Romano pon- 
tifice, Et quaeftor quidein pontificius venit ad ſyno- 
dum eam ob caufam. — Nicol. Harpsfeld. Hift, ecclef. 
Angl, Saec, XV. cap. 9. e 


— 
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genoͤthiget, auf dieſer Synode zu beſchlieſſen: 
„daß kein Weltprieſter, noch ein Ordensgeiſtlicher 
zugelaſſen werde, das Wort Gottes zu predigen, 
wenn er nicht hierzu bevollmaͤchtiget iſt; daß ſich 
niemand unterfange, uͤber die Sakramente der 
Kirche anders zu predigen, als dieſe entſchieden 
bat; daß keine Lehrer ihren noch in den untern 
Schulen befindlichen Zoͤglingen geſtatten, über 
Glaubensſachen zu ſtreiten; daß kein von Johann 
Wikleff verfaßtes Buch irgendwo geleſen werde, 
wenn es nicht vorher genehmiget worden; baf 
man keinen Text der heil. Schrift in die engliſche 
Sprache uͤberſetze, oder eine Abhandlung darüber 
ſchreibe; daß niemand einige Saͤtze gegen die ge⸗ 
ſunde Lehre der Kirche hartnaͤckig in den Schulen 
vertheidige; daß es niemand wage, von der Kir⸗ 
che beſtimmte Säge anzuſtreiten; daß die Vor⸗ 
ſteher der Univerſitaͤt zu Orfort alle Monate ein⸗ 
mal uͤber die Sitten und Denkungsart der 
Schuͤler ſorgfaͤltige Unterſuchung anſtellen, und 
daß ein jeder Uebertreter aller obigen Punkte eines 
zu erhaltenden geiſtlichen Beneficiums in der Pro⸗ 
vinz Kanterbury unfähig ſeyn, und noch ferner 
kanoniſch geſtraft werden ſoll. Endlich ſoll das 
Edikt, welches der König zu Weſtmuͤnſter wider 
die Anhänger Wikleffs ergehen laſſen, genau voll⸗ 
zogen werden N uda] iba» 
Aller dieſer Anſtalten ungeachtet nahm die 
Anzahl der Anhaͤnger Wiklefs von Tage zu Tag 
zu. Beſonders zeichnete ſich unter dieſen ein ge⸗ 
*) Concil. Oxon. ap. Labb. Tom, Xl P. IL col, 
2089. 4% |n 
Geſch. d. Hlldebrandiſm. 2. Th. S 
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wiſſer Edelmann, Johann Oldkaſtell aus, welcher 
in Kriegskuͤnſten febr geübt, mit ziemlich großem 
Verſtande begabt, und ſeiner Rechtſchaffenheit 
wegen bei dem Könige ungemein beliebt mat. 
Dieſer war dem Johann Wikleff ungemein gez 
neigt, und gab allen, die auf ſeine Seite tra⸗ 
ten, öffentlich ſeinen Schutz. Er ſchickte eigens in 
den Didceſen von London, Herfoorth und andern 
Provinzen Prediger herum, welche die Lehren 
Wikleffs verbreiten mußten, und war zu jeder 
Stunde bereit, alle Freunde derſelben mit gewaff⸗ 
neter Hand zu unterſtuͤtzen. Wer ſichs immer 
wollte einfallen laſſen, ſich ihnen zu widerſetzen, 
den ſchreckte er durch Drohungen und Gewalt 
von ſeinem Vorhaben ab. Die Parthei der 
Wikleffiten wurde nach und nach fo maͤchtig, daß 
fie jetzt an den Kirchthuͤren von London Zeddeh 
anſchlugen, worinn ſie erklaͤrten, daß ihrer hun⸗ 
dert tauſend Mann bereit ſeyen, wider alle die⸗ 
jenigen aufzuſtehen, welche ihrer Seckte nicht gun; 
ſtig ſind ). Dieſer Umſtand veranlaßte einen 
fernern Kirchenrath zu London im Jahre 1413, 
in welchem beſagter Johann Oldkaſtell als ein 
foͤrmlicher Ketzer erklärt, erkommunicirt, und dem 
weltlichen Gericht uͤbergeben wurde. Zwei Ant⸗ 
worten, bie er auf dieſem Koneilium dem Erzbi⸗ 
ſchofe von Kanterbury gab, find unter den uͤbri⸗ 
gen beſonders merfmürbig, und meines Erachtens 
beſonders geſchickt, den Geiſt dieſer Sekte in ſei⸗ 
nem ganzen Lichte zu zeigen. Als der Erzbiſchof 
ihm erklaͤrt hatte, was die Roͤmiſche Kirche in 
Betreff gewiſſer Glaubensgegenſtaͤnde entſchieden 


9 S. die ganze Begebenheit v. Thom, NMalſiugham. 
ad ann. 1413. ; *j 
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habe, antwortete er: er wolle dasjenige wohl 
glauben und halten, was die heilige Kirche be⸗ 
ſtimmet, und zu glauben, oder zu halten befohlen 
p daß aber der Pabſt, oder die Kardinaͤ⸗ 
le, oder die Erz: und Biſchoͤfe, oder die übri- 
gen Kirchenpraͤlaten die Macht haben, derglei⸗ 
chen Dinge zu beſtimmen, das koͤnne er nicht 
zulaſſen ). Als ihn ferner der Erzbiſchof bar, 
daß er in gehoͤriger Form von der Kirche die Los⸗ 
ſprechung ſich erbitten möchte, antwortete er, er 
werde fie fid) von Gott allein erbitten ). Was 
übrigens die Schluͤſſelgewalt betreffe, ſagte er wei⸗ 
ter, und den Pabſt, die Erzbiſchoͤfe, und andere 
Praͤlaten; ſo ſey der Pabſt der wahre Antichriſt, 
das ift, das Haupt deſſelben; die Erzbifchöfe, Bi⸗ 
ſchoͤfe, und andere Praͤlaten die Glieder, und die 
Moͤnche der Schwanz deſſelben “). Am Ende 
der ganzen Verhandlung ſchrie er mit lauter 
Stimme gegen alle Anweſenden: Dieſe, die mich 
richten und verdammen wollen, verführen euch alle, 


und ſich ſelbſt. Sie bos euch in die Hölle; 
gs 429 2135 


) Quod dominus papa, et cardinales, archiepilcopi, 
caeterique praelati ecclefiae haberent poteftatem, 
talia determinandi, noluit ad tunc aliqualiter affir- 
mare, Loc. cir. ns 


e) Quod fe didus Ioannes facturum megauit, fed a 
íolo Deo abíolutionem petiturum. Lid. 


% Quo autem ad poteftatem elauium, dominum no- 
ftrum papam, et ärchiepiicopos et alios praelatos, 
dixit, quod dominus noſter papa eft verus. Anti- 
chriftus, hoc eft, caput eiusdem ; archiepilcopi, nec 
non alii. praelati funt membra, et fratres cauda 
eiusdem. - Ibid, | - : 
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huͤtet euch alſo vor ihnen! — Wir wiſſen, daß 
die Univerſitaͤt zu Orfort ihrem Lehrer Wikleff ſo⸗ 
gar ein Zeugniß der Rechtglaͤubigkeit ausgeſtellt 


hat, und konnen aus dieſem, und allen obigen 


Umſtaͤnden ſchlieſſen, welche Parthei mehr Belfall 
erhalten habe. m p I 


Bald darauf, nachdem fid) Wikleffs Lehren 
in ganz England, und von dieſem Reiche in viele 
andere weſtliche Länder Europens verbreitet hatten, 
ſtund auch im oͤſtlichen Theile, naͤmlich in Boͤh⸗ 
men ein Mann auf, welcher durch ſeine theils den 
Waldenſern und Wikleffiten abgeborgte, theils 
ſelbſt erdachte Grundſaͤtze das Pabſtthum erſchuͤt⸗ 
terte. Dieſer war Johann Huß, öffentlicher Leh⸗ 


4. rer der Gottesgelehrtheit auf der hohen Schule 


zu Prag. Man höre ihn, wie er in Anſehung 
des kirchlichen Syſtems dachte. Petrus, ſagte 
er, iſt das Saupt der heiligen allgemeinen 
Kirche nicht, und war es nie. — Reiner 
kann ohne Offenbarung von ſich oder einem 
andern behaupten, daß er das Saupt einer 
Partikularkirche ſey; auch der Pabſt iſt das 
Haupt der Roͤmiſchen Partikularkirche nicht. 


D Um ſo weniger muß man glauben, daß 


der Pabſt, wer er immer ſeyn moͤge, das 
Haupt einer jeden Partikularkirche ſey, er 
müßte dann von Gott beſonders hierzu aus: 
erwaͤhlt ſeyn. — Kein Menſch ift der Statt⸗ 
halter Chriſti, oder des heil Petrus, der ih⸗ 
nen nicht in ihrem Betragen nachfolgt. — 
Der Pabſt iſt kein wahrer und erwieſener 
Nachfolger des Fuͤrſten der Apoſtel Petrus, 


wenn er ihm in ſeinen Sitten widerſpricht; 


»* 


und wenn ec dem Geize nacbbángt, fo ift er 
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der Statthalter des Judas Iſchariot. Glei⸗ 
chergeſtalten find auch die Kardinaͤle nicht 
die wahren und erwieſenen Nachfolger der 
Geſellſchaft der Apoſtel, wenn ſie nicht nach 
dem Beiſpiele derſelben leben, und die Ge: 
bote und Raͤthe unſers Herrn Jeſu Chriſti 
beobachten — Die paͤbſtliche Wuͤrde iſt 
durch die Kaiſer geſtiegen; des Pabſtes Ein⸗ 
ſetzung und Rang floß aus der Macht des 
Raifers. — Es iſt kein Funke von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß es ein Haupt 
eben muͤſſe, welches die Kirche in geiſtli⸗ 
chen Dingen regiere. — Chriſtus kann feine 
Virche ohne dieſe abentheuerliche Saͤupter 
durch ſeine wahre, in der ganzen Welt zer⸗ 
ſtreute Jünger beſſer regieren. — Die Apo: 
ſtel und getreuen Priester haben bisher die 
Aircbe in Betreff der zur Seligkeit noͤthigen 
Dinge qut genug regiert, ehe ein Dabfitbum 
iſt eingeführt worden; und fo würden fie fel« 
bige regieren, wenn es bis auf den Tag des 
jüngften Gerichts keinen Pabſt gäbe. — 
Wenn der Pabſt boͤſe iſt, iſt er ein Teufel, 
wie Judas der Apoſtel, und nicht einmal ein 
Mitglied der Kirche. — Der Pabſt foll fei 
nes Amtes wegen nicht der Seiligſte genannt 
werden, denn fonft müßte man auch den Boͤ⸗ 
nig und den Senker ihres Amtes wegen ſo 
nennen. — Durch die geiſtlichen Cenſuren 
der Exkommunikation, Suſpenſion und des 
Interdikts gewinnet ſich der Klerus das 
Volk zu feiner eigenen Vergroͤſſerung; er 
verſchaffet ſeinem Geize dadurch doppelte 
Nahrung ſchuͤtzet ſeine Bosheit, und bah⸗ 
net dem Antichriſt den Weg. Daß aber oie 


E 
v 
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fe Cenſuren vom Antichrift herkommen, zei⸗ 


get offenbar der Umſtand, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit hauptſaͤchlich wider diejenigen mit 
dem Banne verfaͤhrt, welche die Bosheit die 


ſes Autichriſts aufdecken, der ſich zu ſeinen 


Anſchlaͤgen meiſtens der Geiſtlichkeit als eis 
nes Werkzeuges bedienet. — Diejenigen, 


welche lehren, derjenige, der ſich durch geiſt⸗ 


liche Cenſuren nicht verbeſſern läßt, muͤſſe 
dem weltlichen Gericht uͤberljefert werden, 
folgen ganz gewiß den Sohenprieſtern, 


Schriftgelehrten und Pharigern, welche 


Chriſtum, der ihnen nicht in allen Stuͤcken 


gehorchen wollte, mit den Worten: Uns iſt 
es nicht erlaubt, jemanden umzubringen, 
dem weltlichen Gericht uͤbergaben. — Falls 


die Prieſter Chriſti nach ſeinem Geſetze leben, 
in der heil. Schrift erfahren fino, und Sábiq: 


keiten befisen, das Volk zu erbauen, fo muß 


fen fie predigen, und keine fogenannte Kr: 
kommunikation kann ſie daran hindern. Ver⸗ 


bietet der Pabſt oder der Biſchof einem ſol⸗ 


chen das Predigen, ſo iſt der Untergebene 
nicht verbunden, ihm zu gehorchen. — Ein 
jeder Priefter, welcher laſterhaft lebt, enteh⸗ 


ret die Wuͤrde des Prieſterthumes. — Die 


durch die Doktorn geſchehene Verdammung 
der acht und vierzig Saͤtze Wikleffs, iſt un⸗ 
vernuͤnftig, unbillig, und boͤſe, und der 


Grund, den ſie angaben, daß naͤmlich keiner 


derſelben fatbolifcb, ſondern ein jeder entwe⸗ 
der ketzeriſch, oder irrig, oder aͤrgerlich (ey, 
iſt erdichtet ). 5 Penis Sy 
*) So befinden fi Huſſens Säge im Roͤmiſchen Bul⸗ 
larium abgedruckt. Ob ſie aber wirklich alle fo, wie 


} 
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Wenn man bedenket, daß eben zur naͤmli⸗ 
chen Zeit, als Huß dieſe Lehren auf ſeiner Schul⸗ 
kanzel und in der Kirche oͤffentlich predigte, jeder⸗ 

mann das eiſerne Joch des Roͤmiſchen Deſpotis⸗ 
mus am heftigſten fuͤhlte, daß die Geldſucht des 
Römiſchen Hofes und des übrigen hoͤhern Klerus, 
und die Ausſchweifungen der Geiſtlichkeit uͤber⸗ 
haupt aufs höchſte geſtiegen, und das Mißvergnuͤ⸗ 
gen und die Klagen über dieſe und ähnliche zahl⸗ 
loſe Mißbraͤuche laut und allgemein waren, und 
daß jedermann die Abſtellung derſelben, und eine 
gaͤnzliche Reformation der Kirche mit brennendem 
Feuereifer wuͤnſchte; fo. darf es niemanden Wun⸗ 
der nehmen, wenn man einem Manne, der einige 
zwar noch ſchwache, aber doch fröftende Ausſich⸗ 
ten zur künftigen Erfüllung ſehnlicher Wuͤnſche 
wenigſtens in der Entfernung zeigte, mit offenen 
Armen entgegen eilte, und ſeine Lehren mit Heiß⸗ 
hunger verſchlang. Wirklich vermehrte ſich Huf! 
ſens Anhang von Tage zu Tag ungemein ſtark, 
und je mehr er ſich vermehrte, ein deſto bedenkli⸗ 
chers Ausſehen bekam die Sache des Pabſtes. 
Rom haͤtte immer genug zu kaͤmpfen gehabt, 
wenn es zur Aufrechchaltung ſeiner bisherigen 
Macht alle ſeine aͤußerlſchen Gegner, welche be⸗ 
reits bis zu fuͤrchterlichen Koloſſen herangewachſen 
waren, haͤtte zernichten wollen. Nun wird aber 
dieſer Staat, ohne es zu merken, ſein eigener 
Feind, und bereitet ſelbſt die Mittel zu feiner. 
Herabwüuͤrdigung. T7 $m] 
fie daſtehen, feine eigenen femen, iff eine andere Fra 
ge. Huß beklagte fid) wenigſtens bis ans Ende ſei⸗ 
nes Lebens, daß man ihm vieles angedichtet, und 
einige Saͤtze fäifchlich verdrehet habe. Kann es nicht 
auch mit Wikleſfs Sägen fo zugegangen ſeyn? 
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Eben jetzt, da des Röͤmiſchen Biſchofes 
glaͤnzender Thron, erſchuͤttert durch dergleichen 
mächtige Dinge von außen, zu wanken beginnet, 
und in der größten Gefahr ſchwebet, erſcheinen 
zwei Paͤbſte zugleich auf dem Roͤmiſchen Stuhle, 
Petrus de Luna, unter dem Namen Benedikts 


XIII. und Angelus Corarius, unter dem Namen 


Gregors XII., deren jeder ſich ſelbſt den rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Pabſt nennet, und mit Ausſchlieſſung des 
andern die Kirche Gottes regieren will. Jeder 
hat ſeinen Anhang von Kardinaͤlen, durch die er 
gewaͤhlt ward, und eine jede Parthei ſuchet den 
Pabſt der andern Parthei zu verdraͤngen. Gre⸗ 
gor beruft ein Koneilium nach Oeſterreich, um 
das Schiſma aufzuheben, das iſt, um ſich ſelbſt 
zu befeſtigen, und ſeinen Nebenbuhſer aus dem 
Beſitze der paͤbſtlichen Wuͤrde zu vertreiben. Be⸗ 
nedikt Hält ein Gegenkoneilium zu Aragon, und 
laͤßt darinn ſeinen Gegner als einen Schiſmatiker, 
ſich ſelbſt hingegen als den rechtmaͤßigen Pabſt 
erklaren. Kurz; beide Theile find hartnaͤckig; alle 
Hoffnung eines freundſchaftlichen Vergleiches ver; 
ſchwindet, und das Aergerniß der ganzen Chriſten⸗ 
heit uͤber dieſe aus Ehrgeiz gefliſſentlich unterhal⸗ 
tene Verwirrung wird von Tage zu Tag größer. 


In dieſer Lage ergreifen die Kardinaͤle das letzte 


Mittel, welches noch übrig war; fie verlaſſen 
gróftentbeis ihre Parthei, und berufen eine allge⸗ 


meine, und freie Kirchenverſammlung nach Piſa, 


um ohne Ruͤckſicht auf die beiden Streitenden der 
Kirche ein keiner fernern Einwendung mehr uns 
terworfenes Oberhaupt zu geben. 


Eben der Umſtand, daß die verſammelten 
Vaͤter über die beiden, die auf das Pabſtehum 


,/ 


E 
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Anſpruch machten, Richter ſeyn, fie vor ihr Ge⸗ 
richt zur Unterſuchung dieſes Handels fodern 
mußten, und, falls unter ihnen kein Vergleich 
koͤnnte zu Stande gebracht werden, mit Zuruͤckſe⸗ 
tzung beider einen neuen Pabſt einzuſetzen ent⸗ 
ſchloſſen waren, machte es nothwendig, daß ſie 
eine gewiſſe Sache zum voraus entſcheiden und 
feſtſetzen mußten, ohne welche ihre ganze Anſtalt 
wahrſcheinlich ohne alle Kraft wuͤrde geweſen ſeyn. 
Natürlich ließ ſichs vermuthen, daß keiner vom 
den beiden Streitenden mit dem Verfahren des 
Koneiliums werde zufrieden ſeyn. Bei dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem des Roͤmiſchen Hofes, vermbge 
welchem man die ganze Welt ſchon zu glauben ge⸗ 
wöhnt hatte, daß ein Pabſt von niemanden 
koͤnne gerichtet werden, und daß nicht einmal 
ein Koncilium guͤltig ſey, wenn es nicht von 
dem Pabſte zuſammenberufen, und alsdann 
von ihm beſtaͤtiget worden, — bei dieſem herr⸗ 
ſchenden Syſtem wuͤrde die Abſetzung des einen, 
oder des andern, oder aller beiden unguͤltig und 
unkraͤftig geweſen ſeyn, ſo lange der eine oder der 
andere für ſich hätte ſagen können, daß er wirk⸗ 
lich Pabſt ſeyn. Der Abgeſetzte wurde fid) noch 
immer als wirklicher Pabſt aufgeführt, und das 
Koncilium als eine von ihm weder zuſammenberu⸗ 
fene, noch beſtaͤtigte Winkelverſammlung verwor⸗ 
fen haben. Es war daher kein anders Mittel 
mehr übrig, als einen Grundſatz, wovon man in 
den erſtern Jahrhunderten des Chriſtenthums voll⸗ 
kommen überzeugt war, aus der Vergeſſenheit 
wieder hervor zu rufen, und die kanoniſche Erklaͤ⸗ 
rung zu thun, daß die ganze Kirche mehr ſey, 
als der Pabſt. Durch eine allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung aber, fo ſchloſſen die Väter, wird 


h 


D 
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die ganze Kirche vorgeſtellet; folglich iſt die Kir⸗ 


chenverſammlung mehr als der Pabſt. Iſt fie 


das, fo ift fie. auch Richter über: ihn, amb. folglich 


kann ſie ihn vorladen, unterſuchen „ abfe&en, und 


einen neuen waͤhlen *), und eine Beſtaͤttigung der 
Verfügungen eines Größen durch den Geringern 
waͤre uͤberfluͤßig, und wider alle Regel. Dieſes 
folgte aus jenem Satze, welchen der Magiſter der 
Gottesgelehrtheit, Petrus Plaoul, in einer eigenen 
auf dieſem Koncilium gehaltenen Rede ausfuhrlich 
bewies ), und welcher eine troͤſtliche Ausſicht 
zur Wiedererhaltung der alten, ſchon feit ſo langer 
Zeit verlornen Kirchenfreiheit zum erſtenmale wies 
* piene. : 1 


Sich ſtützend auf dieſem Grundſatz P! 
bas Koncilium fort, fid) zur Herſtellung der Ei⸗ 
nigkeit in der Kirche als Richter aufzuführen. 
Die beiden Mitwerber um die paͤbſtliche Würde 
wurden von demſelben citirt, und als ſie nicht erſchie⸗ 


nen, als hartnaͤckig erklärt, abgeſetzt, unb ein 


neuer Pabſt in der Perſon des Petrus Philargus, 
Krzbiſchefes von Bio ermáblt , welcher bas 


E Fuit requiſitum, Mesi concilium facrum: vdinti 
; determinare. et ſententiare  etc., ynionem duorum 
collegiorum fadam, fuiffe et efle legitime factam, . 
hs ipfamque congregationem eflg et reprefentare 
concilium ' vniuerfalis eceleſiae: ad ipſumque con- 
cilium ſpectare et pertinere cognitionem, definitio- : 
nem et decifionem omnimode caufae vnionis ec- 


eleſiae. "Concil, Pif. eff. VII. col. 2420. 


2 Magifter Petrus Plaoul afcendit. pulpitum , Ly ME 
deduxit pulchre exaitando ecclefiam; et ‚aflerendo 
eam effe [upra papam, quod deduxit gen ratio- 

e pibus; Lia. S. XIII. n d 
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Namen Alexanders V, annahm. Ehe ſie aber 
alles dieſes ausgefuͤhrt hatten, thaten ſie noch ei⸗ 
nen andern Schritt, welcher in Vereinigung mit 
dem zuvor beſagten Grundſatze mehr als jedes an⸗ 
dere Mittel vermögend geweſen wäre, bas. Unge⸗ 
heuer des Hildebrandiſmus zu ſtürzen, oder we⸗ 
nigſtens unwirkſam zu machen, und die alte Frei⸗ 
heit der Kirche wieder zum Leben zurückzubringen. 
Ueberzeugt, daß die Kirche, ſo lange ſowohl am 
Römiſchen Hofe, als unter der übrigen Geiſtlich⸗ 
keit die alten Mißbraͤuche fortdauern, vor aͤußer⸗ 
lichen und innerlichen Feinden oder Gegnern nie 
ſicher ſeyn werde; und gerührt durch die lauten 
Klagen aller chriſtlichen Rationen über eben dieſe 
Mißbraͤuche, machten die Vaͤter einen förmlichen 
Vertrag unter ſich, Kraft welchem ſie ſich ver⸗ 
ſprachen, alles moͤgliche anzuwenden, daß derjeni⸗ 
ge, welcher von ihnen zum Pabſt erwaͤhlt werde, 
die Kirche an Haupt und Gliedern reformire, 
und daß er das Koncilium nicht auseinander 
gehen laſſe, bis durch eben dieſes Koncilium ei⸗ 
ne gute Reformation an Haupt und Gliedern 
wirklich erfolgt fep ). Zu 


) Nos omnes et finguli" epiſcopi ete, congregati in 
ciuitate Piſana pro fchismatis exſtirpatione, vnitate 
et bono ftatu in Dei ecclefia indueendo, proinitti- 
mus in verbo veritatis, Deo, ecclefiae Romanae, 
et fan&ae iynodo hie in Chrifti nomine congtega- 
tae, quod fi quis noftrum in fummum Romanum 
Pontificem eligatur, praefens concilium continuabit, 
nec diffoluet, nec diſſolui permittet, quantum in eo 
erit, víque quo per confilium eiusdem concilii fit 
facta debita, rationabilis. et fufliciens reformatio 

c. vniuerfalis ecclefiae, et flatus eius, tam in capite, 
quam in membris. Et promittimus etiam, quod 

fi aliquem de dominis cardinslibus abſentibus, vel 
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Allein mit der beſagten Reformation hielt es 
ſehr ſchwer, ſo wie wir ſehen werden, daß es in 
Zukunft zu allen Zeiten, naͤmlich bei Gelegenheit 
der Koncilien zu Koſtanz, Baſel und Trient febr 
ſchwer gehalten. Ein Kardinal mag noch ſo eif⸗ 
rig für die Sache der Kirche beſorgt ſeyn, fo wird 
fein Eifer kalt, oder Hörer gar auf, ſobald als er 
Pabſt wird, weil er dann erſt das Anziehende der 
Vortheile ſelbſt empfindet, welche ihm die Refor⸗ 
mation benehmen würde. Alexander V. verſprach 
zwar, für eine gaͤnzliche Kirchenverbeſſerung bes 
ſorgt zu ſeyn, und machte den Vorſchlag, daß 
man einige eugendhafte und gelehrte Maͤnner 
aus jeder Nation erwaͤhlen ſollte, damit ſie 
ſich in Betreff dieſes Geſchaͤftes gemeinfchaftlich 
mit den Kardinaͤlen berathſchlagen könnten ); 
auch ſchien er zur Reformation wirklich einen Schritt 
zu thun, indem er noch in eben dieſer Verſammlung 
verordnete, daß fünftig von den Metropolitanen 
. unb ihren Suffraganen fleißig Provincialkoncilien 
ſollten gehalten werden, weil aus ihrer Unterlaſ⸗ 


de extra noſtrum collegium, aſſumi contingat in 
papam, veraciter et bona fide, antequam proceda- 
mus ad publicagonem electionis illius, procurabi- 
mus toto poſſe, habere ab eo promiſſionem, et íuf- 
ficigntem (ecuritatem, quod feruabit et implebit 
omnia, et ſingula ſupra dicta, -Seff XVI. col. 
2128 "rar / 


) Item dixit; quod ipfe volebat vacare circa reforma- 
'"' tionem eccleliae, prout fuerat per cardinales. pro- 
miſſum ante eius promotionem, et quod eligeren- 
„tur probi viri et litterati de qualibet ratione, pro 
U. fuis, ed deliberandum cum ipfis cardinalibus ad re- 
formationem eceleſiae. Se, XX, col. 2131. 
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fung viele unzulaͤſſige Dinge entſtanden find ); 
Allein am Ende der Verſammlung erklaͤrte er doch, 
daß, obwohl er den beſten Willen, und bereits 
ſchon vieles gethan habe, es nicht möglich ſey, ſo⸗ 
gleich alles zu Stand zu bringen, und vertroͤſtete 
daher die Väter auf ein kuͤnftiges Koncilium, wel⸗ 
ches ſo gut als für eine Fortſetzung des Gegen⸗ 
waͤrtigen ſollte gehalten werden “). T1 


Wenn man daher die ganze Sache recht 
beim hellen Lichte betrachtet, (o geſchah in der 
Hauptſache durch dieſes Koncilium doch nichts, 
als daß der Pabſt dadurch ſchuͤchtern gemacht 
und erinnert wurde, auf feiner Hut zu ſeyn. 
Die einzige Frucht davon war dieſe, daß man 
jetzt um jo lieber anfieng, den Pabſt nicht mehr 


*) Item; idem dominus noſter, eodem approbänte 
concilio; ordinat et mandat celebrsri ante conei- 
lium generale concilia protinciälia, per mettopo- 
litanos et iynodos, ac eorum ſuffraganeos fecun- 
dum formam iuris et concilii generalis: quia ex 
eorum omiſſione multa inconuenienria ſequerentur. 

Sie,. XXIII. col. 2135. 12234 m penes 914 


* » 
**) item cum dóminus noſter papa cum eonfilio Con- 
eil intenderet reformare ecclefiam in cápite et in 
membris, et iam multa per Dei gratiam ſint expe- 
dita per ipfum dominum noſtrum papam , et mul- 
ta alia ſtatum et fauorem praelatorum, et aliorum 
inferiorum concernentia reſtent, quae, propter re- 
greſſum praelatorum; et ambaſſiatorum, de. praefen- 
ti expediri non poflunt; propterea idem dominüs 
nofter, facro requirente et approbante concilio, di- 
&am reformationem fulpendit et continuat vique ad 
proximum iam indictum concilium, et praefens 
concilium prorogat et eontinuat vique ad ilium ter- 
minum. Sf. XXIII. col. 2136. | 
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als einen unumſchränkten Monarchen, der gat 
keinen Richter über fid) habe, anzufehen, da ihm 
nun ſogar ein Koncilium dieſe Eigenſchaft abge⸗ 
ſprochen hatte. Allein zur Zeit des folgenden affe 
gemeinen Koneiliums zu Koſtanz feng die Ca 
che des roͤmiſchen Stußles ſchon an, ; N 
aspüfeßen: er i: 


- 


^. 5 
, ID. 


n bet Sroifengei He bs Piſaer 
und oſtanzer Koncilium, vermehrte fid) auf der 
einen Seite Wikleffs und Huſſens Anhang unge⸗ 

mein ſtark, ſo daß man nicht ohne Grund be⸗ 
fuͤrchten konnte, es möchte die Kirche nach und 
nach durch eine foͤrmliche Trennung eine große 
Anzahl ihrer Mitglieder verlieren, oder wenigſtens 
durch die heftigen Erſchütterungen dieſer Gegner 
manchen Nachtheil erleiden; auf der andern Seite 
war das Schiſma durch das Piſaer Koneilium nichts 
weniger als gehoben. Gregor XII, und Benedikt XIII. 

hatten ſich, obwohl ſie von det Kirchenverſamm⸗ 
m foͤrmlich abgeſetzt „und an ihre Stelle Alexan⸗ 
der V. rechtmaͤßig gewaͤhlet worden, doch einen ziem⸗ 
lichen Anhang zu verſchaffen gewußt, und bewegten 
a und Erde, um fid) auf dem paͤbſtlichen 
Stuhle zu behaupten. Die Verwirkung dauerte 
fort „ als Alexander V. mit Tod abgegangen, und 
an feine Stelle Johann XXIII. trat. Drei Paͤbſte 
ſtritten ſich alſo ſeitdem zugleich um die Ehre, als 
Paͤbſte über die ganze Chriftenheie zu herrſchen; die 
Unordnung war unbeſchreiblich, und wirklich ſchien 
eine von beiden Seiten veranlaßte Trennung unver⸗ 
meidlich zu ſeyn. Das Sencilium zu Koſtanz bat 
te es alſo, wofern es wahre Einigkeit und Ruhe in 

— der Kirche herſtellen, Aergerniſſe aufheben, und 
m aufrecht erhalten wollte, mit dieſen beiden 
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Gegenftänden zu thun, nämlich mit der Aufhebung 
des Schiſma, oder der Einſetzung eines unbezwei⸗ 
felten, rechtmäßigen Pabſtes; und mit der Unter⸗ 
drückung aller dem kirchlichen Syſtem gefaͤhrlichen 
Meinungen und Ketzereien; und da man wohl vor⸗ 
aus ſah, daß man eine dauerhafte Einigkeit und 
Ruhe in der Kirche nie wuͤrde herſtellen, und den 
Hereinbruch ſolcher nie wuͤrde hindern koͤnnen, wenn 
nicht die Veranlaſſung derſelben, Deſpotiſmus und 
Geldſchneiderei des roͤmiſchen Hofes, und die aus⸗ 
ſchweifenden Sitten der ganzen Geiſtlichkeit aus dem 
Wege geraͤumt würden, ſo kam noch dieſer Punkt, 
naͤmlich eine vollkommene Reformation der Kirche 


an Haupt und Gliedern, zu den uͤbrigen Gegenſtaͤn⸗ 


den hin u, womit fid. biefe Kirchenverſammlung zu 
beſchaͤftigen entſchloſſen hatte. n 5A. 


Zu dieſem letztern wurde ſie durch die laute 
Stimme beinahe aller Nationen aufgefodert. Noch 
nie war die Unzufriedenheit mit der bisherigen Kir⸗ 
chenverfaſſung, beſonders mit dem Betragen des 
roͤmiſchen Hofes fo hoch geſtiegen, als feit einigen 
Jahren vor der Grofnung dieſes Konelliums, noch 
nie die Klagen darüber ſo haͤuſig und bitter. Seit⸗ 
dem einige ſogenannte Ketzer neue Grundſaͤtze vorge 
tragen und die Menſchen erinnert hatten, daß man 
freier, als es bisher geſchehen war, denken könne, 
gerieth alles in volle Bewegung. Maͤnner, deren 
Geiſtesfaͤhigkeiten ohne dieſe Veranlaſſung vielleicht 
im Stillen geſchlummert haͤtten, fiengen jetzt an, 
dies und jenes zu unterſuchen, und ſagten die bitter⸗ 
fien Wahrheiten mit ber edelſten Freimuͤchigkeit oh⸗ 
ne alle Ruͤckſicht ber Perſonen heraus. Einer der 
erſten, die dieſes thaten, war der Lehrer der Rede⸗ 
kunſt auf der hohen Schule zu Paris, Nikolaus 
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^ * ; , 
Clemangis. Er fehrieb eine Abhandlung von dem 
Verfalle der Kirche, welche ein allgemeines Aufſe⸗ 
hen erregte. Nichts, was er immer als eine Quel⸗ 
le des Unheiles in der Kirche erkannte, ließ er unan⸗ 

gegriffen; alles nahm er ſcharf unter die Kritik: die 
uͤbermaͤßigen Reichthuͤmer der Kirche, die deſſen uns 

geachtet fortdaurende Bereicherungsfüche der Geiſt⸗ 
lichkeit, den übertriebenen Ehrgeiz der vornehmen 

Kirchenpraͤlaten, ihre Herrſchſucht, die Schwelge⸗ 

rei; und die mannigfaltigen Mißbraͤuche in Anſe⸗ 

hung bet Reſervationen, der Taxen bei der römi⸗ 
ſchen Kuria, der Procefje bei derſelben, der Abga⸗ 
ben, welche fie foderte, der Exemtionen und hun⸗ 


dert andere Dinge. Man Dove ihn, wie er von 


den Roͤmiſchen Biſchoͤfen ſpricht: „Die Paͤbſte, 
„ſagt er, haben ſich aus Heerſchſucht auf ihren 
„Primat ſich ſtuͤtzend, um ſo mehr uͤber andere 
„erhoben, je mehr fie fid) durch dieſen Primat ait 
„dern an Anſehen überlegen ſahen. Sie ſahen 
„nämlich, daß die Vortheile eines bloffen Roͤml⸗ 
then Biſtumes, und das Patrimonium Peters 
„allein keineswegs hinreichten, ihren Stand auf 
„jenen Gipfel von Höhe über alle Koͤnige und 
„Kaiſer und Volker hinaufzuführen, auf den fie 
„ihn hinaufzuführen beſchloſſen hatten. Sie bra⸗ 
„ichen daher noch in fremde Schaafſtaͤlle ein, wel: 
„che ihnen junge Zucht, Wolle und Milch im 
„Ueberfluſſe verſchaffen konnten ).“ 


Ein 


*) Summi enim Pontifices , , qui quanto primatu er 
an&oritate fe videbant ceteris. praeſtare, tanto in hu- 
ius primatus et ſupremae poteſtatis argumentum, 
plerumque fe fuper alios libidine dominandi extu- 


lerunt: 


Se 
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Ein Jahrhundert fruher haͤtte es Elemangis 
nicht wagen dürfen, mit fo vieler Kühnheit zu 
ſprechen. Allein er war nicht der einzige, der die⸗ 
fs jetzt that. Der berühmte Kanzler der Univer⸗ 
fieät zu Paris, Johann Gerſon, ſprach von den 
Mißbraͤuchen ſeiner Zeit eben ſo frei, als es Cle⸗ 
mangis nur immer thun konnte. Er ſchrieb noch 
kurz vor dem Koncilium zu Koſtanz eine Abhand⸗ 
lung über die Verbeſſerung der Kirche, welche 
nachher von demſelben wirklich als Regel zum 
Grunde gelegt wurde, und welche alle diejenigen 

eißbraͤuche mit ungemein großem Nachdrucke an⸗ 
griff, worüber die halbe Welt ſchon eine geraume 
Zeit her ſich aͤrgerte ). Er ſetzte darinn nicht 
nur die Rechte und Macht des Pabſtes und der 
Biſchöfe febr gründlich auseinander, und bewies 
es, daß ein Koneilium über den Pabſt fen, ſon⸗ 
dern zieht auch über die Eingriffe der Paͤbſte in 
die Rechte der weltlichen Fuͤrſten los, und ſagt es 
ungeſcheut, daß das Roͤmiſche Reich durch jene 
ſey zu Grunde gerichtet worden. Er zeigte durch 
eine Menge hiſtoriſcher Beweiſe, wie die Kaiſer, 


lerunt: cernentes, emolumenta Romani epileopatus, 
Petrique patrimoniun, luper regna. quaeque ampiic 
fimum, licet eorum igüauia fatis iam attenuatum, 
ad flatus eminentiam, quam vitra imperatores et re- 
ges, omniumque gentium, in excellum extollete 
ſtatuerant, nuilo modo ſuffectura: in aliena. ouilta, 

foeta, lana et lacte copiola incurrerunt, Nic. Cke- 
mang, de Ruina Eccliſiue cap. 4. apud van der 
Hardt Tom, I, Part. III. col 7. er k. 


) Joan. Gerſon. de Reformatione Ecclefiae. Iba. 
Parr, V. 


\ 
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oder in deren Ermangelung die Biſchoͤfe jederzeit 
befugt geweſen, Koncilien zuſammen zu rufen, 
und eine Kirchenverbeſſerung vorzunehmen, und 
fodert den Kaiſer unter den dringendſten Beweg⸗ 
gründen auf, es auch in der gegenwaͤrtigen Lage 
zu thun, um die Kirche wieder in den Stand der 
Freiheit, Ruhe und Ordnung zu ſetzen ). Mit 
beſonderer Schärfe faͤhrt er über die unertraͤgli⸗ 
chen Gelderpreſſungen des Roͤmiſchen Hofes, über 
die aͤußerſt verderbten Sitten der Geiſtlichkeit, 
und «über den Titel der Paͤbſte: Diener der Die 
ner Gottes, und die demſelben ſo ganz widerſpre⸗ 
chende große Herrſchſucht derſelben her. „Wie 


„kann fid) der“, ſagt er in Anſehung dieſes letz⸗ 


tern Punktes, „einen Diener der Diener Gottes 


nennen, der manchmal den Fürften und Königen 


„und Tyrannen eher gefallen will, als Gott und 
„feinen Heiligen und Engeln? ... Wiederum! 
„wie kann man glauben, daß der Pabſt in feinen 
„Bullen die Wahrheit ſage, da ſchon gleich die 
„erften Zeilen eine Unwahrheit verrathen, wenn er 
»freibt : Johannes Biſchof, Diener der Die 
„ner Gottes? Wenn er das iſt, ſo muͤßte er 
„auch den Armen und Dienern der Diener (Sot: 
„tes gehorchen und dienen ... Aber wo findet 
„man die Liebe bei dem Pabſt? Kaum wird 
„man einmal einen Armen, oder einen Diener 
„Gottes bei ihm ſehen, .. wohl aber bepur⸗ 
„purte, wohlgekleidete, Tyrannen und Soldaten; 
„arme aber, ſchlecht gekleidete, tugendhafte, ge 
„lehrte und gewiſſenhafte Leute nur ſelten, und 
„zufaͤlliger Weiſe. Und woher das? Weil es 
„kein Pabſtthum mehr giebt, welches fuͤr Gott 


i ) Loc. cit, cap. 14. 15. er 20. 


" 
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„ſtreitet, ſondern eines, welches fid in lauter welt 
„liche Geſchaͤfte verwickelt. Nicht doch! er iſt kein 
„Diener der Diener Gottes, ſondern vielmehr, 
„wenn er wollte, Johannes Biſchof, Herr der 
„Herrn. Denn er nimmt ſich heraus zu behau⸗ 
„pen, er beſitze eine (o große Macht, als Chriſtus 
„gehabt habe.. Dem Paſbſte iſt die 
„Macht im Himmel und auf Erden nicht verlie⸗ 
„hen, wie die Paͤbſte vorgeben. Er hat nur eine 
„verfündende. Macht in geiſtlichen Dingen. 
„Spricht er jemanden los, ſo erklaͤret er nur, daß 


»derſelbe von der Kirche losgeſprochen ſey. Bin⸗ 


„det er jemanden, ſo zeiget er nur an, daß derſel⸗ 
„be von der ſtreitenden Kirche gebunden worden. 
„Das iſt die allgemeine Meinung aller gelehrten 
„Theologen. Die Sache iſt auch klar; denn nicht 
„»der Pabſt laͤßt die Sünden nach, ſondern Gott 
Hallein... ... Mag der Pabſt immer ſagen: 


„Ich habe die Macht im Himmel und auf Erden, 


„im Fegefeuer und im Paradieſe, und aus der 
„Fulle meiner Gewalt kann ich thun, was mir 
„beliebt; und niemand darf mich fragen: warum 
„thuſt du das? In Wahrheit! Dann ſollte der 
„Pabſt in feinen Schriften wenigſtens nicht lügen, 
„und ſich den Diener der Diener Gottes nennen, 
„fondern den Herrn aller Herrn der Welt ). 
| „ 


) Quomodo enim feruus feruorum Dei eft papa in 
terris, qui principibus et Regibus vult citius com- 
placere et tyrannis, quam Deo, et eius lanctis et 
angelis? , , . Iterum ex parte alia, quomodo in 
bullis fnis pepa videtur dicere veritatem, eum in 
prima linea bullarum et litterarum fuarum videtur 
inferre falfum dicendo: Joauues epifcopus, feruus 
ſeruorum Dei. Nam fi ſeruus ſeruorum Dei effet, 


* 
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„Ich weis nicht, ſagt er ferner, wie man anneh⸗ 
„men konne, daß der die Schafe Chriſti weide, 
„oder die Schluͤſſel Chriſti beſitze, der offenbar 
steufliſche Werke verrichtet ). k 


Solche heftige Aeußerungen zu einer Zeit, 
da alles zu einem förmlichen Bruche reif zu (eon 


vtique pauperibus et Dei feruis obediret ac ferui- 
ret, . . . Sed vbi eft charitas in papa? Vix po- 


teris pauperem petentem eleemolynam ad poeni. 


* tentiam fuam, vel ſeruum Dei coram ipfo aliquan- 
do videre, . . . Bene videbis purpuratos, bene 
veſtitos, facmannos, tyrannos et foldatos ad eum 

; v intrare: fed nequaquam pauperes, male indutos, et 
virtuofos, litteratos; ac conícientiofos ad eum in- 
greſſum habere, nifi cafu vel raro. Et vnde hoc? 
Quia jam non e(t papatus Deo militans, fed nego- 
tis ſecularibus fe implicans. Imo jam non eft ſer- 
uus feruorum Dei, ſed verius, fi vellet, Joannes 

"Epifcopus, Dominus Dominorum. Quia praeſumit 
dicere, eſſe tantam ſuam poteſtatem; quantaın 

Cgriſtus habuit. Ipfi papae non eft attri- 
buta poteftas illa, ^ quam ipfi papse credunt, in 
coelo et in terra Sed folum ei data poteſtas fpi- 
ritualium | denunciatoria , se abíoluteria, Nam 
quem abfoluit, oftendit. effe abfolutum in ecclefia: 
Quem ligat, in ecclefia militante oſtendit efle liga- 
tum, ... Nam papa non remittit peccota, [ed 
folus Deus. . Sed dicat: certe poteſtatem ha- 
beo in coelo et. in terra, in purgatorio, in parady- 
fo, et de pienitudine poreftatis meae poſſum facere, 
quod mihi libet, et nullus debet efle, qui dicat: 
cur hoé facis? Reuera tunc papa non deberet 
mentiri in literis fuis, dicendo: Seruus feruorum 
Dei, fed, Dominus Dominorum mundi. Loc. cit. 
cap. 18. ; 

*) Neício quomodo paſeat oues Chrifti, aut quomodo 


habeat claues Chrifti, qui opera facit notoria. Dia- 
boli, lbid. cap. 19. —.— 5 


* 
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ſchien, mußten um ſo mehr Eindruck auf die 
Gemüuther machen, da fie von einem Manne faz 
men, welcher wegen Tugend und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit allgemein berühmt war, ſo wie dann auch 
Gerſon wirklich im Rufe der Heiligkeit ſtarb. 
In dieſem Tone war beinahe alles geſtimmt, der 
Kaiſer, alle Kirchenpraͤlaten, die meiſten weltli⸗ 
chen Fürſten, und fogar das Volk, als man das 
Koneilium zu Koſtanz im Jahr 1414 eröfnete. 


Dergleichen Umſtaͤnde mußten natürlich den 
Pabſt Johann, der ſich noch uͤberdies vieler ge⸗ 
thaner Eingriffe in fremde Rechte, vieler zum 
Theile ganz neuer Geldfoderungen und gemachter 
Kanzleiregeln, dann keines einzigen von dem Pi⸗ 
ſaer Koncilium gefoderten Schrittes zu einer Ne 
formation, und endlich keines zu erbaulichen Le⸗ 
benswandels bewußt war, mißtrauiſch machen, 
und er konnte fid) von einem Koncilium wenig Vor⸗ 
theilhaftes verſprechen. Obwohl das Koneilium von 
Piſa in der That wenig bewirkt hatte, ſo war ihm doch 
die ganz ungewöhnliche Denkungsart deſſelben ſehr 
auffallend, und er ſchloß hieraus nicht ohne Grund, 
was ein anders Koncilium würde zu Stande brin⸗ 
gen konnen, wenn es von den weltlichen Fuͤrſten 
insgeſammt unterſtüͤtzt wurde; und dieſer Fall 
ſchien jetzt einzutreten. Indeſſen war Johann 
durch geiſtliche und politiſche Verhaͤltniſſe allent⸗ 
halben ſo ſehr in die Enge getrieben, daß er ein 
Koneilium unmoglich ausſchlagen konnte. Er 
ſuchte alſo ſich auf andere Art, ſo gut er konnte, 
zu helfen; erſtens dadurch, daß er feinen Legaten 
auftrug, das Koncilium ja nicht auſſerhalb Ita⸗ 
lien, und beſonders an keinem Orte halten zu laſ⸗ 
ſen, an welchem der Kaiſer mehr vermochte, 


x 
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als der Pabſt 5; und zweitens dadurch, daß er 
verlangte, man ſollte das künftige Koncilium für 
nichts anders, als eine Fortſetzung der Piſaer 
Kirchenverſammlung anſehen; denn dadurch, und 
weil er der ordentliche und rechtmaͤßig gewaͤhlte 
Nachfolger des durch das Piſaer Koncilium eins 
geſetzten Pabſtes Alexanders V. war, hofte er in 
dem Beſitze ſeiner paͤbſtlichen Wuͤrde geſichert zu 
bleiben. Allein ſein Plan ward ihm gluͤcklich ver⸗ 
eitelt; denn erſtens brachte es der Kaiſer Sieg⸗ 
mund dahin, daß die Kirchenverſammlung zu 
Koſtanz gehalten wurde, und Johann ſogar ver⸗ 
ſprechen mußte, perfönlich dabei zu erſcheinen, 
und zweitens ließen ſich die verſammelten Vaͤter 
ſchon gleich in den erſten Sitzungen deutlich genug 
merken, daß bis zur Entſcheidung, wer rechtmaͤ⸗ 
ßiger Pabſt ſein ſollte, zur Herſtellung einer voll⸗ 
kommenen Ruhe, alle drei, die bisher darauf An⸗ 
ſpruch machten, ihr Amt niederlegen mußten; eis 
ne Sache, welche dem Johann aͤuſſerſt bedenklich 
ſchien. Hierzu kam noch, daß bei der Verſamm⸗ 
lung nach der Verordnung derſelben um mehr 
Gleichheit hervorzubringen, die Stimmen nicht 
einzeln, ſondern Nationenweiſe gegeben wurden, 
wodurch dann eine Menge von Stimmen italiaͤni⸗ 
ſcher Biſchoͤfe, auf welche Johann Rechnung ge⸗ 
macht hatte, für ihn verloren giengen. Alles die⸗ 


*) In loco Concilii rei fumma eft, nec ego alicubi 
effe volo, vbi imperator plus poffit. ^ Legatis igi- 
tur iftis, qui a me mittuntur, mandata ampliffima 
poteſtatemque maximam ad. honeftatis fpeciem dabo, 
quae palam oftentare poflint, fecreto autem manda- 
tum reſtringam ad loca certa, Leonard. Aretini 
Comment. apud Murator, Script. rer. Ital. Tom, XIX. 


: N 


v? p. 928. 
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ſes benahm ihm den Muth ſo ſehr, daß er die 
Kirchenverſammlung heimlich verließ, und zu dem 
Herzog Friedrich von Oeſterreich, mit dem er ſchon 

zuvor ein geheimes Buͤndniß geſchloſſen hatte, nach 
Schafhauſen floh. : 


Jetzt war es Zeit, eine entſcheidende Ver⸗ 
fügung zu treffen, durch welche die Kirche ihre 
alten Rechte wieder zuruͤcknehme, und der Kanz⸗ 
ler Johann Gerſon foderte die ganze Verſamm⸗ 
lung in einer vor derſelben gehaltenen Rede mit 
beſonderm Feuer dazu auf ). Es ſollte naͤmlich 
der Grundſatz, der ſeit dem Koneilium von Piſa 
je laͤnger, je mehr Beifall erhielt, daß dits 
ein Koneilium, wenn es um die Aufhebung eines 
Schiſma, oder um die Reformation der Kirche 
an Haupt und Gliedern zu thun waͤre, über den 
Pabſt fep, und eine größere Gewalt habe, zu eis 
nem feierlichen Kirchengeſetz erhoben werden. Wirk⸗ 
lich brachte es Gerſon dahin, daß dieſer Satz, 
nachdem die Nationen in der dritten Seſſion ihn 
genehmiget hatten, in der vierten öffentlich. abge: 
ſeſen, und als eine ſtets geltende Regel, in Kir⸗ 
chenſachen feierlich erklaͤrt wurde). Dieſe Re⸗ 


*) Apud dni der Hardt Tom. II. Part. XI. col. 165, 
vorzüglich die Stellen col. 272 und 273. 


e Haec fancta fynodus , ,... ordinat, difponit, fta- 
.tuit, decernit, et declarat, vt fequitur. Et primo 
quod ipfa iynodus in fpiritu ſaneto congregata le- 

. gitime, generale concilium faciens, ecclefiam ca- 
tholicam militantem repraelentans, poteftatem a 

-... Chrifto immediate habet, cui quilibet, cuinscunque 

. ftatus vel dignitatis, etiam fi papalis exiſtat, obedire 

tenetur in his, quae pertinent ad fidem et exflirpa- 

.. tionem, di&i fchilmatis, et reformationem generalem 


bar von Chriſto habe. 
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gel hatte noch überdies den Zuſatz bekommen, daß 
fib. die Paͤbſte auch in Glaubens ſachen den Kon⸗ 
eilien unterwerfen müßten, und daß alle diejeni⸗ 
gen, welche fic) ihnen widerſetzten, zu beſtrafen 
waͤren, weil eine allgemeine Verſammlung die 
Kirche ſelbſt vorſtelle, und ihre Macht unmittel⸗ 


5 h 
j 


So bald als dieſer wichtige Schritt gethan 
war, inſtruirte man einen förmlichen Proceß qe 
gen den Pabſt Johann, er ward nach geſchehe⸗ 
ner Vorladung durch einige Erzbifchöfe und Sol⸗ 
daten nach Koſtanz gebracht, und nachdem er auf 
bas Anerbieten, daß man ihn noch hören wolle, 
ſelbſt erklaͤrt hatte, daß er bereit ſey, ſich ohne 
alle weitere Verantwortung dem Ausſpruche des 


Konciliums unbedingt zu unterwerfen, wurde er 


in der zwoͤlften Seſſion, als ein der Simonie of⸗ 
fenbar ſchuldiger, als ein Mann, welcher die 
Rechte und Guter der Roͤmiſchen, fo wie anderer 
Kirchen verſchwendet, durch ſeine verabſcheuungs⸗ 
würdigen Sitten und feinen Lebenswandel die Kir⸗ 
che Gottes und das chriſtliche Volk vor und nach 
feiner Erhebung zur paͤbſtlichen Würde bis auf 
dieſe Zeit geaͤrgert, nach oͤfters wiederholten lieb⸗ 
reichen Ermahnungen in ſeinem Hochmuthe fort⸗ 
gefahren, und ſich bekanntlich nie habe beſſern 
laſſen, ſeines Pabſtthumes entſetzt ). Johann 


ecclefiae Dei in eapite et in membris. Concil. Con- 
ant. Sefs. 4. apud Labbeum Tom. XII. col. 19. 


*) Ipfumque Dominum loannem ſimoniacum noto- 
rium, bonorumque et iurium nedum Romanae, 
"fed aliarum ecclefiarum plurium .. . dilapidato- 
rem notorium . . . fuis dete(tabilibus , inhoneſtis 


1 
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ſtellte hierauf ein Inſtrument aus ; worin er die 
ganze Sentenz als gültig erklart, und auf feine 
ehemalige Würde vollkommen Verzicht thut *). 
Gregor XII. hatte ſchon vorher, dem Willen der 
Vaͤter zu Folge, dem Pabſtthum entſagt, und 
Benedikt XII. welcher bis auf den letzten Augen⸗ 
blick bartnädig blieb, wurde von der Verſamm⸗ 
lung durch ein ordentliches Uetheil abgeſetzt. An 
ihre —.— trat thes bie Wahl derſelben Mas 
hose Mision ui TET 
10 
Nun, 1 "ve biete Stein ^m Anſtoſſes torni 
ben war, gieng es über einen andern, eben fo 
wichtigen Punkt ber, deſſen Berichtigung bisher 
jedermann ſo ſehnlich gemünfcht hatte; nämlich 
über die Verbeſſerung der Kirche an Haupt und 
Gliedern. Leider kam eben ein Umſtand zum 
Vorſchein, welcher wenig troͤſtendes hoffen ließ. 
Der Pabſt Martin V. hatte gleich am folgenden 
Tage nach ſeiner Wahl ſeine Kanzleiregeln be⸗ 
kannt machen laſſen, worin er ſich die Vergebung 
der Beneficien und anderer geiſtlicher Würden, ſo 
wie auch gewiſſe Geldabgaben ſo gut, wie bisher 
feine Vorfahrer, wieder vorbebielt , und die über 
ger ben Siepotigm Biere derſelben in 
vita et moiibus Beh iam Dei et populum ehrifie 
num notorie fcandalizantem ante, ejus. aſſumptio- 
nem ad popatum, et poſt uique ad ifta, tempora; 
: poftque monitiones debitas et cariratiuas iteratis et 
^. crebris vieibus eidem factas, in praemiſſi is malis et 
axrrogantia pertinaciter perleueraſſe, leque ex hoc 
| notorie incorrigibilem reddidiſſe. vos 7 5 
Se 12. col. 99 FT i i 


% Jaſtrumenium 'ratificationis. emen les cit. al 
96. [44 


298 Erſchüͤtterung des Hildebrandiſchen Syſtems 


den meiſten Stücken worüber eben die Nationen 
ſeit geraumer Zeit ſo ſehr geklagt hatten, aufs 
Haar aͤhnlich waren. Allein je mehr dieſe uner⸗ 
wartete Erſcheinung anf der einen Seite befrem⸗ 
dete, deſto heftiger ſchrie man auf der andern um 
Reformation, und an dieſem Zeitpunkt der Gaͤh⸗ 
rung war es, daß die deutſche Nation zum er⸗ 
ſtenmale achtzehn Beſchwerden, oder Artickel in 
Betreff der Reformation uͤbergab ). Vermoͤge 
dieſer Artickel ſollten die Kardinaͤle, deren hoͤch⸗ 
ſtens nur vier und zwanzig ſein duͤrften, aus al⸗ 
len Nationen genommen, die Reſervationen bis 
auf einige wenige aufgehoben, die Annaten ein? 
geſchraͤnkt, Klageſachen uͤber weltliche Dinge nur 
alsdann wann einer den ordentlichen Richter pers 
horreſeirt, und Geld- oder Benefieienſachen, nur 
wenn ſie etwas betraͤchtlich ſind, nach Rom ge⸗ 
bracht, die Appellationen nach Rom überhaupt 
eingeſchraͤnkt, die Proceſſe kürzer geführt und ab⸗ 
gethan, keine Exemtionen ohne gerechte Urſache 
ertheilet, die Einverleibung (incorporationes) der 
Kirchen an die Kloͤſter groͤßkentheils abgeſchaft, 
und keine Kirche, oder kein Spital ohne gegrün⸗ 
dete Urſache als Kommende vergeben werden. Der 
Ertrag der erledigten Kirchen ſoll ihnen und ih⸗ 
ren Nachfolgern verbleiben; der Pabſt foll die Güs 
ter der roͤmiſchen Kirche nicht veraͤußern; er ſoll 
nicht nur wegen Ketzerei, ſondern auch wegen 
Simonie und anderer aͤrgerlicher Laſter geſtraft 
und abgeſetzt werden können. Die Simonie ſoll 
auf das ſchaͤrfſte verboten, Diſpenſationen ſollen 
nur aus einer augenſcheinlich vernünftigen, und 
Ablaͤſſe nur aus den wichtigſten Gründen auf die 

9) Axud van der Hardt Tom. I. Part. XXII. col. 

999. U ph 
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Geiſtlichkeit gelegt werden. Der deutſchen Na⸗ 
tion folgten bald mehrere, welche dem Pabſte 
gleichfalls ihre Beſchwerden, oder Plane zur Ver⸗ 
beſſerung übergaben, die aber größtentheils und in 
der Hauptſache mit jenen der deutſchen uͤberein⸗ 
kamen. i ' i 


So wenig Martin V. innerlich Luft hatte, an 
der bisherigen Verfaſſung der römiſchen Kurie 
das geringſte zu aͤndern, ſo war er doch jetzt, blos 
des allgemeinen Zudringens und Ungeſtuͤmmes we 
gen, gezwungen, ſich wenigſtens das Anſehn zu 
geben, als wolle er ſelbſt Hand an das Werk le⸗ 
gen. Er übergab’ alfo auch ſeinerſeits dem Konz 
cilium einen Plan, der aus 78 Artickeln beſtund, 
und die beſagten 18 Artickel der deutſchen Na⸗ 
tion beantwortete. Einige Punkte wurden von 
ihm ohne Anſtand genehmiget, andere ſuchte er 
durch liſtige Klauſeln und Wendungen unkraͤftig 
zu machen. Vor allem ſchlug er es aus, dem 
Koneilium in denjenigen Punkten beizutreten, wel⸗ 
che ſeine Beſtrafung, Abſetzung, und ſeinen Un⸗ 
terhalt betrafen. »Es ſcheiner nicht, ſagt er in 
ſeinem Reformationsplane, und hat auch mehrern 
Nationen nicht ſchicklich geſchienen, daß man in 
Anſehung dieſes Punktes etwas neues feſtſetze *)” 
In Anſehung des Unterhalts der Paͤbſte heißt es: 
„Nach der Verfaſſung, in welcher fid) die röͤmi⸗ 
„iche Kirche jetzt befindet, ſcheinet es nicht, daß 
„man fir den Pabſt und die Kardinaͤle derſelben 


) Lon videtur prout nec viſum fuit in pluribus na- 
tionibus, circa hoc aliquid nouum ſtatui vel decer- 
ni. Ap. van der Hardt. T. I. P. XXIII. col. 1032. 
fq. Nach einem Wiener Manuſtriot, hat der Pabſt 
auf dieſen Punkt gar nichts geantwortet. 
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„auf andere Art Vorſehung thun konne, als es 
„bisher geſchehen iſt, naͤmlich durch Beneficien, 
„und gemeine Abgaben (ſeruitia communia), wel⸗ 
„che Vakanzen genannt werden ).“ Von ben 
Benefieien behielt ſich Martin zwei Drittheile 
vor; nur den übrigen Theil ſollten die ordentlichen 
Patronen zu vergeben haben “*). Die Einkünfte 
des erſten Jahres, oder Annaten ſollen bleiben, 
aber die Bisthümer billiger taxirt werden, als fie 
es bisher waren 9, u. f. w. ] 


Man verzweifelte (bon beinahe, daß man 
etwas Reelles von Rom aus erhalten würde, als 
man theils dieſes offenbare Verweigern, theils die⸗ 
ſes politiſche Zaudern und Krümmen an dem 
Pabſte bemerkte. Da man inzwiſchen nicht nach⸗ 
ließ, die Sache mit Eifer zu betreiben, ſo kamen 
endlich zwiſchen dem Pabſte und der deutſchen 
Nation doch Vertraͤge zu Stande, welche aber die 
Foderungen derſelben bei weitem nicht befriedigen 
konnten. Es gieng beinahe alles ſo hinaus, wie 
es Martin in ſeinem Reformationsplane vorge⸗ 
ſchlagen hatte, und am Ende hielt der Roͤmiſche 


) Romano Pontifici et ſanetae Romanae ecclefiae Car- 
dinalibus pro illorum ſuſtentatione rebus Romanae 
ecclefise ‚fie. ftantibus vt funt, non videtur aliter 
poffe prouideri, quam buc vique factum eſt, íci- 
licer per beneficia et communia feruitia, quae va 
^ eantiae, dicuntur. Ibid. P. XXIII. col 1036. 
**) Vitra referuationes iuris duae partes fint in diſpo- 
ſitione papae, tertia vero ordinariorum. ibid. col. 
1022. "et i 8 


Fin X02 f i 88 1 4 
* Soluantur fructus primi anni, et male taxata iu- 
fte taxentur. Ibid. col. 10244. 
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Hof nicht einmal dieſe Artikel. Aehnliche Kon⸗ 
kordaten mit dem Pabſte ſchloſſen auch die übris 
gen Nationen, und auch dieſe hatten einen aͤhnli⸗ 
chen Erfolg. t T i 


Auch der dritte Punkt, nämlich die Ausrot⸗ 
tung der Ketzereien, ward auf dieſem Koncilium 
berichtiget; aber auf eine Art, welche demſelben 
wenig Ehre machte. Daß Huß, als er nach Ko⸗ 
ſtanz eitirt ward, vom Kaiſer Siegmund einen 
Salvum Konduktum erhalten habe, daß er aber 
deſſen ungeachtet, weil man nicht ſchuldig ſey, 
einem Ketzer Treue und Glauben zu halten, 
und ein gegebenes ſichers Geleit den geiſtlichen 
Richter nicht hindern koͤnne, ſeine Schuldigkeit 
zu thun, wenn ſelbiges dem katholiſchen Glau⸗ 
ben zum Nachtheile gereiche ) — in den Ker⸗ 
ker geſteckt, und, als er ſeine Meinungen nicht aͤn⸗ 
derte, auf dem Scheiterhaufen lebendig verbrannt 
worden, weiß jedermann. 


Kaum war die Nachricht davon nad) Boͤh⸗ 
men gelangt, als unter den Einwohnern, dieſer 
Sache wegen, eine grauſame Erbitterung aus⸗ 
brach, und ſie mit Wuth zu den Waffen griffen, 
um Huſſens' vergoſſenes Blut mit Feuer und 
Schwert an den Katholiken zu raͤchen. Sie ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Berge Tabor, verfolgten 


X) Praefens ſancta ſynodus ex quouis faluo conductu 
per imperatorem , reges er alos ſaeculi principes 
haereticis ... . conceflo, nullum fidei catholicse vel 
iurisdictioni ecclefisfticae praeiudicium generari, vel 
impedimentum prseftari poffe, vel debere, decla- 
rat, Apud van der Hardt, Tom. IV. Parr, VIII. 

col. 521. 5 1 
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erſt in ihrem eigenen Lande unter der Anfuͤhrung 
ihres Feldherrn Ziska alles, was ſich ihnen wider⸗ 
ſetzen wollte, oder ihnen nicht günftig war, beſon⸗ 
ders die katholiſchen Prieſter, mit unerhörter 
Grauſamkeit, welches ihnen aber auch die in 
Boͤhmen wohnenden Katholiken, beſonders die 
Deutſchen, mit eben derſelben Grauſamkeit erwi⸗ 
derten, und ſchloſſen endlich gegen die deutſche Na⸗ 
tion, welche ſie als die Haupttriebfeder deſſen an⸗ 
ſahen, was auf dem Koneilium zu Koſtanz mit 
Huſſen war vorgenommen worden, und überhaupt 
gegen einen jeden, der ihre Kommunion unter bei⸗ 
derlei Geſtalten hindern wuͤrde, welches ihr neuer 
Koͤnig, der Kaiſer Siegmund, bereits gethan hat⸗ 
te, ein ewiges Buͤndniß, Kraft deſſen fie. fid) ver⸗ 
ſprachen, ſich mit Daranſetzung ihres Guts und 
Bluts gegen ihre Feinde zu wehren. Dieſer 
Bund veranlaßte ernſthafte Gegenanſtalten von 
Seiten des Kaiſers und Reiches, und man zog da⸗ 
her mit einer ungemein ſtarken Armee gegen ſie 
zu Feld. Allein gleich der erſte feindliche Verſuch 
der Deutſchen mißlang, der zweite ebenfalls; und 
der dritte und letzte ſchlug fo ungluͤcklich aus, daß 
der Kardinallegat Julian, welcher demſelben per⸗ 
ſonlich beiwohnte, unter dem Gewirre feinen Hut, 
ſein Meßgewand, und ſeine Kreuzbulle, die er nur 
erſt vor kurzem gegen die Huſſiten verkuͤndiget, 
in originali verloren hatte. g 


Dieſe mißliche Lage erweckte jetzt den Ge⸗ 
danken, daß, da an eine Bezwingung der Huſſi⸗ 
ten wohl nicht zu denken ſey, man auf nichts an⸗ 
ders bedacht ſeyn muͤßte, als, einen Vergleich mit 
ihnen zu Stand zu bringen, und daß dieſer am 
bequemſten und erſprießlichſten auf einem Koncis, 
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lium wuͤrde fónnen bewirkt werden. Ueberdies 
lagen den Deutſchen ihre Lieblingsgedanfen wegen 
einer Reformation der Kirche an Haupt und 
Gliedern noch immer im Kopfe. Der Gebrechen 
und Mißbraͤuche, welche nach dem Koncilium von 
Koſtanz ſo wenig gehoben waren, als zuvor, wa⸗ 
ren noch immer zu viele taͤglich vor ihren Augen, 
als daß fie ihre Projekte und Wunſche ſogleich 
wieder haͤtten vergeſſen koͤnnen. Zudem hatte die 
beſagte Kirchenverſammlung ſelbſt feſtgeſetzt, daß 
künftig öfters allgemeine Koneilien ſollten gehalten 
werden D, und man hatte ſich ſchon damals ganz 
ſichere Rechnung gemacht, daß wenigſtens auf 
dieſen künftigen Kirchenverſammlungen dasjenige 
würde berichtiget werden, was etwan bis dahin 
unreformirt bleiben durfte. Um daher in Anſe⸗ 
hung beider Gegenſtaͤnde zugleich einmal etwas 
dauerhaftes zu Stande zu bringen, wurde das 
berühmte Koncilium nach Baſel ausgeſchrieben. 


Allein der Roͤmiſche Hof hatte bereits ſchon 
das zweitemal die traurige Erfahrung gemacht, 
wie ſehr Freiheitsliebe und Reformationsgeiſt ſelbſt 
unter den angeſehenſten Kirchenpraͤlaten rege ge⸗ 
worden, und dieſer Umſtand erinnerte ihn nur 
gar zu wohl, daß endlich einmal ein Koneilium 
dem Anſehen der Paͤbſte doch einen toͤdtlichen 
Stoß verſetzen koͤnnte. Von dieſem Augenblick 
an wurde es alſo zum ordentlichen Syſtem dieſes 
Hofes, alle Koneilien, die nicht unmittelbar unter 
ſeiner Aufſicht ſollten gehalten werden, zu verhin⸗ 
dern, und der Pabſt Eugen IV. machte, dieſem 
Grundſatze zu Folge, den erſten Verſuch mit dem 


*) Seff. 39. ap. Labb, Tom. XII. col. 23338. 
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beſagten Kirchenrathe zu Baſel. Kaum ward 
derſelbe eroͤffnet, ſo hob er ihn auf, und ordnete 
dafür einen andern zu Bononien an. Der Kar⸗ 
dinallegat Julian, welcher das Konceilium ſelöſt 
am eifrigſten betrieben hatte, machte ihm zwar 
dringende Gegenvorſtellungen; allein der Pabſt 
blieb auf dieſe und auch auf die zweiten noch 
dringendern Gegenvorſtellungen unbeweglich, und 
erneuerte feine Ausſchreibung eines Koneiliums 
nach Bononien. re i | 


Man kann leicht erachten, daß zu Baſel at 
les daruͤber aͤußerſt mißvergnuͤgt war. Man ſag⸗ 
te es laut, er ſuche nichts anders, als um ſeines 
eigenen Intereſſe willen, welchem er die Wohl⸗ 
fahrt der ganzen Chriſtenheit aufopfete, alle Re 
formation zu hindern. Kurz; bie Väter beſchloſ⸗ 
fen ernſtlich, beiſammen zu bleiben, und um fi) 
gegen alle paͤbſtliche Einwendungen zu ſichern, er⸗ 
neuerten ſie in der zweiten Seſſion die Verord— 
nungen der vierten und fünften Seſſton des Sce 
ſtanzer Koneiliums von der Gewalt der Kirchen⸗ 
verſammlungen uͤber die Paͤbſte ). In der 
dritten Seſſion wurde der Pabſt Eugen gat vor 
das Koncilium citirt. | 


Eugen, dem bei diefer Sache, fo fehr er auch 
anfänglich zu trotzen ſchien, im Grunde doch nicht 
wohl zu Muthe war, da er erſtlich bemerkte, daß 
die verſammelten Vaͤter ungemein viel Muth und 
Entſchloſſenheit hatten, und zweitens, daß die mei⸗ 
ſten weltlichen Fuͤrſten für das Basler Koneilium 

Hur Sem [ eilt 


*) Loc. cit. 477. Saas 
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eingenommen waren, ſchickte Legaten nach Baſel, 
daß ſie dort ſeine Verfahrungsart rechtfertigen 
ſollten Allein die Väter widerlegten feine Gruͤn⸗ 
de, erklaͤrten ihn als einen Hartnaͤckigen, und er⸗ 
mahnten ihn zum zweitenmale, feine Aufhebungs⸗ 
bulle ihres Konciliums binnen 60 Tagen zu wider⸗ 
rufen, und entweder ſelbſt, oder durch Bevoll⸗ 
maͤchtigte zu Baſel zu erſcheinen Das naͤmliche 
geſchah in der eilften Seſſion zum drittenmale, 
mit dem Beiſatze, daß er, wofern er ihr Konei⸗ 
[iunt ferner zu hindern ſuchen wurde, ſuſpendirt, 
und endlich gar abgeſetzt werden ſollte. Wirklich 
war man ſchon im Begriffe, dieſes zu thun. Eine 
aͤußerſt zweideutige Erklaͤrung Eugens, daß er es 
wolle geſchehen laſſen, daß das Koncilium bei⸗ 
ſammen bleibe; daß er ſeine Aufhebungsbulle zwar 
widerrufe, daß jedoch zuvor alles abgethan wer⸗ 
den muͤſſe, was gegen ſeine Perſon Freiheit, 
und Anſehen, und gegen das Anſehen des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles unternommen worden), — 


*) Volumus et conrenramur , praefatum Baſileenſe 
Concilium a témpore inchoationis fuae continuatum 
fuiffe et effe, prolecutioneinque ſemper habuiſſe et 
continuari, prolecutionemque ad praedicta habere 
debere ac fi nulla commutatio, translatio ſeu diſſo- 
lutio facta fuiffet: quin imo praefatam commutatio- 

nem, translationem feu diſſolutionem reuocantet 
iplum concilium Baſileenſe pure, ſimpliciter, cum 
effectu ác omni caritate amplectimur . , ita ta- 
mien, quod praeſidentes noſtti ad praefati concilii 
praeſidentiam admittantur cum effe&u, de omnia 
fingula contra perlonam, auctoxitatem ac libertätem 
noftram et fedis apoſtoliese ac venerabilium fra. 
trum noſtrorum ſanctae Romanae ecclefiae Cardi- 
nalium, et aliorum quorumcumque nobis adliseren- 
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dieſe zweideutige Genehmigung war in den Augen 
der verſammelten Vaͤter nichts anders, als eine 
verdeckte Behauptung, daß der Pabſt, der hier 
beinahe als Richter ſpreche, mehr ſey, als das 
Koncilium, und eben darum ward er neuerdings 
als ein Hartnaͤckiger angeklagt Indeſſen ward 
die Sache doch noch vermittelt, daß er nicht gleich 
ſuſpendirt wurde; die Väter behielten aber durchs 
gehends eine ſo ernſtliche Standhaftigkeit bei, daß 
Eugen zuletzt gezwungen war, ſein voriges Auf⸗ 
bebungsebift foͤrmlich zu widerrufen, und das 
Basler Koneilium mit duͤrren Worten als eine 
rechtmaͤßige allgemeine Kirchenverſammlung zu er⸗ 
klaͤren ). 1 ser; ud 


i 


E 


tium, in di&o concilio fada et geſta, per di&tuta 
concilium prius omnino tollantur, et in priſtinum 
ftatum reducantur. Bulla Eugen. apud Labb. Tom. 
XII. col. 945. fd. ) n ee e mud 
) Das Formular davon wür von den Vätern ſelbſt 
aufgeſetzt worden, und man kann dieſe Urkunde unt 
möglich leſen, ohne den hohen Grad von Freimuͤthig⸗ 

keit und Standhaftigkeit zu bemerken, wovon fie das 

bei beſeelet geweſen. Decernimur et declaramus, heißt 

es jetzt, praefatum generale concilium Baſileenſe a 
tempore praedictae inchoationis ſuae legitime con- 
tinuatum fuiffe et effe, . ,. Quin imo praefatam 
diffolutioném irritam et inanem de confilio et al- 
fenfu fimili declarantes, ipíum facrum generale con: 
tilium Batileenfe pure, fimpliciter, et cum effectu, 

ac omni deuotione et fauore profequimur, et pro- 
equi intendimus, Praeterea . . . quidquid per 
nos aut noftro nomine in praeiudicium aut, dero- 
gationem praedicti facri concilii Bafileenfis, ſeu 
Contra eius auctoritatem, factum et attentatum, ſeu 
aſſertum eft, caffamus, reuocamus, irxitamus, et 
annullamus, nullas et irritas fuiffe et effe declara- 


* 
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Die Freude tiber dieſen erhaltenen Sieg dau⸗ 


erte nicht lange. Die Väter fingen jetzt an, 


Schritte zu thun, welche der Roͤmiſche Hof im⸗ 
mer beſorgt hatte, und zeigten, daß es ihr voller 
Ernſt fep, alle Bedruͤckungen, widerrechtliche Ein⸗ 
griffe und Mißbraͤuche deſſelben ſchlechterdings ab⸗ 
zuſtellen. Das erſte, was ſie vornahmen, war, 
daß fie die Annaten, die auf dem Koncilium zu 
Koſtanz den Paͤbſten ohnehin nur auf fünf Jah⸗ 
re waren bewilliget worden, nebſt den Geldern für 
vas Palllum gänzlich abſchafften. Alles war dup 
ſerſt aufgebracht, als auf dem Koneilium dieſer 
Punkt zur Sprache kam, und alles ſchrie einmü⸗ 
tbig, daß die Bezahlung derſelben an den Roͤmi⸗ 


ſchen Hof die größte Beſchwerniß für die Natio- 


nen und die größte Ungerechtigkeit ſey. Man 


machte daher ſogar den Schluß, daß der Pabſt, ö 


falls er die eben beſagte Verordnung übertreten 
ſollte, auf einem allgemeinen Kontilium ſollte ans 
geklagt werden ). Kaum war dieſes Dekret ab⸗ 
gefaßt, fo erfolgte gleich in der 23ften Seſſion 
ein neuer Donnerſchlag für den Römiſchen Hof. 


Durch die von den Päͤbſten eingeführten Reſerva⸗ 


. 


tlonen hatten ſich die Kirchen feit geraumer Zelt 
ſo ſehr bedrückt gefunden, daß man ſich ihnen in 
verſchiedenen Ländern mehrmalen wiperſetzt hatte, 
wie wir bereits an kA Orte gehöre haben. 

ji Sn 2 * em t b el 
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mus.. . Vos autem deinceps a. nouitatí- 
bus et grauaminibus feu praeiudleiis inferendis ipfi 
facro concilio, vel ſuppoſitis eius, et adhaerentibus 


eidem , fealiter et cum effestu deſiſtemus. Loc. 


cit. col..$19. 


) Kell. irt ss“. " 
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Die Paͤbſte aber legten ſich in Anſehung dieſer 
Sache nicht nur nie zum Ziele, ſondern giengen 
vielmehr immer weiter, ſo daß ſie zuletzt ſich gar 
die Diſpoſition über alle Beneſicien der ganzen 
Chriſtenheit zueigneten. Um dieſes große Unrecht, 
das hierdurch den ordentlichen Patronen zugefuͤgt 
wurde, zu verhuͤten, ſprach man dem Pabſte durch 
eine foͤrmliche Verordnung die Reſervationen, oder 


das Recht außerhalb des Kirchenſtaats geiſtliche 


Pfründen und Würden zu vergeben, feierlich ab. 
Um endlich noch durch irgend eine Handlung zu 
zeigen, daß nicht alles vom Pabſt allein abhaͤnge, 
ſondern ein Koneilium, wodurch die ganze Kirche 
vorgeſtellet wird, eine hohere Gewalt habe, ſchrie⸗ 
ben die Baſeler Väter zur Wiedervereinigung der 
griechiſchen mit der abendlaͤndiſchen Kirche, wes⸗ 
wegen man eben in kleinen Unterhandlungen 
ſtund, einen Ablaß aus; ein Recht, welches ſich 


die Paͤbſte ſchon ſeit geraumer Zeit ausſchluͤßlich 


beigelegt hatten. : 
Es laͤßt fid) leicht begreifen, wie dem Pab⸗ 


fte bei dieſer Lage der Sachen muͤſſe zu Muth ges 
weſen ſeyn. Sein Aerger über dieſes Koneilium, 


war ohne Grenzen. Anfänglich verſuchte er aller⸗ 
lel Mittel; theils bemühete er fich, einzelne Väter 
des Konciliums durch Verſprechungen auf feine 


Seite zu bringen, theils (id) die weltlichen Fürſten 


zu gewinnen ). Als er aber offenbar ſah, daß 


) Was die Kurkaliſten hierzu für Kunſtgriſfe gebraucht 
haben, erſieht man aus einer Stelle beim Raynald. 
Die paͤbſtlichen Legaten an den verſchiedenen Höfen, 
meinten ſie, ſollten Bullen bei ſich haben, welche eini⸗ 
ge Reſormationsartikel zum Scheine enthielten, und 
die fie dann den $ürften vorzeigen koͤnnten. Es duͤrf⸗ 


\ 
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er durch Politik und geheime Kunſtgriffe nichts 
ausrichten konnte, nahm er wieder feine Zuflucht 
zum alten Ernſt und Trotz. Er handelte allen 
Verordnungen bes Konciliums ſchnurſtraks zuwi⸗ 
ber, foderte die Annaten, wie zuvor, ſtöͤrte die 
Wahlfreiheit, und vergab Beneſicien. Die Bär 
ter hieſſen ihn dann noch einmal innerhalb 60 Ta⸗ 
ge vor dem Koncilium erſcheinen; allein anſtatt 
ihnen zu gehorchen, ſchrieb er im J. 1437. ein 
anders Koncilium nach Ferrara aus. Dies ete 
weckte bei den Baſelern eine ſo tiefe Senſation, 
daß fie den Pabſt als einen Hartnäckigen förmlich 
, anflagten, und gleich in der naͤchſten Seſſion feine 
Verordnung wegen der Verlegung des Konclli⸗ 
ums nach Ferrara zernichteren. Im folgenden 
Jahre, da ſich Eugen nach einem neuerdings ihm 
geſtatteten Termin nicht gebeſſert hatte, wurde er 
gar abgeſetzt ). An ſeine Stelle erwaͤhlten ſie 


ten dieſer Artikel eben nicht viele ſeyn; man koͤnnte 
den Furſten, welche immer über Mißbraͤuche klagen, 
doch ſchon den Mund damit ſtopfen. Viile praeterea 
foret, fi ii nuntii Apoftolici fecum portarent íub . 
bulla aliquam curiae reformationem, quam regibus 
et principibus praefentarent; hoc enim baculo ad- 
uerlarii noftri femper mos inuadunt et percutiunt, 
quia dicunt, multa in Romana curia fieri, quee 
' egent magna reparatione, nec tamen illa corrigun- 
tur. Per hanc reformationem etiamfi vfque qua- 
que plena non foret, modo effent aliqua, eoruin 
ora obítruerentur, qui continuo lacerant et carpunt 
Romanae curiae famam, nee haberent, quid vltre 
impingerent, redderenturque tunc reges et princi- 
pes melius aedificati et magis proni ad condeícen- 
dendum petitionibus D. noftri Papae. Apud Ra. 
ald. ad aun. 1436. N. 1g. 


*) Sell. 34. col. 619. /24. 
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den ehemaligen Herzog Amadeus von Savoyen, 
welcher den Namen Felix V. annahm, 


Es kam freilich daruber zu weitlaͤuftigen Diſ⸗ 
puten zwiſchen Eugen, dem Basler Koncilium, 
und dem neugewaͤhlten Pabſte. Anfaͤnglich ſchien 
das Gluck immer den verſammelten Vätern ibt. 
holdes Antlitz zuzuwenden. Allein jetzt, da man 
befuͤrchtete, es möchte das durch dieſe Verfugung 
bereits entſtandene Schiſma unglückliche Folgen 
nach ſich ziehen, machten ſelbſt die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, und andere Monarchen, welche bisher dem 
Konciljum in allen übrigen Punkten herzlich beige⸗ 
ſtimmt batten, bedenkliche Mienen. Eugen holte 
aus dieſem Umſtande neuen Troſt und Muth; 
doch verlor ſich ſelbiger merklich wieder, als die 
deutſchen Fürſten bald nach dem Regierungsan⸗ 
tritte des Kaiſers Friedrichs III. namlich im Jahr 
14, zu Mainz ſich verſammelten, und auf die | 
ſer Zuſammenkunft folgende Klage⸗ und Refor⸗ 
mationspunkte in Anſehung des Roͤmiſchen Hofes 
entwarfen: „Deutſchland muͤſſe von den Paͤbſten 
reſpektirt werden weil ſie ihm viel zu danken ha⸗ 
ben; die Reſervationen muͤſſen aufgehoben werden; 
die Beſtaͤttigung derjenigen, welche zu geiſtlichen 
Aemtern neu erwaͤhlt worden, muͤſſe unentgeldlich 
geſchehen; eine rechtmaͤßig vorgenommene Wahl 
konne auch der Pabſt nicht entkraͤften; die Expek⸗ 
tanzen ſollen nicht ſtatt haben, weil daraus uns 
zaͤhlige Proreſſe und andere Irrungen entſtehen; 
deutſche Beneficien ſollen Ausländern nicht verlie⸗ 
ben werden; dem Pabſte ſoll es nicht ferner er⸗ 
laubt ſeyn, der deutſchen Nation neue Buͤrden 
aufzulegen; in gewöhnlichen Proceßſachen ſoll nie⸗ 
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mand nach Rom aus jenen Gegenden appelliren, 
welche vier Tagereiſen davon entfernt ſind; und 
niemand ſoll die ordentlichen Zwiſcheninſtanzen 
uͤberſpringen; die Wahlen oder Provifionen, wel⸗ 
che zur Zeit der von den Fuͤrſten eingelegten Pro⸗ 
teſtationen gegen die paͤbſtlichen Eingriffe durch die 
ordentlichen Patronen geſchehen ſind, oder die in⸗ 
deſſen in Proteßſachen von den ordentlichen Seide 
tern gefaͤllten Endurtheile muͤſſen von dem kuͤnfti⸗ 
gen Pabſte beſtaͤttiget werden; die bei den ordent⸗ 
lichen Richtern jetzt noch anhaͤngigen Proceſſe ſol⸗ 
len ſtets bei ihnen verhandelt, und von ihnen ge⸗ 
endiget werden; alles, was indeſſen von dem Rö⸗ 
miſchen Hofe zum Nachtheile der Erzbifchöfe, der 
Diöcefen, Praͤlaten, Kollegien ꝛc. unternommen 
worden, ſoll unguͤltig und nichtig ſeyn; wenn der 
Pabſt noch in Zukunft etwas gegen Recht und 
Billigkeit unternehmen ſollte, ſo kömmt es den 
Erzbifchöfen zu, ihn wieder zurecht zu weiſen 9.” 
Daß man überhaupt um dieſe Zeit die Folgen der 
paͤbſtlichen Eingriffe, inſonderheit der Appellatio⸗ 
nen recht tief gefuͤhlet habe, laͤßt ſich ganz deut⸗ 
lich aus einer Urkunde erſehen, welche der Herzog 
Wilhelm III. von Sachſen im Jahre 1446, aus⸗ 
geſtellt hatte. „Item, heißt es dort, es ſint biß⸗ 
„her durch dy inwohner unſer Lande vil außlendi⸗ 
„ſche Gerichte geſucht, das den Landen eine Une⸗ 
„re, vnd auch groß Schaden vnd merklich vorter⸗ 
„benis iſt, nu dem Vorbaß zu bewarne, fo haben 
„wir geſazt, vnd beſtallt, daß vorder me kein uß⸗ 
„lendiſch Gericht, es ſey Geiſtlich oder Weltlich 


205) Apud Müller Reichstags Theatrum P. IL ew. 
p. $2. J. 


be 
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„zyhen oder fordern fell ümb keinerley gefache wy 
vdy geſey mag ). a 


So ſtunden jetzt die Sachen, und dem Hil⸗ 
debrandiſmus ſchien, da weder die weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten, noch die Vaͤter des Basler Koneiliums nach⸗ 
zugeben geſonnen waren, ſondern die letztern in 
dieſer Zwiſchenzeit die Dekrete der Koſtnizer Ver⸗ 
ſammlung von der Gewalt allgemeiner Koneilien 
hber die Paͤbſte vielmehr noch einmal wiederholt 
hatten, eben nichts Gutes bevorzuſtehen. Allein 
auf einmal aͤnderte ſich alles. Aeneas Sylvius, 
ein Mann, der zuvor als ein eifriger Verfechter 
der Kirchenfreiheit dem Koncilium zu Baſel Muth 
und Leben gegeben, den der Kaiſer Friedrich we⸗ 
gen feiner vorzuͤglichen Eigenſchaften zu feinem 
Sekretaͤr ernannt hatte, änderte nun, ba ihn die⸗ 
ſer nach Rom ſandte, um den Pabſt Eugen zur 
Nachgiebigkeit zu bereden, unvermuthet feine Spras 
tbe, und arbeitete im Stillen wider das Konkilis 
um. Der Pabſt nämlich ernannte ihn auch zu 
ſeinem Sekretaͤr, und wer weiß, was ihm noch 
für wichtigere Verſprechen ſind gemacht worden? 
genug; Aeneas Sylvius gab fid) alle Mühe, die 
Sache des Pabſtes zu befördern, Dieſer, ganz 
vertrauend auf die groſſe Geſchicklichkeit dieſes 
Mannes, wagte es nun ſogar, die Surfüríte von 
Mainz und Kölln, welche bisher die Hauptſtützen 
des Koneillums geweſen, von ihrem Erzbiſtum 
abzuſetzen. Allein er hatte auf die Allvermoͤgen⸗ 
beit feines neuen Sekretaͤrs wenigſtens in dieſem 


#) Apud Schiker, de liberz, eechfs Cem. Lib, VI. e. 7. 
8. 8. P : 328. ts 
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Stucke zu frühe gerechnet. Die beiden Kurfuͤr⸗ 
ſten wandten ſich an den Kaiſer und das Reich, 
und letzteres, beſonders aber bie übrigen Kurfuͤr⸗ 
ſten ſchloſſen einen Verein, worinn ſie ſich anhei⸗ 
ſchig machten, den Eugen nicht eher als Pabſt zu 
erkennen, als bis er die Koſtnitzer Dekrete von. 
der Gewalt der Koncilien buchſtaͤblich anerkennen, 
die von der deutſchen Nation unter dem Kaiſer 
Albrecht geſchehene Annehmung der Basler De⸗ 
krete durch Bullen beſtaͤtigen, und alle indeſſen 
eingeführte Neuerungen aufheben wuͤrde ). 


Mit der Sache des Pabſtes ſah es alfo 
jetzt wieder fo verzweifelt her, als es je hergeſe⸗ 
hen hatte Die Geiſtlichen, vor allen aber die 
Doktorn von Wien, Erfurt und Heidelberg wa⸗ 
ren ohnehin für das Koneilium und gegen den 
Pabſt eingenommen; und die weltlichen Fuͤrſten, 
welche heimlich doch den Pabſt mehr beguͤnſtigten, 
wurden ihm nun auch abgeneigt, als die Geſand⸗ 
ten, welche ihm den Inhalt des eben erwaͤhnten 
Vereins überbringen mußten, aus Rom zurückka⸗ 
men, und von dem Stolze des Pabſtes und ſei⸗ 
ner Verachtung der Deutſchen die gehaͤßigſte 
Schilderung machten. In dieſer hoͤchſt bedenkli⸗ 
chen Lage nahm Aeneas Sylvius zu dem letzten 
Mittel ſeine Zuflucht, welches nach ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe „die Beherrſcherin der Höfe iſt, aller 
„Ohren öffnet, und welchem alles frohnet ) 
naͤmlich zum Geld. Er vertheilte unter die vier 


) Apud Guden. Cod. diploma. Tom. IV. p, 290, 


) Haec domina cnriarum e(t, hsec aures omnjum ape · 
rit, huic omnia ſeruiunt. Aen. Sylv. hiſt Friderici Im 
ap. Kollar, Analect. Mon, Viennenſ. Tom. II. 
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Raͤthe des Kurfürften von Mainz 2000 Goldgul⸗ 
ben, und machte ihnen durch dieſe Römifche Beweis⸗ 
art begreiflich, daß die Sache des Pabſtes die ge⸗ 
rechte ſey; die Raͤthe aber flößten gar bald ihrem 
Herrn guͤnſtigere Geſinnungen fuͤr den Pabſt ein. 
Die Hauptſchwierigkeit war nun überwunden, 
Aeneas gab den Punkten des beſagten Vereins ei⸗ 
ne andere Geſtalt, that das heraus, was dem 
Pabſte zu hart fiel, oder dem Syſtem des Röͤmi⸗ 
ſchen Hofes überhaupt nicht angemeſſen war, und 
legte dann dieſen umgeaͤnderten Aufſatz dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Mainz mit der Verſicherung vor, daß 
ihn der Pabſt gewiß genehmigen werde. Der Kur⸗ 
fürft ließ fi ihn gefallen, und der größte Theil 
der uͤbrigen Fuͤrſten nahm ihn gleichfalls an. Man 
ſchickte hierauf Geſandte nach Rom mit dem Auf⸗ 
trage, dem Pabſte Eugen zu erklaͤren, daß man 
ihn als Pabſt erkennen werde, wenn er wegen ge⸗ 
treuer Erfüllung der ihm vorgelegten Punkte bins 
laͤngliche Verſicherung werde ausgeſtellt haben. 
Eugen, der nun dadurch den Sieg in ſeinen Haͤn⸗ 
den ſah, willigte ſogleich darein. Er ſtellte ſogleich 
vier Bullen aus, in deren erſter er die beiden Erz⸗ 
biſchoͤfe von Mainz und Koͤlln wieder einzuſetzen 
verſpricht, wenn ſie ihm vollkommenen Gehor⸗ 
ſam werden geleiſtet haben; in der zweiten, daß 
er innerhalb zehn Monaten eine allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung zuſammenberufen wolle, obwohl 
er glaube, daß der Kirche auf eine andere Art 
beſſer wuͤrde geholfen werden, als durch ein 
Koncilium, und daß er ferner das Koncilium von 
Koſtanz, und alle übrige rechtmäßige Kirchenver⸗ 
nam annehme, und ehre, fo wie es feine 
Vorfahren, von deren Fußſtapfen er ſich kei⸗ 
neswegs entfernen wolle, gethan haben (Wann 


x 
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haben Sie dieſes gethan? In den erſten Jahrhun⸗ 
derten, und ſeitdem nicht wieder! Wenn daher 

ugen feine unmittelbaren Vorfahren fid) zum Mus 
ſter nimmt, ſo verſpricht er eben nichts anders, 
als daß er die Koneilien ſo wenig ehren wolle, als 
es dieſe gethan hatten.). In der dritten Bulle er⸗ 
klaͤret er die Basler Dekrete fuͤr guͤltig; indeſſen 
hoffet er, daß in der Zwiſchenzeit, naͤmlich bis zur 
Ausweiſung einer hinlaͤnglichen Proviſion für. den 
Pabſt, die Roͤmiſche Kirche an ihren Rechten 
nicht werde verkuͤrzt werden (Heißt das nicht eben 
ſo viel, als: er wolle Beneficien in der ganzen 
Chriſtenheit vergeben, Annaten und Palliengelder 
fodern, wie ehedem? Welches hernach auch wirk⸗ 
lich geſchehen ift. Vermoͤge der vierten Bulle fole 
len alle Biſchofswahlen, Benefieienvergebungen, 
und richterliche Urtheile, die waͤhrend der Neutra⸗ 
litaͤt in den deutſchen Kirchen geſchehen, gültig ſeyn. 


Nachdem Eugen dieſe vier Bullen ausgeſtellt 
hatte, leiſteten ihm die Geſandten des Kaiſers und 
der deutſchen Fürften am Krankenbette die Obe⸗ 
dienz, worauf der Pabſt bald ſtarb. Sein von 
den Kardinaͤlen zu Rom gewaͤhlter Nachfolger, 
Nicolaus V. beſtaͤtigte die Konkordaten ſogleich 
mündlich, und verſprach, ihnen getreu nachzuleben. 
Um auch uͤber die dem Pabſte verſprochene Pros 
viſion (Unterhalt) ins Klare zu kommen, brachte 
man nach einigen Berathſchlagungen die Aſchaf⸗ 
fenburigiſchen Konkordaten zu Stande, nach wel 
chen der Pabſt den Deutſchen die die Reforma⸗ 
tion betreffenden Basler Dekrete ließ, von denen 
er ohnehin überzeugt war, daß fie nie in Erfüls 


lung kommen wuͤrden, und daher nichts zu befuͤrch⸗ 


ten hatte; anſtatt ſeines Unterhalts aber die An⸗ 
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naten und Reſervationen, gegen welche zuvor 
Geiſtliche und Weltliche ſo ſehr geeifert hatten, 
wieder zuruck nahm, doch mit dem unerheblichen 
Unterſchiede, daß, da in Anſehung der Benefieien 
zuvor die Abwechslung in den Beneficien ſelbſt 
galt, nun die Abwechslung in den Monaten ein⸗ 
geführt worden, und daß der Pabſt die Annaten 
nur ſo lange ziehen ſollte, bis auf einem neuen 


Koneilium etwas anders würde perfuͤgt werden. 


Als nun dieſer große und langwierige Zwiſt hier⸗ 
mit abgethan war, kündigte der Kaifer Friedrich 


dem Basler Koneilium Schutz und Geleit auf. 


Dieſes begab ſich alſo nach Lauſanne, und um 
nicht ganz und gar als der überwundene Theil 
ſchimpflich auseinander zu gehen, erwaͤhlte es, 
nachdem der von ihm eingeſetzte Pabſt Felix zur 
Niederlegung ſeiner Wuͤrde beredet worden, den 
von den Fürften ſchon zuvor anerkannten Pabft 
Nicolaus V. und hob fid ſodann ſelbſt auf. 


Ein ſo kleines Ende nahm ein Koneilium, 
welches anfänglich eine fo große Erwartung erregt, 
wirklich auch ſo vielen Eifer gezeigt hatte, und 
welches, — haͤtten nicht roͤmiſche Intriguen über 
Redlichkeit und Standhaftigkeit geſiegt, zur Stuͤr⸗ 
zung des Hildebrandiſmus, und Wiederherſtel⸗ 


lung der alten Kirchenfreiheit Wunder würde ge⸗ 


than haben. 


\ 
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II. 


Folgen der mißlungenen Koncilien. Neue 

Beſchwerden gegen den roͤmiſchen Hof. Neue 

Hinderniſſe des Hildebrandiſmus. Luthers 
Reformation. Aufleben der Sprachen⸗ 
kunde und Wiſſenſchaften. 


Duech das mißlungene Koncilium zu Baſel, 
wurden die Paͤbſte neuerdings in den Stand ge⸗ 
fetzt, ihren alten Deſpotiſmus gegen Geiſtliche und 
weltliche fortzuſetzen. Es waren nach der Errich⸗ 
tung der Aſchaffenburgiſchen Konkordaten noch 
nicht viele Jahre verfloſſen, als die deutſche Na⸗ 
tion noch unter dem naͤmlichen Kaiſer Friedrich II. 
fi) genoͤthiget (ap, neue Beſchwerden gegen den 
Pabſt Kalirtus III. hauptſaͤchlich wegen unertraͤg⸗ 
licher Gelderpreſſungen zu fuͤhren. Der Pabſt 
hatte unter dem Vorwande eines Tuͤrkenkrieges. 
allerlei Steuern und Zehnden aus Deutſchland 
eingetrieben, und den Einwohnern eine Menge 
Ablaͤſſe für gute Bezahlung ertheilt. Dieſes ver⸗ 
anlaßte dann eine Zuſammenkunft der Fuͤrſten am. 
Rhein im Jahr 143 7, welche endlich der Anfang. 
eines neuen foͤrmlichen Aufſtandes gegen den roͤ⸗ 
miſchen Hof haͤtte werden koͤnnen, wenn nicht die 
roͤmiſche Politik ihn auch dasmal zu verhindern 
gewußt haͤtte. Vor allen gab ſich Aeneas Syl⸗ 
vius auſſerordentlich Mühe, die Gemuͤther zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Was für feiner Kunſtgriffe er fi) be 
dienet habe, (id) uberall einzuſchleichen, und die 
Sache des Pabſtes geltend zu machen, erhellet 

deutlich aus mehrern ſeiner Briefe. „Da mein 


a 
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„Herr (der Pabſt) erfahren hat,“ ſchreibt er an 
den Erzbiſchof Dietrich don Kölln, „daß in eini⸗ 
„gen Zuſammenkünften, welche man in Deutſch⸗ 
land haͤlt, Dinge behandelt werden „ welche die⸗ 
„ren Stuhl betreffen, fo bitte ich, daß du denjeni⸗ 
gen kein Gehör geben moͤgeſt, welche Neuerun⸗ 
„gen einzuführen ſuchen, um fid) dadurch größer 
„zu machen. Denn wenn das Anſehen des rös 


enn, 


Hinweiſungen anf gewiſſe ſcheinbare Vortheile 
ſuchte er die Biſchoͤfe von der guten Sache ab⸗ 
wendig, und zu Sklaven des Pabſtes zu machen. 
Ueberhaupt war eben dieſer Aeneas ungemein ge⸗ 
ſchickt, Geiſtliche und Weltliche aufzuhetzen, und 
zur Durchſetzung feiner Abſichten Partheien zu 
machen. „Es wird gut ſeyn, ſchreibt er an Lo⸗ 
renz Rovarella, „wenn du es bei dem Kaiſer das 
z hin bringen kannſt, daß er dem Erzbiſchofe von 
„Magdeburg und zugleich dem von Riga, vor al⸗ 
„len aber denen von Trier und Salzburg ſchrei⸗ 
„be, daß fie nicht einwilligen, wenn man fie zu 
„irgend einem Verein einladen ſollte, ſondern daß 
zſie vielmehr alles, um was man ſie angehen 
> 81 nans 32d x LMET 
9 Quia certihcatus elt dominus noſter, in conuen- 
^. tionibus, quae in Germania fiunt, aliqua tracta- 
íi, quae hane fedem concernunt, oro ne tua Gir 
cumſpectio his aures adhibeat, qui nouitates efficé: 
re cupiunt, vt vel fic emergant; Namque fi Ro« 
manse ſedis autoritas deprimeretur, credito; quia 
mec tua, nec aliorum epiſcoporum íalüa inanebit, . 
Aen. Sylv. Epift. 305. ad Theodoric. Archiep. Co- 
| don, in opp, p. 809, Him HUS Y 
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„würde, an den Kaiſer berichten ſollten“ (der 
„Kaiſer Friedrich III. war bekanntlich dem Römi⸗ 
„ſchen Stuhle geneigt). „Es wird auch gut ſeyn, 
„wenn man fleißig daran arbeitet, den Herzog 
„Ludwig in Baiern zu bereden, daß er feinem. 
„Blutsverwandten, dem Pfalzgrafen bei Rhein 
„ſchreibe, daß er fi) in das Intereſſe derjenigen, 
„die bei ihren Zuſammenkuͤnften etwas gegen den 
„apoſtoliſchen Stuhl vorhaben, nicht mit verwi⸗ 
„keln laſſe. Man muß ihm naͤmlich recht uͤber⸗ 
„zeugend vorſtellen, daß die Söhne der Fuͤr⸗ 
„ſten viel leichter durch den apoſtoliſchen Stuhl 
„eine Befoͤrderung erhalten, als durch die Ka⸗ 
„pitel, oder Biſchoͤfe. Praͤge den Fuͤrſten nur 
er tief ein; denn es ift die Wahr⸗ 
» eit $ UU i £ 3. M31 B 3 3% ! HINT E 


Das, worüber die deutſchen Fuͤrſten klagten, 
betraf nicht blos Gelderpreſſungen, ſondern noch 
mehr andere Dinge. „Es iſt bekannt, ſagt der 
mainziſche Kanzler Meyer in einem Briefe, den 
er bei dieſer Gelegenheit an Aeneas Sylvius 
ſchrieb, „daß 115 in Deutſchland vorgenommenen 
„Wahlen der Kirchenpraͤlaten zu Rom haͤufig ver⸗ 
„worfen werden. Beneficien und geiſtliche Wuͤr⸗ 
„den werden ohne Unterſchied den Kardinaͤlen und 
„Protonotarien aufbehalten. Expektanzen werden 
„ohne Zahl ertheilet. Um recht viel Geld zuſam⸗ 
„men zu ſcharren, werden taͤglich neue Ablaͤſſe 


*) Perſuadendo fibi, quod multo facilius filii prinei- 
pum promouebuntur per fedem apoſtolicam, quam 
per capitola vel ordinarios. ^ Et hoc bene cura in 
auribus Principum conculcare, quia veritas eſt. 
Aen. Sylv, Epif. 3 34. ad. Laurent, Rovarellam, 
P. 821. j 
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„verliehen. Proceſſe, welche von den ordentlichen 

„Biſchoͤfen ſollten verhandelt und geendigt werden, 

„zieht man vor den apoſtoliſchen Richterſtuhl. 

„Und unſere Nation, welche ehe die Gebie⸗ 

„terin und Koͤnigin der Welt war, iſt nun. 

„zur Dürftigeeit heraboebracht, iſt eine Magd. 

„geworden, und muß Tribut bezahlen). Al- 

lein es waren nicht blos die weltlichen Fuͤrſten, 

welche dergleichen Beſchwerden führten: Selbſt 
die Geiſtlichkeit redete auf einem Reichstage zu 

Koblenz im Jahr 1479 die naͤmliche Sprache. 

Die ſechs und zwanzig Klagen, welche man dort 

aufſetzte, und nach Rom zu ſchicken beſchloß, ſind 

größtentheils mit jenen der Fuͤrſten einerlei. Nur 
kommen hier noch um einige mehr vor, z. B. die 

Klagen über die Exemtionen und andere Privile⸗ 

gien, welche den Moͤnchen zum Machtheile der 

rechtmaͤßigen geiſtlichen Obrigkeit noch immer haͤu⸗ 
fs ertheilet wurden. Merkwürdig ift es auch, daß 
er Klerus bei dieſer Gelegenheit verlanget, daß 
doch der apoſtoliſche Stuhl Eünftix keinem ein Be 
neficium in Deutſchland geben nibgé, der nicht 
wenigſtens die deutſche Sprache verſteht ). 
ee ME A Alles 

) Nato noſtra quondem inelyta, quae fus virtute 
ſuoque fanguine Romanum imperium coemit, fuit- 
que mundi domina ac regina, ad inopiam nunc 
fedacta, enéilla et tributaria facta eſt. Apud len, 
Sylo. initio libri de mor. Germ. p. 1035. 

) Item petitut impetrati à dicta ſede apoſtoliea, vt 
nulli prouideátur de beneficio Alamannieae natio- 
his, dui non nouerit linguam Alamannicam . , 
ináxitie in befiehciis cüratis, digrliratibus et aliis 
euram ánimidfum atque etiam iurisdictionem haben- 
tibus, Apud Leibniz. Cod, iur. Gens. diplomar. Tom. 
I; v. 440. $ 26. 1 
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Alles deſſen ungeachtet ließen ſich die 
Paͤbſte fo wenig beigehen, dieſen Beſchwerden ab; 
zuhelfen, daß ſich die Deutſchen vielmehr gend⸗ 


thiget ſahen, immer neue Klagen auf die alten zu 


haͤufen. Auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg vom 
Jahr 1487 beklagten ſie ſich gegen Innocens VIII; 
daß er Geiſtliche, die ſich gegen den Kaiſer auf 
lehnen, in Schutz nehme, und ihm nie eine Huͤl⸗ 
fe gegen die Tuͤrken ſchickte“) (obwohl er zu ‚Dies 
ſem Behufe Steuern aus Deutſchland fleißig ein⸗ 
trieb). Daß fid) die Paͤbſte überhaupt vermoͤge 


der Fuͤlle ihrer Macht in blos weltlichen Din⸗ 


gen alles anmaßten, und daß ſie ſich noch in die⸗ 
ſem Zeitraume wirklich als die Herrn der ganzen 
Welt aufgeführe, zeigte Alexander VI. im Jahr 


1493. Schon im Jahr 1482 und 1454 hatte 


der Pabſt Nikolaus V, und im Jahr 1479. ber 


Pabſt Sirtus IV. den Portugieſen, nachdem ſie 


einige neue Laͤnder entdeckt und in Beſitz genom⸗ 


men hatten, das Eigenthulnsrecht darüber be: 
ſtaͤttiget. Jetzt entdeckte Chriſtoph Colon auch 


fuͤr Spanien neue Laͤnder, naͤmlich Amerika; und 


Alexander VI. ertheilet auch bicfen das Eigenthums⸗ 
recht darüber aus der Fuͤlle ſeiner Macht, wie 


er fid) ausdruͤckt ). Zur Vermeidung aller 


* 


9 Apud Luͤnig Reichsarchiv part. general, conti 


, "uat, pag. 130 fqq. 


**) De noftra mera liberalitate et ex certa fcientia de 
x  Spóftolicae poteſtatis plenirudine omnes infulàs et 
terras firmas inuentas et inueniendss, detectas et 
detegendas authoritate omnipotentis Dei nobis in 
beato Petro conceffa, ac \icariatus lefu Chrifti, 
quo fungimur in terris cum omnibus eorum do 


Gesch. d. Hildebrandiſm. 2. Th. X 


322 ‚Folgen der mißlungenen Koncilien. 


Streitigkeiten mit dem portugieſiſchen Hofe ließ er 
noch uͤberdas eine Grenzlinie ziehen, und beſtimm⸗ 
te als Richter, wie viel Landes den Spaniern, und 
wie viel den Portugieſen gehoͤren ſollte. 


Ueberhaupt ſetzen einige Geſchichtſchreiber in 
dieſen Zeitraum den Urſprung der beruͤchtigten 
Nachtmahlsbulle, wiewohl P. Contini gewieſen 
hat, daß ihr Urſprung eigentlich in den Dik⸗ 
taten Hildebrands aufzuſuchen fep ). So viel 
iſt indeſſen gewiß, daß ſie in dieſer Zeit neuer⸗ 
dings hervorgeſucht, und in Ausübung gebracht, 
zum Theil auch mit verſchiedenen Zuſaͤtzen ver⸗ 
mehrt worden. Gregor XI. that es im Jahr 
1370 zum erſtenmale auf eine ziemlich auffallen⸗ 
de Art in einer Bulle, in welcher die Wortes - 
Wir exkommuniciren und anathematiſtren, neun⸗ 
mal vorkommen, weswegen ihn einige als den 
Urheber. dieſer Bulle betrachten. Martin V. gab 
im Jahr 1428, als er ſah, daß die weltlichen 
Fuüͤrſten feit dem Koneilium von Koſtanz ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit in vermiſchten Haͤndeln (Proceſſen, 
welche halb geifilichen halb weltlichen Inhalts find) 
wieder zuruͤcknahmen, eine Bulle heraus, in wel⸗ 
cher er den weltlichen Richtern alle geiſtliche Ge⸗ 
richtsbarkeit unterſagte „ und unter der Exkommu⸗ 
nikation verbot, einen Richterſpruch uͤber Geiſtliche 
zu thun. Er verbot dieſen ſogar, auf geſchehene 
Citation vor weltlichen Richtern zu erſcheinen. 


miniis , cluitadbus, cafris etc. in peipetuum teno- 
re praeſentium donamus et afſignamus. Bulla 
Alexandri VL. in Bular. Rom. I. III. P. III. p. 
234. 

* Bra on fopra la balls in ioena Demi, Art, 
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Auch in dieſem Betragen wollen einige Kanoni⸗ 
ſten den Grund der Nachtmahlsbulle finden. 
Auch von Gregor XII. iſt nach dem Berichte des 
Geſchichtſchreibers Lenfant eine Bulle vorhanden, 
welche vom 13 April 1411 oder in coena Domi- 
ni datirt iſt, und mit den heutigen Nachtmahls⸗ 
bullen in den meiſten Stuͤcken uͤbereinkömmt. 
Pius II. der ehemals, als er noch Aeneas Syl⸗ 
vius hieß, ſo eifrige Gegner der paͤbſtlichen Deſpo⸗ 
tie, vermehrte ebenfalls die gedachte Bulle, oder 
erneuerte ſie wenigſtens durch ſeine eigene Bulle 
Execrabilis, vom Jahr 1460. Er exkommunteirte 
darin alle und jede, fie möchten Kalſer, Könige 
und Prieſter, oder gemeine Menſchen ſein, welche 
von ſeinen, oder feiner Vorfahren Ausſpruͤchen 
und Befehlen an irgend ein anders Gericht oder 
Koncilium appelliren wuͤrden; eben ſo auch alle 
Univerſitaͤten, Kollegien und Zeugen, welche hler⸗ 
zu rathen, ihren Beifall geben, oder dazu verhel⸗ 
fen wuͤrden ). Julius IL war ſogar fo uͤber⸗ 
muͤthig, alle Fuͤrſten durch eine Bulle zu exkom⸗ 
munieiren, welche in ihren eigenen Laͤndern neue 
Weggelder fodern würden ). Eben dieſer Aus 
lius ließ in einem zu Rom in der Lateranskirche 
verſammelten Konellium das Koneilium von Pis 
ſa verdammen, welches nachher auch Leo X. in 
Anſehung des Baſler Koneiliums that. 5 
N ; ) 


Xa 


^ Av. Labb. Tom. XIII. col. 1801. 


**) Excommtniéamus et anathematizamus omnes, qui 
in terris ſuis noua pedagia imponunt. Bullar. Rom. 
T. III. P. III. p. 319. 
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Dieſe unertraͤgliche Tyrannei der Paͤbſte, und 
der aͤrgerliche Lebenswandel der Geiſtlichkeit uͤber⸗ 
haupt fielen den Nationen ſo beſchwerlich, daß 
der Kaiſer Maximilian I. und der Konig Ludwig 
XII. von Frankreich, nachdem die Staͤnde bisher 
"agen über Klagen gegen den Römiſchen Hof 
auf jedem Reichstage eingereicht hatten, nicht 
ruhten, bis ſie es dahin gebracht, daß ein neues 
Koncilium nach Piſa ausgeſchrieben wurde, auf 
welchem die Kirche ganz gewiß an Haupt und 
Gliedern reformirt werden ſollte. Daß die Paͤbſte 
ungeachtet aller Klagen der Nationen, und Be⸗ 
muͤhungen der Füͤrſten fid) bisher um nichts ge 
beſſert hatten, erſieht man aus den zehn Beſchwer⸗ 
den, welche die deutſche Nation erſt kurz vorher 
übergab. Man beklagte ſich noch jetzt über die 
naͤmlichen Dinge, uͤber welche man ſich ſchon zu 
den Zeiten des Koſtanzer Konelliums beklagt hatte. 
Beſonders wird angeführt, daß der Pabſt keine 
Konkordaten halte, und gar fo viele Abläffe ver: 
leihe ). Auch in Frankreich trieben die Paͤbſte 
ohne Unterlaß ſo großen Unfug, daß man ſich 
genoͤthiget ſah, unter der Regierung des Pabſtes 
Sixtus IV. im Jahr 1479 ein Koncilium nach 
Orleans zu berufen, um auf ſelbigen die beruͤhm⸗ 
te pragmatiſche Sanktion wieder erneuern gu. faf 
ſen, welche der Koͤnig Ludwig XI. auf eifriges 
Andringen Pius II. dieſes verſchlagenen und 
herrſchſuͤchtigen Pabſtes bald nach bem Antritte 
ic Regierung aufgehoben hatte. Allein ber 
Erfolg zeigte auch hier, wie wenig die thaͤtigſten 
Anſtalten zu jeden Zeiten gegen die verſchmitzte 


St Ap. Luͤnig Reichsarchiv, Parr. gel. continuat, p. 
299. / ud 
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Wachſamkeit und Thaͤtigkeit des Nömifchen Ho⸗ 
fes vermochten. Die folgenden Paͤbſte ſetzten 
nicht nur die Ausuͤbung ihrer alten Anmaßungen 
eifrig fort, ſondern deo X. ließ in der von ihm 
berufenen lateranenſiſchen Kirchenverſammlung die⸗ 
ſe Sanktion ſogar foͤrmlich verdammen. Er ver⸗ 
bot allen und jeden, ſie, oder nur einige Kapitel 
derſelben zu Haufe, oder in andern Oertern, fie 
mögen öffentliche, oder Privatörter ſeyn, zu bes 
halten, und er befiehlt unter der Strafe der yz 
kommunikation latae ſententiae, und der Infamie, 
wie auch bei Verluſt der geiſtlichen Pfruͤnden, 
wenn es geiſtliche ſind, die beſagte Sanktion aus 
allen koͤniglichen oder Kapitels Archiven wegzuneh⸗ 
men, und zu vertilgen ). Mit einem Worte! 
Der Deſpotiſmus des Roͤmiſchen Hofes war wies 
der fo uͤbermuͤthig geworden, als er es je zu den 
Zeiten Gregors VII. und Innocens III. geweſen 
war. Die Erbitterung dagegen kochte ſtill wuͤ⸗ 
thend im Innern der Nationen, beſonders der 
Deutſchen; und ſie ſchienen nur auf irgend einen 
günſtigen Umſtand, oder entſchloſſenen Anfüͤh⸗ 
rer zu warten, um mit aller Gewalt loszubrechen. 


Beides erſchien in kurzer Zeit. Rom hatte, 
wie wir bereits gehoͤrt haben, mit Ablaͤſſen einen 
ſchaͤndlichen Wucher getrieben, und war deswegen von 
den Deutſchen öfters ernſtlich gewarnt worden. Als 
lein anſtatt dieſen Mißbrauch einzuſtellen, verdoppel⸗ 
ten ihn vielmehr die Paͤbſte, und zogen dadurch eine 
ſchwere Menge Geldes nach Rom. Eigene Ablaß⸗ 
prediger, die ſie allenthalben herumſandten, übten 
die niedertraͤchtigſten Betrugereien aus, um nur 


) Ap. Labb. Tom. XIV. col. 293. 
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recht viel Geld zuſammenſcharren, und nach Rom 
ſenden zu koͤnnen. Alles murrte und ärgerte ſich; 
deſſen ungeachtet ſchrieb Leo X. einen neuen Ablaß 
aus, und machte das Maaß des Aergerniſſes und 
der Erbitterung voll. irt 


Zum Ungluͤcke laͤßt er dasmal den Ablaß 
burch Dominikaner verkündigen, da ſonſt die Ab⸗ 
laͤſſe immer von Auguſtinern geprediget worden. 
Dies erreget Eiferſucht unter den letztern, und 
Luther, ein Mitgenoſſe dieſes Ordens, und öffent: 
licher Lehrer der Gottesgelehrtheit auf der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Wittenberg tritt auf einmal, — viel⸗ 
leicht weil ihn ſein feuriges Temperament hinriß, 
erkannte Wahrheiten freimütbig heraus zu ſagen, 
vielleicht auch, weil er von ſeinem Orden einen 
geheimen Auftrag hierzu hatte, als Gegner auf, 
und ladet alle Gelehrte Deutſchlandes ein, fünf 
und neunzig Saͤtze gegen die Ablaͤſſe und andere 
Mißbraͤuche, die er bekannt machte, in öffentli⸗ 
chen Diſputationen zu unterſuchen. Er behauptet 
unter andern: In dem Sakramente der Buſ⸗ 
fe habe der Pabft oder ein Biſchof keine 
groͤſſere Gewalt, die Suͤnden nachzulaſſen, 
als der geringſte Prieſter; die Schaͤtze der 
Kirche, aus welchen der Pabſt die Ablaͤſſe 
ſchoͤpfet, ſeyen nicht die Verdienſte Chriſti 
und oer Seiligen; fie ſeyen fromme Taͤuſchun⸗ 
gen des Volkes, und Sinderniſſe der guten 
Werke, und vertilgen die Strafen nicht, 
welche der Menſch ſeiner Suͤnden wegen 
verdient hat; diejenigen, welche glauben, 
die Ablaͤſſe ſeyen zum Seelenheil nuͤtzlich, 
werden betrogen; die Exkommunikationen 
ſeyen nur aͤuſſerliche Strafen, und berau⸗ 
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ben den Menſchen nicht der Theilhaftigkeit 
an den allgemeinen ZRircbengebeten; der 
Roͤmiſche Pabſt, der Nachfolger Petri, ſey 
nicht von Chriſto ſelbſt in der Perſon Pe⸗ 
tri zu feinem Statthalter über alle Kirchen 
der Welt beſtellet worden; die Worte Chri⸗ 
ſti zu Petrus: Was du aufloͤſeſt auf 
Erden ec. ſeyen nur von jenen Sünden 
zu verſtehen, welche Petrus ſelbſt gebun⸗ 
den hat; es waͤre, wenn der Pabſt mit ei⸗ 
nem groſſen Theile der Kirche einen eben 
nicht falſchen Satz hielte, doch keine Suͤn⸗ 
de oder Ketzerei, bis zum Ausſpruche ei. 
nes allgemeinen Vonciliums einen Gegen: 
ſatz zu behaupten, beſonders in einer Sa⸗ 
che, welche zum Seelenheile nicht nothwen⸗ 
dig iſt; es ſtehe allerdings der Weg offen, 
das Anſehen der ZAircbenrátbe zu unterfiz 
chen, ihren Handlungen zu widerſprechen, 
ihre Verordnungen zu beurtheilen, und mit 
Zuverſicht zu bekennen, was uns wahr 
ſcheinet; einige Säge des Johann Suß, 
die das Roncilium zu Noſtanz verdammt 
hatte, ſeyen fo wahr und evangeliſch, daß 
die ganze Kirche ſie nicht verdammen koͤnn⸗ 
te; die Ketzer zu verbrennen ſey wider den 
Willen des heiligen Geiſtes; das Fegefeuer 
laſſe ſich aus der heiligen Schrift nicht er⸗ 
weiſen; die Virchenpraͤlaten und Sürften 
wuͤrden nicht uͤbel thun, wenn ſie alle Bet⸗ 
telſaͤcke vertilgten ). 


*) So lauten die Säge in der Verdammungsbulle Lu⸗ 
thers von Leo X. 2 . Hana 
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So wenig man anfaͤnglich in Rom aus die⸗ 
ſer Sache zu machen ſchien, ſo ein groſſes Auf⸗ 
ſehen erregte fie hingegen bei den ohnehin über 
den paͤbſtlichen Hof mißvergnugten, und ſich 
nach einer Reformation ſehnenden Deutſchen, und 
der Name Luthers erſcholl bald unter Jubelgeſchrei 
und Haͤndeklatſchen von einem Ende Deutſchlan⸗ 
des zum andern. Der Umſtand, daß es ſelbſt 
ein Mönch war, welcher gegen dergleichen, ſonſt 
von den Mönchen mit vieler Waͤrme beförderte 
Dinge eiferte, die Miene der Neuheit, die er ſei⸗ 
nen Saͤtzen zu geben wußte, und endlich die 
ſchimpfliche Art, mit der ihn ſeine Gegner Jo⸗ 
hann Tetzel, Sylveſter Prierias und Jakob Hog⸗ 
ſtraten in ihren Widerlegungen behandelten, alles 
dieſes mußte ungemein viel zu dem Beifalle bei⸗ 
tragen, den man Luthern in vollem Maaße zu⸗ 
ſchrie. 2 90 - M Go ud 

Durch den Kaiſer Maximilian, welcher wohl 
fab, was Luthers Enthufiafmus bereits für Fol⸗ 
gen hervorgebracht habe, ward endlich auch der 
Pabſt auf ihn und ſeine Unternehmungen auf⸗ 
merkſam gemacht, und Luther ward zur Verantwor⸗ 
tung innerhalb ſechzig Tage nach Rom citirt. 
Der Kurfürkt, Friedrich der Weiſe von Sachſen, 
ſein Landesherr, und thaͤtiger Gönner (denn Lu⸗ 
ther war, wie geſagt, Lehrer auf der von ihm 
erſt vor kurzem errichteten Univerſitaͤt zu Witten⸗ 
berg, die er, als ein Werk feiner Schöpfung, vaͤ⸗ 
terlich liebte) verhinderte dies, vielleicht aus Furcht, 
es möchte Luthern zu Rom eben fo gehen, wie 
Huſſen zu Koſtanz, und es ward das Mittel ge⸗ 
troffen, daß Luther auf dem noch eben nicht geen⸗ 


N 
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digten Reichstage zu Augsburg, bei welchem ſich 
gerade der paͤbſtliche Legat Kajetan befand, erſchei⸗ 
nen ſollte. uz VELIS 
Luther erſchien; allein er trat dem paͤbſtlichen 
Legaten, von dem er vermuthlich ſchon unter der 
Hand war benachrichtiget worden, daß er von 
dem Pabſt die Inſtruktion habe, ihn in Geheim 
in Verwahrung bringen zu laſſen, nicht eher uns 
ter die Augen, als bis er von den faiferlichen. 
Rathen ein ſichers Gelgie erhalten, welches ihm 
dieſe auch herzlich gern ertheilten, weil alles Lu⸗ 
thern wohlwollte. Der Kardinal Kajetan foderte 
nun von ihm einen Widerruf; er hingegen über: 
zeugende Widerlegung aus der heiligen Schrift, 
und da jeder Theil auf ſeiner Foderung hartnaͤ⸗ 
ckig beſtand, verließ Luther Augsburg wieder, oh⸗ 
ne daß durch ſeine Gegenwart etwas geaͤndert 
worden, und brachte neuen Muth und neuen 
Eifer, den Pabſt auf mehrern Seiten anzugrei⸗ 
fen, mit in feine Heimath zuruck. 


Die Freunde des Pabſtes ſuchten jetzt durch 
mündliche Diſputationen, ſchriftliche Einwürfe, 
Unterhandlungen und verſchiedene Mittel ihn auf 
andere Gedanken zu bringen; allein, wie es ge⸗ 
meiniglich zu geſchehen pfleget, wenn ſich Erbitte⸗ 
rung mit in eine Zwiſtigkeit miſchet, Luther ließ 
(i nicht nur nicht von dem Gegentheil uͤberzeu⸗ 
gen, ſondern wurde vielmehr noch immer kühner, 
und fieng nun an, mehrere Dinge in Betreff des 
Glaubens und der Kirchenverfaſſung zu unterſu⸗ 
chen, und das Reſultat feines Nachdenkens of; 
fentlich bekannt zu machen. Dies veranlaßte end⸗ 
lich eine Bulle des Pabſtes Leo X., in welcher er 
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zeigten befindlich ſind. Allein Luther wiederholte 
jetzt ſeine ſchon vorher eingelegte Proteſtation, oder 
vielmehr Appellatien an ein Koneilium. Zwei 
hierauf nach Deutſchland von dem Pabſte geſchick; 
te Legaten brachten es bald dahin, daß Luthers 
Schriften zu Löwen öffentlich verbrannt wurden; 
Luther, um dem Pabſte Trotz zu bieten, ver⸗ 
brannte auch ſeinerſeits zu Wittenberg die Buͤcher 
des kanonischen Rechtes; und fo wuchs die Er⸗ 
bitterung zu beiden Seiten. 


Die Gaͤhrung des Volkes war indeſſen aufs 
hoͤchſte geſtiegen; alles hob Luthern bis in den 
Himmel, alles fluchte dem Pabſte, und ſchwur 
ihm den Untergang. Die Legaten ſahen in dieſer 
traurigen tage kein anders Mittel mehr vot (id, 
als die Sache des Pabſtes gegen dieſen unterneh⸗ 
menden Mann auf einem Reichstage zu betreiben. 
Luther ward daher dieſer Unterhandlung zu Folge 
nach Worms citirt, und da er nach einigen zus 
vor zwiſchen ihm, dem berühmten Gelehrten Jo⸗ 
hann Cochleus, und einigen andern gepflogenen 
Unterredungen ſchlechterdings nicht dahin zu brin⸗ 
gen war, daß er ſeine Meinungen aͤnderte, ließ 
ihm der Kaiſer Karl V. bedeuten, daß er den 
Reichstag verlaſſen ſollte. Er wurde hierauf wirk⸗ 
lich als Ketzer erklärt, und uber ihn und alle ſei⸗ 
ne Anhänger und Beſchuͤtzer die Reichsacht vers 
haͤngt. Dieſe Verordnung iſt unter dem Namen 
des Wormſer Ediktes bekannt. Wie gewogen 
man dem Luther, und wie aufgebracht hingegen 
alles gegen den Roͤmiſchen Hof war, kann man 
nebſt den häufig während des Reichstages öffent⸗ 


LI 
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lich angeſchlagenen Zeddeln, worin allen, welche 
Luthern etwas zu leid thun würden, Mord und 
Tod angedroht ward, auch aus dem Umſtande 
abnehmen, daß ungeachtet des in eben dieſem 
Edikt enthaltenen Befehles, Luthers Schriften 
aller Orten zu verbrennen und zu vertilgen, und 
obgleich feine Bucher zu Worms wirklich vers 
brannt worden, ſelbige doch in der naͤmlichen 
Stadt, und zur Zeit, da der Kaiſer noch ge⸗ 
genwaͤrtig war, oͤffentlich und haͤufig verkauft 
wurden. i h TS ERE d RES SHE vae 
Wenn irgend eine Meinung allgemeines Auf⸗ 
ſehen und Gaͤhrung erreget, und einmal ein Theil 
des Publikums ſich fuͤr ſelbige mit Enthuſtaſmus 
erklaͤret hat, dann verſtaͤrket ſich gemeiniglich die 
Parthei deſto mehr, je mehr ſie von einer andern 
Seite Widerſtand findet. Jede Religion hatte 
aus dieſem Grund ihre Martyrer, und ſo gieng 
es auch hier. Hatte ſich gleich anfänglich das 
Volk uberhaupt an Luthern feſt angehängt, fo ges 
ſellten fic) jetzt auch der Adel, und nach und nach 
ſogar Fuͤrſten zu ſeiner Parthei, und verfochten 
ſie mit allem Eifer. Der paͤbſtliche Legat, der es 
nun klar voraus ſah, was endlich aus der Sache 
werden wurde, glaubte nun, daß es hohe Zeit 
ſey, einen ernſtlichen Schritt zu thun, und drang 
mit aller Thaͤtigkeit darauf, daß das Wormſer 
Edikt vollzogen, das heißt, daß Luther ſammt ſei⸗ 
nem Anhange mit Feuer und Schwerdt vertilgt 
werden möchte. Allein anſtatt feinen Foderungen: 
zu willfahren, uͤbergaben ihm die deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde hundert Beſchwerden der Nation gegen 
den Roͤmiſchen Hof, und verſicherten, daß dieſe 
erſt müßten abgeſtellt werden, ehe ſie gegen Lu⸗ 
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thern etwas verfaͤngliches vornehmen könnten. Es 
ſey unbillig, ſagten ſie unter ſich, einen Mann 
blos wegen eines oder des andern Satzes zu ver⸗ 

dammen, da er auf der andern Seite ſo viel wah⸗ 
res vortrage, was man täglich mit Augen ſehe. 
Die Nation harre ſchon lange auf die Abſtellung 
ihrer Klagen, und alle, die bisher den Druck des 
Romiſchen Hofes fühlten, würden es als die größ⸗ 
te Ungerechtigkeit anfehen, wenn man einen Mann 
verfolgte, welcher hierzu gleichſam die Bahn ge⸗ 
brochen. Kurz; die alte Idee von der Reforma⸗ 
tion der Kirche an Haupt und Dliepeen erwachte 
wieder von Neuem. 


Es iſt hier der Zweck nicht , eine Geſchichte 
der Reformation zu ſchreiben, und den ganzen 
Verlauf der Sache der Reihe nach zu erzaͤhlen. 
Das Ende von allem war bekanntlich, daß nach 
vielen gehaltenen Reichstagen, angeſtellten Kollo⸗ 
quien und Diſputationen, ergangenen Verordnun⸗ 
gen und Inhibitorien, geſchloſſenen Bündniffen für 
und wider die Sache, und endlich nach einem 
blutigen Kriege, welcher Deutſchland dreißig volle 
Jahre verheerte, ein großer Theil deſſelben, deſſen 
Sürften fid) öffentlich zu Luthers Parthei bekannt 
hatten, von der Römiſchen Kirche fuͤr immer ge⸗ 
trennt blieb. Dieſem folgten bald mehrere Laͤn⸗ 
der nach, in welchen zum Theile neue Reforma⸗ 
toren aufſtunden, naͤmlich die Schweiz, ein Theil der 
Niederlande, England, Daͤnnemark, Schweden, 
und ein großer Theil Frankreichs. 


Durch dieſe große Begebenheit hatte das 
paͤbſtliche Anſehen einen entſetzlichen Stoß erlitten. 
Nicht nur allein gieng dadurch die bisherige ſo be⸗ 
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liebte geiſtliche Oberherrſchaft hber alle dieſe Sans 
der, welche ſich jetzt zur proteſtantiſchen Religion 
bekannten, für die Paͤbſte verloren; fordern auch 
in den katholiſch gebliebenen Landen ſank ihr Kre⸗ 
dit, und in eben dem Maaße nahm ihr Einfluß 
auf ſelbige ab. Luthers Beiſpiel hatte bereits die 
Deutſchen gelehrt, daß es moͤglich waͤre, ein ver⸗ 
haßtes Joch abzuſchuͤtteln, wenn man nur Muth 
genug hätte. Sein ungemein freimuͤthiges Wer 
ſen, und ſeine hinreiſſende, zu ſeiner Zeit ſeltene 
Beredſamkeit, mit der er alles, was ihm im We⸗ 
ge ſtund, angriff, hatte maͤchtiger, als die Unter⸗ 
nehmungen aller fruͤhern Reformatorn, auf aller 


Herzen gewirket, und inſonderheit Fuͤrſten und Bi⸗ 


fchöfe fiengen jetzt an, auf ihre Rechte aufmerk⸗ 
ſamer zu werden, als jemals. Selbſt in jenen 
Ländern, deren Fürften noch gut Roͤmiſch dachten, 
z. B. in Oeſterreich, Baiern und einigen Rhein⸗ 
gegenden verließ ein großer Theil der Einwohner 
die herrſchende Kirche; ſelbſt ganze Magiſtrate bes 
kannten fid) zu Luthers Religion, lieſſen dieſe bfz 
fentlich predigen, ſtellten in ihrer Gegend allent⸗ 
halben proteſtantiſche Schullehrer an, und weder 
Verordnungen der Fuͤrſten, noch Kerker und Schei⸗ 
terhaufen konnten die in Hitze geſetzten Menſchen 
abſchrecken, ihre Gewiſſensfreiheit zu behaupten. 
Alles dieſes ließ den Pabſt, wofern er in ſeinem 
alten Deſpotiſmus fortfuͤhre, oder wenigſtens nicht 
die kraͤftigſten Gegenmittel vorkehrte, nichts Gu⸗ 
tes für die Zukunft ahnden. 


Zum größten Ungluͤcke für den paͤbſtlichen 
Hof waren jetzt eben Zeiten eingebrochen, in denen 
fi) der immer geſchaͤftige menſchliche Geiſt ſchon 
gar nicht mehr einhalten ließ. Durch die eben 
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vor kurzem erfundene Buchdruckerkunſt konnten ſich 
Kenntniſſe aller Art weit geſchwinder und leichter, 
als vormals, verbreiten, und wirklich verbreiteten 
ſie ſich ziemlich ſchnell, und mit ungemein großer 
Fruchtbarkeit. Einige um dieſe Zeit errichtete 
Univerſitaͤten beeiferten ſich mit wahrem Ehrgeize, 
fib vor ihren Schweſtern, einigen aͤltern Univer⸗ 
ſitaͤten, ruͤhmlich auszuzeichnen, und brachten 
Kenntniß der alten Sprachen, Alterthums » und 
Geſchichtskunde, und beſonders den in jedem Fa⸗ 
che fo noͤthigen Unterſuchungsgeiſt mächtig empor; 
Einzele Maͤnner, Johann Reuchlin, Eraſmus von 
Rotterdam und mehr andere hatten bereits ſchon 
vor Luthern hierinn mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
gearbeitet, und waren durch ihre Sprachenkunde 
und ihr Studium zu großen Einſichten in welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Dingen gelanget, die ſie her⸗ 
nach in ihren Schriften weiter verbreitet hatten; 
Selbſt Luther und ſeine Freunde, Melanchton, 
Hutten te. hatten vor ihren Gegnern unendlich 
vieles voraus, das ihnen allenthalben Eingang 
verſchaffte, ba fie, verſehen mit gruͤndlichen Kenne 
niſſen, und einer von wahrem Geſchmacke geleite⸗ 
ten Beredſamkeit ſchrieben, da hingegen die an⸗ 
dern in ihren trockenen theologiſchen Widerlegun⸗ 
gen groͤßtentheils zum Schimpfen ihre Zuflucht 
nehmen mußten, um den Mangel der Beredſam⸗ 
keit dadurch zu erſetzen. Waͤre die deutſche Spra⸗ 
che damals ſchon allgemein zur Buͤcherſprache ge⸗ 
braucht worden, oder zur ſolchen ſchon hinlaͤnglich 
kultivirt geweſen; ſicher wuͤrde ſich die Reforma⸗ 
tion noch viel weiter verbreitet haben, und der 
paͤbſtlichen Gerichtsbarkeit wurde vielleicht in 
Deutſchland wenig mehr übrig geblieben ſeyn. 


III. peu 
Mittel der Paͤbſte, ihre wankende Macht zu 
unterftügen. Entſtehung des Jeſuitenordens. 
Kirchenrath zu Trient. Errichtung der 
Congregatio de propaganda, und Iudici c. Se- 

minarien in Rom. Kanoniſation 

Gregors VIL —. . 


AG EEE a, Ner Tale o 
Eben jetzt, da es in Anſehung der Paͤbſte hoͤch⸗ 
ſte Zeit war, alle Kraͤfte aufzubieten, damit 
wirkſame Mittel ausfindig gemacht werden möͤch⸗ 
ten, dem immer mehr einreiſſenden Hang zum 
Denken, Unterſuchen, und Zuruͤcknehmen alter 
Rechte Einhalt zu thun, und ihre eben darum 
wankende Macht zu unterſtuͤtzen, thut ſich eines 
der größten Mittel, und welches gewiß mehr, 
als jedes andere gewirkt hat, durch einen Zufall 
von ſich ſelbſt hervor. Ignaz, ein Edelmann aus 
Biscayen, wohnet der Belagerung zu Pompeluna 
bei, und wird an dem Schenkel verwundet. Aus 
Melancholie lieſt er zu Hauſe das Leben der Hei⸗ 
ligen; ſeine Einbildungskraft wird erhitzt, und auf 
einmal wird der heilige Eifer in ihm rege, einen 
Orden zu ſtiften. Er ſetzt einen Entwurf dazu 
auf, wirft ſich damit dem Pabſte zu Fuͤſſen, und 
bittet demuͤthig um feine Beſtaͤttigung. Der Pabſt 
übergiebt den Entwurf einigen Kardinaͤlen zur 
Prüfung; dieſe finden Schwierigkeiten; ſogleich 
aber thut Ignaz ſammt ſeinem Gefaͤhrten Jakob 
Laynez, und feinen übrigen. Anhaͤngern, die ihm 
bald gefolgt waren, zu den gewoͤhnlichen Kloſter⸗ 
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geluͤbden noch ein viertes hinzu, nämlich dem Nds 
miſchen Hofe ſtets getreu zu dienen ), und 
Paul III. beſtaͤtiget hierauf den Orden ohne alle 
Widerrede, und ſtellet eine feierliche Bulle deswe⸗ 
gen aus. 3 mr pt EA 


Wenn je eine Anſtalt dem Römiſchen Hofe 
nützlich geweſen, ſo war es gewiß die Errichtung 
dieſes neuen Ordens. Durch drei Dinge, um die 
er fid) ſogleich annahm — die Miſſionen, das 
Schul: und Erziehungsweſen, und die Beichtvaͤ⸗ 
terſtellen an den Höfen und bei den Großen, lei⸗ 
ſtete er ihm ganz außerordentliche Dienſte. Durch 
die Miſſionen gewannen die Jeſuiten dem paͤbſtli⸗ 
chen Reiche wieder friſche Unterthanen, und erſetz⸗ 
ten einigermaſſen den Schaden, den ſelbiges durch 
die Reformation in Europa erlitten. Aber un⸗ 
gleich mehr, und noch vortheilhafter, als durch 
die Miſſionen, wirkten ſie durch die Uebernahme 
der Schulen. Kaum hatten fie über dieſe ihre 
bürren Hände ausgeſtreckt, als alles, was bereits 
durch die redlichen Bemühungen vieler gelehrter 
Männer fo ſchön heran zu grünen begann, ploͤtz⸗ 
lich verdorrte. Sogleich ſuchten ſie dem Men⸗ 
ſchenverſtande unzerbrechliche Feſſeln anzulegen, und 
alle Aufklaͤrung zu hindern. Wohl überzeugt, 
daß Kenntniß der alten Sprachen, Kenntniß der 
Alterthümer die vornehmſten Quellen hierzu find, 
denen der Roömiſche Hof zu feinem innigſten Leid⸗ 
weſen den größten‘ Theil feiner: gegenwärtigen 
| | eu Drang 
*) Vitam perpetuo Domini noftri Ieſu Chrifti, atque 
noftro et aliorum fuccefforum noftrorum. Romano-- 
rum pontificum feruitio dedicarunt, Bulla approb. 
Cler. Reg. Soc. lef. p. 185. 
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Drangſalen zuzuſchreiben hatte, unterdruͤckten fie 
alles dieſes, ſo viel ſie konnten, verbannten alles 
Reelle aus ihren Schulen, und führten ihre Zoge _ 
linge in ein Labyrinth von leeren Woͤrtern und 
Unſinn hinein. Alles ward wieder dumm ge⸗ 
macht, und eben darum alles dem Roͤmiſchen Ho⸗ 
fe leicht wieder unterworfen. Da ſie eine ganz 
neue Erſcheinung in der Welt waren, welche alle⸗ 
mal eifrige Anhaͤnger findet, und ſich noch uͤber⸗ 
dies durchgehends das blendende Anſehen einer 
großen Gelehrſamkeit geben konnten, ſo iſt es kein 
Wunder, wenn beinahe alles dem Pfade gefolgt 
iſt, den ſie bezeichnet hatten. Von nun an wa⸗ 
ren ſie auch die ordentlichen, und ſo zu ſagen, die 
beſoldeten Skribenten des paͤbſtlichen Hofes. Ih⸗ 
re theologiſchen Bücher, und ihre Schriften über 
das Kirchenrecht ſind davon Zeuge. Daß der 
Pabſt das Recht, den Bannſtral zu ſchleudern, 
einem Frauenzimmer übertragen koͤnne; daß die 
Monarchien nur etwas eingebildetes ſeyen, daß die 
Geiſtlichen nur in ſo fern Unterthanen des Fuͤr⸗ 
ſten ſeyen, in ſo fern ſie Gnaden von ihm erhal⸗ 
ten, daß die Rebellion eines Geiſtlichen gegen den 
König kein Laſter der beleidigten Majeſtaͤt ſey, 
weil er kein Unterthan des Koͤnigs iſt, daß ein 
Koͤnig nicht nur wegen der Exkommunikation, 
ſondern auch wegen einer jeden andern Urſache 
die Strafe der Abſetzung verwirke, daß die Ge⸗ 
walt, einen König abzuſetzen, vor allen andern 
der Pabſt habe, und daß man, wenn es um 
Staatsſachen zu thun iſt, die Jeſuiten um Rath 
fragen müffe — dieſes find lauter Saͤtze, die fid) 
in mehrern theils von Jeſuiten ſelbſt, theils von 
andern, die aus ihren Schulen getreten, verfaß⸗ 
Gef, d. Hildebtandiſm. 3. Th. . 


1 8 MEM xai. 
338 Mittel der Paͤbſte, ihre wankende Macht 


ten Büchern wörtlich befinden. Die Paͤbſte fan⸗ 
den die Dienſte der Jeſuiten in dieſem Stuͤcke fo 
erſprießlich, daß ſich Gregor XIII. nicht enthalten 
konnte, die Geſellſchaft Jeſu ein der katholiſchen 
Religion febr nuͤtzliches Kind zu nennen ), unb 
den Jeſuiten zu erlauben, zu predigen, wenn fie 
auch noch keine Weihen haͤtten, und Kongregatio⸗ 
nen (Arten von andaͤchtigen Brüderſchaften unter 
den Weltlichen) zu errichten, ſo viel ſie wollten. 
Aus eben dem Grunde entzog vermuthlich der 
Pabſt Gregor XV. die Aufſicht über die Univer⸗ 
ſttaͤt zu Evora dem Erzbiſchofe des Ortes, und 
raͤumte ffe dem Jeſuitengeneral ein. Wenn man 
endlich bedenkt, daß ſie als Beichtvaͤter der Gro⸗ 
ßen alle Staatsgeheimniſſe ausgeforſcht, und nach 
Rom berichtet, den Fürften und Miniſtern eine 
eigens von ihnen beliebte Denkungsart eingefloͤßt, 
oder ſie wenigſtens des Gewiſſens wegen ſtets in 
Furcht erhalten, und daher einen nicht geringen 
Einfluß in die meiſten Staatsentſchlieſſungen gez 
habt haben, ſo wird jedermann leicht begreifen, 
daß die paͤbſtliche Monarchie durch ſie, als das 
einzige kraͤftige Mittel noch aufrecht erhalten 
eee ir A N 
Auch auf dem zu eben dieſer Zeit in Luthers 
Angelegenheiten gehaltenen Koneilium zu Trient 
hatten ſie keinen geringen Einfluß, und ihr Or⸗ 
densgeneral Laynez, deſſen überaus ſtolzes Betra⸗ 
gen in dieſer Verſammlung offenbare Foberungen 
eines ihm zu beweiſenden grenzenloſen Reſpektes 
zu machen ſchien, gab fid) alle erdenkliche Muͤhe, 
*) Prolem catholicae religioni valde proficuam, Bul. 
en LUES . fo 
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das Anfeheit des Pabſtes hinauf zu heben. Er 
biete einmal in der Verſammlung eine zwei Stun⸗ 
den lange Rede zu Gunſten des Pabſtes, und er 
behauptete, der Richterſtuhl des Pabſtes fen kein 
anderer, als der Richterſtuhl Jeſu Chriſti ſelbſt, 
inb der Pabſt beſitze alle die Macht, welche Yes 
15 Chriſtus auf Erden gehabt habe; eine Behau⸗ 
tung, weswegen ihm einige Anweſende ſogar die 
Ketzerei Schuld gaben ). 1 
ueberhaupt war dieſes Koneillum von Trient 
eine von jenen großen Anſtalten, welche nicht nur 
ein ferneres Sinken der paͤbſtlichen Macht verhin⸗ 
derten, ſondern ſelbige noch überdas mächtig Binz 
auf hoben. Sobald als die Irrungen mit Lu⸗ 
chern und feinen Anhängern anfiengen, eruſthaft 
zu werden, hatten die deutſchen Reichsſtaͤnde nichts 
ſehnlicher gewünſcht, als die Zuſammenberufung 
eines allgemeinen Konciliums. Sie hofften naͤm⸗ 
lich, daß auf demſelben nicht nur allein dieſe Zwi⸗ 
ſtigkelten gütlich würden können beigelegt, ſondern 
daß auch die fo lange vergeblich gewünſchte Re⸗ 
formation der Kirche, die ihnen noch immer ſo 
nahe am Herzen lag, würde koͤnnen betrieben, und 
zu Stande gebracht werden. Luther ſelbſt hatte 
ſich auf ein Koneilium berufen, wie wir berelts 
gehört baben; ihm ſtimmten auch feine Anhänger 
bei, doch mit der beigefügten’ Klauſel, daß es ein 
freies, nicht dom Pabſte geleitetes Koneilſum 
: ſeyn ! nüſſe, welcher ſonſt Beklagter und. Richter 
zugleich ware. Allein ſo eifrig beſonders die Ka⸗ 
tholiſchen auf ein Koneillum drangen, ſo wenig 
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*) Fra Paolo Sarpi Iforia del tóncilio di Trete, L. 7. 
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wollte der Pabſt davon hoͤren. Er merkte wohl, 
warum die Deutſchen ſo ſehr darauf drangen, 
und ſelbſt der paͤbſtliche Geſchichtſchreiber Palavi⸗ 
cni geſteht es, daß die Furcht, bie verſammelte 
Vaͤter möchten die Superioritaͤt eines Konciliums 
über den Pabſt wieder feſtſetzen, und dadurch eis 
ner ernſtlichen Reformation den Weg bahnen, ihn 
gehindert habe, ſogleich ein Koneilium zuſammen 
treten zu laſſen. Kurz, der Pabſt that ſo viel er 
konnte, ein ihm ſo bedenkliches Ding zu hinter⸗ 
treiben, und erſt nachdem ſich beinahe alles heiſer 
darnach geſchrien, und er gar nicht mehr nachge⸗ 
ben konnte, wurde die Verſammlung nach unge⸗ 
faͤhr zwanzig vollen Jahren, die indeſſen verlau⸗ 
fen waren, den 13. December 1545. eröffnet. 
Sicher wuͤrde es auch damals noch nicht geſchehen 
ſeyn, haͤtte er es nicht ſchon vorher ſo eingeleitet, 
daß dabei alles nach feinem, Wunſche gehen muß⸗ 
te. Der Kaiſer verlangte nun, daß die Verbeſſe⸗ 
ung der Kirchenzucht zuerſt ſollte vorgenommen 
werden; der Pabſt hingegen, dem dieſer Punkt 
aͤußerſt anſtoßig war, indem die Reformation, wie 
re ſagt, immer von ihm ſelbſt Dátte ans, 
angen muͤſſen ), und welcher es als eine Gewiß⸗ 
heit voraus ſah, daß, wenn man nur einmal einen 
andern Gegenſtand vornaͤhme, und auf ihn alle 
Aufmerkſamkeit heftete, das übrige hernach am 
Ende in Vergeſſenheit kommen wuͤrde, — behau⸗ 
ptete, daß die Entſcheidungen in Glaubensſachen, 
als der Grund alles uͤbrigen, nothwendig voran 
gehen muͤßten, und ließ nicht nach, dieſes zu be⸗ 
haupten, bis man wenigſtens den Vergleich ge⸗ 
troffen, die Glaubensſachen und die Difeiplin zus 


*) Pallavicini hift, concil, zridenz. Lib. 6. cap. 7. 
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gleich zu behandeln. Als aber endlich die Deut⸗ 
ſchen die Reformation der Kirche doch nicht ver⸗ 
gaßen, wie man zu Rom gehofft hatte, und wirk⸗ 
lich ernſtliche Miene machten, an dieſes Werk zu 
ſchreiten, brachten auf einmal die päbftlichen Le⸗ 
gaten, um das Koncilium zu trennen, und Zeit 
zu gewinnen, unter allerlei ſcheinbaren Urſachen, 
den Vorſchlag aufs Tapet, die Kirchenverſamm⸗ 
lung nad) Bononien zu verlegen. Wirklich brach: 
ten ſie es auch, da der Pabſt dieſen Gedanken 
thaͤtigſt unterſtuͤtzte, zu Stand. Gleichwohl ward 
nachher das Koneilium in Trient doch wieder fort⸗ 
geſetzt, oder, wenn man will, ein neues an 

das alte unter dem Titel einer Fortſetzung an⸗ 
geſtüͤckt. f 


Ich würde ein großes Buch ſchreiben muͤſſen, 
wenn ich alle die Kabalen ſchildern wollte, welche 
von der paͤbſtlichen Parthei geſpielt worden, um 
der Sache des Roͤmiſchen Stuhles aufzuhelfen. 
Man kann ſie bei Sarpi in ſeiner Geſchichte des 
Konciliums zu Trient der Laͤnge nach finden. 
Erſtens ward ſchon gleich anfaͤnglich weislich da⸗ 
für geſorgt, daß die Stimmen bei dieſer Verſamm⸗ 
lung nicht Nationenweiſe ſollten gegeben werden; 
denn man ſah wohl voraus, daß, da die Italiaͤ⸗ 
niſchen Biſchoͤfe den groͤßern Theil dabei ausmach⸗ 
ten, alsdann die Sache des Pabſtes verlieren 
würde, wenn die Italiaͤniſchen Biſchoͤfe zuſammen 
nur eine Stimme haͤtten. Eben ſo vermieden 
auch die Legaten, wenn von dem Koncilium die 
Rede war, den Ausdruck, daß es die ganze Kir⸗ 
che vorſtelle. Sie erinnerten ſich zu gut, wie viel 
dieſer Ausdruck zu Koſtanz und Baſel gewirket 
babe, und was er jetzt zum Nachtheile des Pab⸗ 
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ſtes wirken könnte. Ueberhaupt hieng dieſe Kir⸗ 
chenverſammlung gänzlich vom Pabſt ab, und war 
nichts weniger, als ein freies Konelllum, weswe⸗ 
gen auch die Proteſtanten, welche dieſes ſchon vor⸗ 
her geahndet Ve * dst eee dahin 
Then 


Wenn 1 man dieſen Umſtand erweget Ha wird 
es einem von ſelbſt klar, daß bie wichtigſten Punk⸗ 
ten, deren Entſcheidung die Nationen ſo ſehnlich 
wuͤnſchten, entweder gar nicht zur Sprache ka⸗ 
men, oder auf eine Art entſchieden wurden, daß 
der Roͤmiſche Hof die groͤßten Vortheile davon 
ziehen, konnte. Baiern und mehr andere Laͤnder 
wuͤnſchten der vielen, bisher eingeriſſenen Unord⸗ 
nungen wegen die Prieſterehe wieder zuruͤck. Al⸗ 
lein die Roͤmiſche Parthei fand es nicht für gut, 
ſie wieder zu erlauben, und dadurch die Geiſtlich⸗ 
keit zu Weltbuͤrgern und von dem Staat ab: 
haͤngig zu machen. Eben ſo gieng es mit dem 
Verlangen, daß man das Abendmahl unter bei⸗ 
derlei Geſtalten kuͤnftig reichen, mit ber Fode⸗ 
rung, daß man fuͤhrohin den Gottes dienſt und die 
offentlichen Gebete nicht mehr in einer fremden, 
ſondern in der Landes ſprache halten möchte, und 
mit allen übrigen Reformationspunkten, welche 
entweder unmittelbar den Pabſt ſelbſt betrafen, 
oder doch nach und nach unangenehme Folgen für 
ihn hätten haben konnen. Nur zum Schein wur⸗ 
den einige Verbeſſerungsvorſchlaͤge öffentlich her⸗ 
abgeleſen, und nachher wirklich als Geſetze ans 
genommen und feſtgeſetzt. Es waren aber nur 
ſolche, welche die übrigen Bifchöfe und die gerin⸗ 
gere Geiſtlichkeit angiengen. Sobald als der hei⸗ 
lige Ser: merkte, daß bie ae qud) a an ihn 
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kommen würde, arbeitete er mit Händen und Fuͤſ⸗ 
ſen daran, daß das Koncilium alſogleich ein En⸗ 
de nehme, ehe ein bedenklicher Schritt geſchehe. 
Wirklich ward es auch vor der Zeit aufgehoben, 
und der Servit Paul Sarpi erzaͤhlet, daß ſich der 
Roͤmiſche Geſchaͤftstraͤger am Wiener Hofe, Zac⸗ 
caria Delfino, vom Pabſte einen Kardinalshut 
dafuͤr verdienet habe, weil er den Kaiſer zur 
ſchleunigen Aufhebung dieſes Kirchenraths ſo gut 
zu bereden wußte '). 


Um aber ja allen unvorhergeſehenen Folgen 
vorzubeugen, welche eine oder die andere von dem 
Koneilium bisher gemachte Verordnung etwa zum 
Nachtheile des Pabſtes haben koͤnnte, wurde noch 
vor dem Schluſſe der Kirchenverſammlung ein 
Dekret verleſen, daß das Koncilium möchte be: 
ſchloſſen haben, was es wollte, deſſen unbeſcha⸗ 
det die Macht und das Anſehen des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles in allen Stuͤcken ungekraͤnkt und 
aufrecht bleiben follte “), wodurch dann, wie 
Sarpi ſagt, die alten Mißbraͤuche neuerdings au⸗ 
thoriſirt wurden, und dem Pabſte alle Freiheit, 
wie vormals, blieb, in der Kirche Gottes als 
Monarch zu ſchalten und zu walten, wie ihm be⸗ 
liebte. Auch ward von den Vaͤtern beſchloſſen, 
daß man bei dem Pabſte um die Beſtaͤtigung 
dieſes Konciliums anſuchen wolle. Als daher die 


9 M di; lui nuncio che fedeva a Vienna ‚per haver 
perſuaſa a Ferdinando Cefare queſta diffolutione, 
' guadagnó, il capello, e fü un nobile di quefta pa- 
tria (Venetia). Paolo Sarpi conſolatione della mente 

erc, cap. IV. p. 166. A 


**) Apud, Labb. Tom. XIV. col, 917. 
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Legaten die Dekrete deſſelben dem heil. Vater vor⸗ 
gelegt hatten, und dieſe zu Rom hinlaͤnglich wa⸗ 
ren unterſucht worden, gab er eine Bulle heraus, 
worinn er ſie vollkommen bekraͤftigte, und den 
Kaiſer, die Koͤnige, Fuͤrſten und Staaten be⸗ 
ſchwor, ſelbige getreueſt zu halten, und alle geiſtli⸗ 
che Kirchenvorſteher in der Vollziehung dieſer De⸗ 
krete möglichft zu unterftüßen. Um aber alle Syr: 
rungen, wie er vorgab, zu vermeiden, verbot er 
in eben dieſer Bulle allen Perſonen, wer ſie im⸗ 
mer ſeyn möchten, ausdruͤcklich, Kommentarien, 
Gloſſen, Anmerkungen oder Auslegungen uͤber 
die Dekrete des beſagten Konciliums zu ſchrei⸗ 
ben, ſollte es auch unter dem Vorwande ge⸗ 
ſchehen, ihnen mehr Kraft zu geben, oder ihren 


Vollzug zu erleichtern. Sollte in den Dekre⸗ 


ten ſelbſt, ſo fuhr der Pabſt fort, irgend eine 
Schwierigkeit vorkommen, ober etwas dunkel ſchei⸗ 


nen, ſo muͤſſe man ſich an den apoſtoliſchen 


Stuhl wenden, der allein die Macht ſich vor⸗ 
behalte, dunkle Stellen zu erklaͤren, und 
Schwierigkeiten zu heben ). Auf ſolche Art 
konnte alſo der Pabſt jeder Verordnung eine Aus⸗ 
legung geben, die ihm vortheilhaft war, und das 
ganze Koncilium, auf welches man anfaͤnglich fo 
viel Vertrauen geſetzt, und alle Dekrete deſſelben 
hatten nicht die geringſte Kraft und Verbindlich⸗ 
keit mehr, als die ihnen einzig und allein durch 
die paͤbſtliche Beſtaͤtigung gelaſſen wurde. Kann 
man alfo je von einem Koncilium ſagen, 
daß der Hildebrandiſmus durch ſelbiges ge⸗ 
ſchuͤtzt, erneuert, oder wohl gar verſtaͤrket wor⸗ 
den, ſo kann dieſes gewiß mit allem Grunde 


*) Bulla Pii IV. Loc. cir, col, 941. 
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vorzüglich von dem Koneilium zu Trient behaup⸗ 
tet werden. n 


Nachdem auf ſolche Art der Römifche Stuhl 
gleichſam privilegirt worden, die alten Mißbraͤu⸗ 
che, und ſeine alten Eingriffe in fremde Rechte 
wieder fortzuſetzen, ließ er ſich nichts angelegener 
ſeyn, als das Geſchaͤft, recht gute Maaßregeln zu 
ergreifen, damit ja der Roͤmiſche Thron in Zus 
kunft nicht wieder möchte erſchuͤttert werden. Zu 
keiner Zeit war dieſes Schickſal mehr zu befürch⸗ 
ten, als eben jetzt, da eine ungemein große Wiß⸗ 
begierde unter den Menſchen einriß, und eben da⸗ 
her eine vorher ungekannte, durch die erfundene 
Buchdruckerkunſt aber überaus ſtark befoͤrderte 
Freiheit zu denken und zu ſchreiben allenthalben 
beinahe die Oberhand zu erhalten ſchien. Schon 
Alexander VI. fa mit Zittern die Folgen voraus, 
welche mit der Zeit zum Schaden des Roͤmiſchen 
Stuhles hervorkommen dürften, und gab im J. 
1496, ein Edikt heraus, worinn er allen Buchs 
druckern unter der Strafe der Exkommunikation 
verbot, irgend ein Buch ohne feine oder feiner Le⸗ 
gaten ausdrückliche Erlaubniß zu drucken. Leo X. 
wiederholte nicht nur dieſe Verordnung, um ihr 
noch mehr Nachdruck zu verſchaffen, auf dem late⸗ 
ranenſiſchen Kirchenrath, ſondern ſetzte zur Strafe 
des Kirchenbannes noch den Verluſt und die Ver⸗ 
brennung der ohne paͤbſtliche Cenſur gedruckten 
Bücher, wie auch die Suſpenſion von der Ausuͤ⸗ 
bung der Buchdruckerkunſt auf ein Jahr, und eine 
Strafe von hundert Dukaten hinzu ). Man 


*) Apud Labb, Tom. XIV. col. 257. fq. 
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ſieht hieraus, welche dringende Beweggruͤnde die 
Paͤbſte hierzu hatten; erſtens hofften ſie das Den⸗ 
ken hierzu einzuſchraͤnken; zweitens wurden ſie 
hierzu in den Stand geſetzt, mit Druckprivilegien 
einen eintraͤglichen Handel zu treiben; und drit⸗ 
tens kam in der Folge noch ein neuer Vortheil 
hinzu: die Buͤcherverbote wurden eine Quelle zu 
diſpenſiren, und die Erlaubniß gewiſſe verbotene 
Bucher zu leſen, um Geld zu ertheilen. 


Allein Schreibeluſt, Wißbegierde und Frei⸗ 
heit zu denken, waren einmal maͤchtig dtr 
und [ieffe fi) durch keine paͤbſtliche Verordnun⸗ 
gen einhalten. Pius IV. ließ es ſich daher eine 
der erſten Angelegenheiten ſeyn, auf dem Konei⸗ 
lium zu Trient ſogleich in der zweiten Sitzung 
eine Buͤcherkommiſſion vorzuſchlagen. Nun arbei⸗ 
tete das Koncilium freilich daran, das iſt, es ſtop⸗ 
pelte einige allgemeine Regeln, nach welchem ein 
Buch zu beurtheilen und zu verbieten, zuſammen; 
in der Hauptſache aber that es doch nichts, ſon⸗ 
dern ließ ſelbige dem Pabſt uͤber. Man höre die 
Vaͤter ſelbſt, was ſie ſprechen: „Die heilige Sy⸗ 

„node, fagen fie, hat einigen beſonders dazu er⸗ 
„nannten Vaͤtern aufgetragen, uͤber verſchiedene 
„verdaͤchtige, oder gefährliche Bücher fid) zu bez 
„»rathſchlagen, und der Verſammlung davon zu 
„berichten. Sie haben auch dieſes Werk zu 
„Stand gebracht; da aber vis heil. Koneilium 
„wegen großer Mannigfaltigkeit und Menge der 
„Bucher nicht über alles einzeln und ausführlich 
„urtheilen kann, fo verordnet es, daß alles, was 
„von ihnen gethan worden, dem heiligſten Roͤ⸗ 
„miſchen Pabſte vorgelegt werde, damit die 
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„Sache durch ſein Urtheil und Anſehen entſchie⸗ 
Den, und kund gemacht werde *). er | 


Auf ſolche Art ward alſo das Buͤcherweſen 
ganz zur Sache des Pabſtes gemacht, welcher 
nicht ermangelte, alle diejenigen Buͤcher, worinn 
die Rechte der Fuͤrſten, oder Biſchoͤfe verfochten, 
die nichtigen Praͤtenſionen des Pabſts widerlegt, 
die alte Kirchenverfaſſung in ihrem wahren Geiſte 
dargeſtellt, oder die Stutzen des Roͤmiſchen Hofes, 
die Mönche, angegriffen wurden, in den Inder 
einzurücken, und als verboten zu erklaͤren. Die 
vortreflichſten Schriften eines Eraſmus von Rot⸗ 
terdam, Petrus de Marca, Antonius de Domi⸗ 
nis, und mehr anderer, lauter gut katholiſcher 
Schriftſteller mußten dieſem Schickſale unterliegen. 
Sogar Geſchichtſchreiber, z. B. Paul Sarpi, 
Aventinus, Baluzius ꝛc. waren davon nicht ausge⸗ 
nommen. So wenig auch die Schriften eines 
Jakob Ziegler gefaͤhrliches enthielten, ſo wurden 
doch die meiſten derſelben verboten, und die Roͤ⸗ 
miſchen Cenſorn verordneten, daß, wenn auch ein 
nicht verbotenes Buch von dieſem Schriftſteller 
gedruckt wuͤrde, man doch allemal die Worte hin⸗ 
zu drucken ſollte: Aucor damnatus. Dieſe Ber 
bote floͤßten ſo viel Reſpekt ein, daß man um 
biefe Zeiten herum die vortreflichſten Schriftſteller 
verunſtaltete, und theils einzele Stellen, theils 
ganze Blaͤtter, deren Inhalt eben dem Roͤmiſchen 
Syſtem nicht guͤnſtig war, verpappte, wovon ich 
ſelbſt die Proben in mehrern großen Bibliotheken 
9) braecepit, vt quidquid ab illis praeftitum eft, fan- 
&iffimo: Romano Pontifici exhibeatur, vt eius iudi- 
cio et auctoritate terminetur et euulgetur. Apnd 


^ Labb, Tom. XIV. 


Deutſchlandes mit Augen gefehen habe. Dieſe 
Buͤcherverbote wurden feifbem von Rom eifrigſt 
betrieben. Gregor XV. ließ nicht nur allein im 
J. 1622, an den König von Frankreich ein Bre⸗ 
ve ergehen, worinn er ihn ernſtlich ermahnte ge 
wiſſe der Roͤmiſchen Kirche ſchaͤdliche Bücher mit 
aller Sorgfalt zu unterdrücken, ſondern er gab noch 
überdies in dem naͤmlichen Jahre eine allgemeine 
Bulle heraus, worinn er allen Menſchen ohne 
Ausnahme verbietet, ein von Rom verbotenes 
Buch zu leſen, oder nur zu behalten). Einige 
alte Dokumente und Schriften, welche entweder 
über gewiſſe Rechte der Fuͤrſten und Biſchoͤfe in 
geiſtlichen Dingen, ober über die alte Kirchenver⸗ 
faſſung Licht verbreiten konnten, wurden ganz und 
gar unterdruͤckt. Stephanus Baluzius erzaͤhlet, 
daß es einem uralten Exemplare von dem Libro 
diurno Romanorum Ponüficum ſo ergangen ). 
Lukas Holſten gab es aus einem alten Manuſeri⸗ 
pte zu Rom heraus, doch ſtarb er, ehe das Werk 
ganz vollendet war. Nachher wußte der Nuntius, 
Coͤlius Picolomini, das ſchaͤtzbare Originalmanu⸗ 
ſeript mit Liſt in ſeine Haͤnde zu bekommen, und 
gab es nicht wieder zuruck. Als man daher biefe 
Handſchrift erhaſcht hatte, faͤhrt der gedachte 
Schriftſteller fort, und man zu Rom ſicher wußte, 
daß von dieſer nicht ganz vollendeten Ausgabe au⸗ 
ßer dieſer Stadt kein Blatt weiter gekommen, 
wurde die Auflage ſehr weislich ganz und gar 
unterdrückt. Die Römiſche Parthei trug ſogar 


*) S. die erſte Bulle in Bullar. Rom, T. IV. P. V. 
p. 419. Die zweite T, V. P. V. p. 86. 


**) Sreph, Baluz. in not, ad Petr. de Marca. Concord, 
Sacerd, er imper. Lib. L cap. 9. in fine. 
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kein Bedenken, verſchiedene Geſchichtſchreiber und 
andere Schriften, wenn ſie hier und da die Wahr⸗ 
beit zu laut ſagten, zu verſtummeln, verſchiedene 
Stellen zu aͤndern, manche gar wegzulaſſen, zu 
mancher etwas hinzuzuſetzen, und fie fo in veraͤn⸗ 
derter Geſtalt herauszugeben. So ergieng es den 
Werken eines Platina, den fruͤhern Schriften bes 
berüchtigten. Aeneas Sylvius, und mehr andern. 
Fines an ber Pabſt Honorius im pus 
teoíat unter die Ketzer gezählt, und am Feſte 
des Konfeſſors Euſebius ae die Kirche, Air 
bet Pabſt Liberius mit den Arianern eingeſtimmt 
habe. In den neuern Ausgaben des Breviars 
aber wurden dieſe der paͤbſtlichen Infallibilitaͤt ſo 
nachtheilige Aeußerungen fleißig unterdruͤckt, und 
bie Stellen ganz weggelaſſen ). Wofern einem 
proteſtantiſchen Schriftſteller zu trauen iſt, ſo hat 
der Kardinal Bellarmin, ein Jeſuit, ſogar Urkun⸗ 
den verfaͤlſchet. Er veraͤnderte naͤmlich in dem 
Appellationsſchreiben des heil, Chryſoſtomus an drei - 
abendlaͤndiſche Biſchoͤfe, worunter auch der Pabft 
Innocens war, die vielfache Zahl in die einfache, 
um den Pabſt allein herauszubringen 9. 


Wenn manchmal Verbote allein nicht hin⸗ 
reichten, die Denk⸗ und fefefteibeit zu hemmen, 
ſo wußte der Römiſche Hof ſchon durch andere 


*) Launoy Part. III. opp, Ep. L. p. 1. 3. Auch der Pros 
teſtant D. Cyprian hat in feiner Hiſt. Aug. Confelſ. 
p. 197. Ediz, III. den Betrug aus einem alten Manus 
ſeripte der Koͤnige von Kaſtilien entdeckt. 
Power Hiſtory of the Paper. Ich habe eben nicht 
Gelegenheit, die verſchiedenen Exemplare dieſer Urkunde 
mit einander zu vergleichen, und kann daher fuͤr die 


Richtigkeit dieſer Angabe nicht gutſtehen. 


x 


350 Mittel der Pöͤbſte, ihre wankende Macht x 


Mittel, feine Verordnungen in ihrer Kraft zu e 
halten. Man ſuchte einen gefährlichen Schrift: 
ſteller entweder gar aus dem Wege zu raͤumen, 
oder ihn wenigſtens auf eine andere wirkſame Art 
fünftig zum Stillſchweigen zu bringen. Als der 
Romiſche Hof ſah, daß Paul Carpi, welcher in 
Dienſten der Republik Venedig ſchrieb, und ihre 
gerechte Sache gegen den Pobſt verfodit Fit ipu 
nicht konnte gewonnen werden, ſchlich ſich einmal 
ein Meuchelmörder hinter ihm her, und verſetzte 
ihm tödtliche Stiche. Man kann eben nicht be 

bauten, daß dieſe That von den Päbſten ſelhſt 
veranſtaltet worden; ſo viel ſagt uns aber feine 
Lebensgeſchichte, daß der Meuchelmoͤrder ſich alſo⸗ 
gleich in den Pallaſt des paͤbſtlichen Geſandten iH 
Venedig geflüchtet habe. Markus Antonius de 
Dominis, Erzbiſchof von Spalatro, und Primas 
von Dalmatien, ein überaus ge drter Mann, bat: 
tc ſich aus Aerger d die Aberglauben und Miß 
brauche der Röͤmiſchen Kirche nach London bege⸗ 
ben, und die reformirte Religion ergriffen. Dort 
ſchrieb er verſchiedene ſchaͤtzbare Werke, welche dem 
Romiſchen Hofe nicht zutraͤglich waren. Murr 
beredet man ihn, wieder zurück zu kehren, ver⸗ 
ſprichk ihm ſogat einen Kardinafspuf; er läßt ſich 
bewegen, und kommt; allein da er öffentlich be⸗ 
hauptet, der Kardinal Bellarmin habe die in fei 
nen (des Marcus de Dominis) Schriften gefuͤhr⸗ 
ten Beweiſe gegen den Primat des Pabſtes nicht 
widerlegt, ergreifet ihn die heilige Inquiſition, 
wirft ihn ins Gefaͤngniß, und er wird im vier 
und ſechzigſten Jahre ſeines Alters mit Gift hin⸗ 
gerichtet. Selbſt noch in neuern Zeiten iſt man 
dieſem Syſtem, alle Aufklaͤrung zu verhindern, 
Schritt vor Schritt getreulich gefolgt. Kaum war 
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des beruͤhmten Febronius Buch de flatu eccléfiae, 
et legitima Romani pontifieis poteſtate (Von dent 
pue der Kirche und der rechtmäßigen Gewalt 

es Pabftes) in die Welt getreten, als ſogleich 
unterm ı ten März 1764. ein Breve des Pab! 
ſtes Klemens XIII. an alle deutſche Biſchöfe er⸗ 
ſchien, worinn er das Buch als verboten erklaͤrte, 
und ihnen aufs dringendſte einſchaͤrfet, zu wachen, 
daß ſelbiges in ihren Gegenden, weder verkauft, 
noch geleſen werde, Man erſteht aus dieſem Bre⸗ 
ve, daß die Paͤbſte fid) noch immer der naͤmlichen 
Politik bedienten, die Biſchöfe auf ihre Seite zu 
ziehen, wie weiland Aeneas Sylvius. „Es iſt dir 
„nicht unbekannt, ſagt der heil. Vater, wie tief 
„jene Kirchen ins Elend jederzeit herabgeſunken 
„ſeyen, deren Biſchöfe fi ſchmeichelten, daß, 
„wenn das Anſehen des Pabſtes herabſaͤnke, ihnen 
„dadurch deſto mehr Macht und Anſehen zuflief⸗ 
„ſen würde. Da fie nach Neuerungen fi) ſehn⸗ 
„ten, überlieferten fie ir Bisthum der Dienſtbar⸗ 
„keit und den Feſſeln ). Als man nachher er⸗ 
fuhr, wer der erhabene Verfaſſer dieſes unſterbli⸗ 
chen Werkes fe, ruhte die Roͤmiſche Kabale nicht 
eher, als bis derſelbe ſich dazu verſtand, die dar⸗ 
inn aufgeſtellten Grundſaͤtze zu widerrufen. Auch 
eine von P. Ulrich Mayr, Eiſtercienſer zu Kals 
ſersheim, geſchriebene Differtation de nexu ktatiſti⸗ 
che cum iurisprudentia ecclefiaftica (Von der Ver⸗ 
bindung der Statiſtik mit der kirchlichen Rechts 


2A Neque enim ignoras, quo miferiarum lemper deei- 

deerint illae ecclefíae, quarum epilcopi fibi funt atien- 

, .tati depreſſa Romani Pontificis auctoritate plus fibi 
acceffurum efle potentiae et dignitatis, nouaruinque 
rerum ' cupidos epiſcopatum "denique feruituti, et 
compedibus. obiecifle, MSC TJ. T" 
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gelehrſamkeit) welche er als eine Probeſchrift, um 
den Doktorhut zu Ingolſtadt zu erlangen, im J. 
1772. herausgab, hatte das Ungluͤck, den Römi⸗ 
ſchen Kurialiſten Furcht einzujagen. Gleich im 
folgenden Jahre ſandte der Pabſt Klemens XIV. 
an den Biſchof von Augsburg ein Breve mit dem 
Inhalte, daß die Schrift voll von Irrthuͤmern, 
und vermeſſenen und boshaften Saͤtzen ſey, daß 
bereits ſchon ein Verdammungsdekret derſelben 
fertig liege, daß man aber deſſen ungeachtet noch 
einige Nachſicht haben wolle. Der Abt ſollte da⸗ 
her ſeinen Untergebenen, naͤmlich den P. Ulrich 
Mair bereden, daß er eine andere Differtation 
ſchreibe, und darinn feine vorige Saͤtze widerrufe *). 
Die Sache fieng wirklich an, etwas ernſthaft zu 
werden; allein da ſich die Univerſitaͤt zu Ingol⸗ 
ſtadt, und der damals aufgeklaͤrte Muͤnchnerhof 
des Verfaſſers und ſeines Buches annahmen, und 
der Pabſt fab, daß er wenig ausrichten wurde, 
änderte der Pabſt die vorige Foderung eines bf 
fentlichen Widerrufes beſcheiden in die ſanftere Fo⸗ 
derung um, daß ſich der P. Ulrich Mair innerlich 
beſſern, und ſeine Geſinnungen aͤndern ſollte. 


So wie der Romiſche Stuhl alles unter⸗ 
druckte, was nicht nach Römiſchen Grundfägen 
roch, (o ſuchte er auch im Gegentheile faͤhige Kos 
pfe, fo viel er konnte, in fein Intereſſe zu ziehen. 
Es gelang ihm auch allerdings, ſehr ruͤſtige A 

T ech⸗ 


4) Das Breve und mehrere hieher gehörige Aktenſtuͤcke 
befinden ſich als Anhang zu einer Ueberſetzung dieſer 
Diſſertation abgedruckt, welche der Herr Hofrath 
Zapf 1778. zu Augsburg bei Friedrich Bartholomä 
herausgegeben. 


| 
, 
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fechter in feine Dienſte zu bekommen, worunter die 
Jeſuiten bei weitem den größten Theil ausmachten. 
Einem Bellarmin, Baronius, Severinus Binius, 
und hundert andern gelang es allerdings, einem 
großen Theile ihrer Leſer ganz uͤbertriebene Begriffe 


von der apoſtoliſchen Macht beizubringen, und fie 


dem paͤbſtlichen Stuhle ganz zu gewinnen. Ueber⸗ 


haupt war jetzt dieſes eine der erſten Angelegen⸗ 
heiten, daß die Paͤbſte trachten mußten, recht vie⸗ 
len Menſchen ihre Grundſaͤtze einzuflöffen. Das 
Koneifium zu Trient hatte daher auch für dieſen 
Punkt weislich geſorgt, indem es verordnete, daß 
die katholiſchen Univerſitaͤten, welche dem Pabſte 
unterworfen find, reformirt, und (zur Verhütung 


alles freiern Lehrens und Denkens) von päbfilichen 


Legaten fleißig ſollten viſttirt werden ). Daß aber 
unter jenen Univerſitaͤten, welche dem paͤbſtlichen 
Stuhl unterworfen find, beinahe alle, oder wenig⸗ 
ſtens die meiſten hohen Schulen Deutſchlandes zu 
verſtehen ſeyen, kann man daraus ſchlieſſen, weil 
die meiſten nicht ohne Genehmigung des Pabſtes 
geſtiftet worden, der fic) daher durch die Ertheilung 
feiner Beſtaͤtigung einigermaſſen ein Rechr auf ſel⸗ 
bige erworben. Zudem war ihm ja auf dem Kon⸗ 
cilium ohnehin die Macht eingeräumt worden, die 
Dekrete deſſelben nach ſeinem Gutbefinden ausle⸗ 
gen zu können, und er konnte daher durch irgend 


ein Sophiſma leicht erzwingen, daß alle Univerſt⸗ 


taͤten unter feiner Jurisdiktion ſtehen. Einen Be⸗ 
weis hiervon kann die Verordnung des fpabfies 
Pius V. abgeben, Kraft welcher alle Proſeſſoren 


) Concil. Trident. S/. 25. cap, 2. 


Eeſch. d. Hidebrandıfın 2. Ab- 3 
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auf Univerſitaͤten das Roͤmiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen ſollten. 


Aller dieſer Vorſicht ungeachtet wäre es. frei 
lich doch noch immer möglich geweſen, daß bei al⸗ 
ler Wachſamkeit der paͤbſtlichen Legaten hier und 
da eine Univerſitaͤt dem Staate oder Kirche auf⸗ 
geklaͤrtere Zoͤglinge uͤberliefert haͤtte. Es war da⸗ 
her eine überaus vortheilhafte Maxime des heil. 
Vaters, daß er beſorgt war, viele Studirende aus 
verſchiedenen Theilen Europens nach Rom ſelbſt zu 
ziehen. In Bononien, wo zuerſt das Roͤmiſche 
und kanoniſche Recht nach paͤbſtlichem Zuſchnitt ge⸗ 
lehrt wurde, befand fid) ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte, zu den Zeiten des Kaiſers Friedrichs I. 
ein Seminarium für fremde Studirende ). Nun 
errichtete der Pabſt Gregor XIII. im Jahre 1573. 
aud) zu Rom ein Seminarium für deutſche Küng: 
linge, und verlieh ihnen ſogar, um fie häufiger 
herbeizulocken, beim Eins und Austritt einen voll 
kommenen Ablaß ). Ingleichen errichtete er bald 
darauf, naͤmlich 1579, ein anders fuͤr Ungariſche 
Juͤnglinge, welche ſich der Theologie und dem geiſt⸗ 
lichen Recht widmen wollten, und ſelten verließ einer 
dieſe fruchtbare Pflanzſchule, der nicht ganz Römi⸗ 
ſche Grundſaͤtze mit nach Hauſe brachte. Aus eben 


; Kalendarium Arebigymnaſũ Bononienfs, Edi. 
Alexandr. Machiavel. in not. ad Sigonii hiftor. 
Bouon, 1 


2 x 
=) In ipfo ingreſſu, ac deinde in exitu, atque etiam 
fi eodem in collegio decedere eos ab humanis con- 
tigerit, in mortis articulo plenaríam omnium. pec- 
catorum füorum indulgentiam 'et remiflionem- con- 
cedimus. Bullar. Roman. T, III. P. IV, p. 268. 
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dieſer Urſache hat Paul V. in der erſten Haͤlfte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts das engliſche Seminarium zu Ma⸗ 
drid von der bifchöflichen Jurisdiktion befreiet, und es 
unmittelbar dem Römiſchen Stuhl unterworfen. 


Die in dieſem Zeitraume von dem Pabſte 
Gregor XV. errichtete Congregatio de propaganda 
fide (zur Verbreitung des katholiſchen Glaubens) 
verſchafte dem Pabſte allerdings neue Unterthanen, 
deren er jetzt bei dem Verluſt, den er durch fus 
thern, Calvin und Zwingli erlitt, freilich bedurfte; 
hatte aber auf Europa keinen ſonderlichen Ein⸗ 
fluß. Deſto mehr wuͤrde vielleicht die Erhebung 
des berüchtigten Pabſtes Gregors VII. zu einem 
Heiligen gehabt haben, haͤtten nicht gleich anfangs 
mehrere weltliche Maͤchte die geheimen Abſichten 
dabei gemerkt, und ſich entgegen geſetzt, und waͤ⸗ 
ren nicht überhaupt nach und nach hellere Zeiten 
eingebrochen, in welchen man allmaͤhlig den Werth 
und Unwerth der Dinge naͤher kennen gelernt hat. 
Der Pabſt Anaftafius IV. war der erſte, wel⸗ 
cher das Portrait Gregors VII. in einer Kirche zu 
Rom unter den Bildern der übrigen Heiligen aufz 
ſtellte. Gregor XIII. nahm das als eine Art von 
Kanoniſation auf, und ließ ſeinen Namen ins 
Römiſche Martyrologium einrücken. Man erſieht 
hieraus deutlich, daß, da dieſer Pabſt um das 
Jahr 1572. lebte, ſelbſt Luthers große Bewegun⸗ 
gen nicht im Stande waren, die Paͤbſte nur im 
geringſten ſchüchtern zu machen, und dahin zu 
bringen, daß ſie von ihren gar zu großen Pre⸗ 
tenſionen nur ein wenig nachlieſſen. Paul V. er⸗ 
laubte im Jahre 1609. dem Erzbiſchofe von Sa: 
lerno, Johann von € unb feinem Kapitel 

x ud 
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durch eine Bulle, dem Hildebrand zu Ehren ein 
Feſt zu feiern. Gleiche Erlaubniß ertheilten Ale⸗ 
rander VIL und Klemens XI. verſchiedenen geiſt⸗ 
lichen Gemeinden. Benedikt XIII. endlich befahl, 
daß er von der ganzen Kirche als ein Heiliger 
ſollte verehrt werden. Zu dieſem Ende wurde ein 
eigenes Gebet und Legende verfertiget, und dem 
Roͤmiſchen Breviar und Miſſal einverleibt. Da 
aber darin Gregors Unternehmungen gegen Hein⸗ 
rich IV. als die größte Tugend, als das Gott ge 
falligfte Werk geprieſen wurden, fo wurden die 
meiſten katholiſchen Koͤnigreiche aufmerkſam dar⸗ 
uͤber, und nahmen dieſe Schriften nicht an. Auch 
der kaiſerliche Hof hatte dieſe Verehrung in ſeinen 
Staaten unterſagt. Der Biſchof von Auxerre 
ließ in dieſer Angelegenheit einen eigenen Hirten⸗ 
brief drucken, worin er die Verehrung dieſes Heis 
ligen ebenfalls unterſagte. Benedikt XIII. aber 
gab dagegen im Jahr 1729 ein Breve heraus, 
worin er dieſen Hirtenbrief als nichtig erklaͤrte, 
und das Leſen und Verkaufen deſſelben unter der 
gröͤßern Exkommunikation, deren Auflöſung, auf 
ſer der Sterbeſtunde, ſonſt dem Pabſt allein auf⸗ 
behalten iſt, feierlich verbietet. 


Auf ſolche Art ward alſo ein Mann, auffer 
dem vielleicht wenige Menfchen fo viel Unrecht ge 
than haben, auf den Altar geſtellt! | 


Li 
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Furchtſame Blicke in die Geſchichte der 
gegenwaͤrtigen Zeiten. i 


E. iſt bedenklich, zum Theil auch einem Privat⸗ 
ſchriftſteller nicht einmal moͤglich, von dem ge⸗ 
gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe des Hildebrandiſmus 
etwas zuverlaͤßiges und zugleich ausführliches zu 
ſagen. Von vielen Thatſachen iſt noch nichts au⸗ 
thentiſch ins Publikum gekommen. Das Merk⸗ 
wuͤrdigſte, was ſich in dieſem Jahrzehende zuge⸗ 
tragen, und von deſſen Gewißheit man allenthal⸗ 
ben überzeugt iſt, mag alſo in kurzen Saͤtzen 
hier ſtehen. Licht und Aufklaͤrung brachen immer 
ſtaͤrker herein, und die Sache des Pabſtes bes 
gann von Tage zu Tag ein aͤrmlichers Ausſehen 
zu gewinnen. Unter den katholiſchen deutſchen 
Laͤndern war Baiern beinahe das erſte, welches 
unter der Regierung Maximilians III. die Feſſel 
zerriß, und ſeine Rechte ergriff. Man ſchrieb 
vieles über Mönche, Immunitaͤten, Aberglauben, 
Mißbraͤuche, und führte beinahe eben fo vieles 
in der That aus, als man geſchrieben hatte. 
Baiern gab ſo zu ſagen den uͤbrigen katholiſchen 
Landern den Ton an. Jetzt kömmt der Kaiſer 
Joſeph allein zur Regierung, und wird der Re⸗ 
formator in allen ſeinen weitſchichtigen Staaten. 
Er hebet Kloͤſter auf, macht die noch exiſtirenden 
von ihrer Verbindlichkeit an Römiſche Ordens⸗ 
generale los, giebt feinen Landesbiſchöͤfen die Rech⸗ 
te zu diſpenſiren, fo wie auch andere Vorzüge, 
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wieder zuruck, ſchaffet zahlloſe Aberglauben und 
Mißbraͤuche in kirchlichen Dingen ab, befoͤrdert 
die Preß⸗ und Denkfreiheit, und verſetzet dadurch 
bem Hildebrandiſmus einen toͤdtlichen Streich. 
In dieſer Verlegenheit entſchließt ſich der gegen⸗ 
waͤrtige Pabſt Pius VI. eine Reiſe nach Wien zu 
thun, um, wo möglich, den letzten toͤdtlichen 
Streich noch aufzuhalten, oder wenigſtens eine 
große Idee von dem Pabſte in den Köpfen, und 
ein tiefes Gefühl für ihn in den Herzen des gro⸗ 
ßen Haufens zurüczulaffen. Dieſe Kabale ward, 
wie ein ungenannter Schriftſteller verſichert ), 
von dem damals in Wien refidirenden Nuntius 
Garampi projektirt, und ſogleich ausgeführt. 
Der Kaiſer aber laͤßt ſich nicht irre machen, und 
faͤhrt in ſeinem Reformationsgeſchaͤfte unerſchro⸗ 
cken fort. Nun tritt der Landrath, Herr Eibel, 
in Linz auf, und macht dem heiligen Vater ſeine 
Jurisdiktion uͤber die ganze Kirche ſtreitig. Ihm 
folgt ein Schwarm einiger guter, mehrerer mit⸗ 
telmaͤßiger und ſchlechter Schriftſteller nach. 


So wie jetzt in Deutſchland der Sitz der 
Reformation iſt, ſo wird auch das Ausland dar⸗ 
auf aufmerkſam, und nun faͤngt man auch in ei⸗ 
nigen Staaten Italiens an, zu reformiren. Der 
König in Neapel trifft Aenderungen in Nüͤckſicht 
des Mönchswefens, ber Immunitaͤt, und ver⸗ 
ſchiedener anderer Dinge; der Großherzog von 
Toffana will alle Mißbraͤuche, und fremde Ans 
maſſungen abgethan wiſſen, und beruft eine Sy⸗ 
node zuſammen. 

*) In der Vorrede zu dem Entwurf eines geiſtli⸗ 
chen Staats: und Privatrechtes für das katholi⸗ 

ſehe Deutſchland. 1737. 
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Als der Pabſt ſah, daß die Sachen ſo ſtun⸗ 
den, ſuchte er ſich auf andere Art ſchadlos zu 
halten. Er giebt eine Bulle heraus, und exkom⸗ 
munieirt darin den Landrath Eibel; da fie aber in 
den oͤſterreichiſchen Staaten nicht angenommen 
wird, fo laͤßt ſie fein in den öfterreichifchen Nie⸗ 
derlanden befindlicher Nuntius heimlich in Hol⸗ 
land drucken, und eben ſo heimlich in den beſag⸗ 
ten kaiſerlichen Laͤndern verbreiten; allein die Sa⸗ 
che wird ruchbar, und der paͤbſtliche Nuntius muß 
auf Befehl des Kaiſers bie öfterreichifchen Nie⸗ 
derlande augenblicklich verlaſſen. Bald darauf 


heben die ſtudirenden Seminariſten in Löwen, aus 


E 


Aerger, daß man fie aufflären will, einen förmlichen 
Aufſtand an; und in kurzer Zeit aerátf die ganz 
ze Niederlaͤndiſche Nation in Gaͤhrung, verwei⸗ 
gert dem Kaiſer den Gehorſam, und will ſich fuͤr 
ihre Bruͤderſchaften, Proceſſionen, Mönche, unb 
überhaupt für die Roͤmiſch katholiſche Religion 
todtſchlagen laſſen, ohne daß man etwas anders, 
als blos muthmaßen kann, wer die Triebfeder 
von dieſem allen ſeyn moͤge. 


In Italien ſieht es eben ſo aus, und der 
Poͤbel fängt einen Aufruhr wider den aufgeklaͤr⸗ 
teſten Biſchof zu Prato an, tritt ſein Bildniß mit 
Füffen, plündert feinen Pallaſt, und begeht zur 
Bezeugung feiner wahren, aͤcht Römiſchen Reli⸗ 
gion Ausſchweifungen. Auch die Synode geht 
auseinander, ohne etwas beſchloſſen zu haben, als 
was dem Römiſchen Hofe erwuͤnſcht müßte nes 
weſen ſeyn; denn die meiſten Mitglieder derſelben 
waren Römiſch⸗Geſinnte. 


In Deutſchland erinnerten ſich indeſſen eini⸗ 
ge Erzbiſchoͤfe und Biſchöfe, aufmerkſam gemacht 
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durch Joſephs merkwürdige Schritte, der alten 
Kirchenverfaſſung, der alten Kanonen, und der 
Gewalt, die ihnen in den erſten Jahrhunderten 
eigen geweſen, und nahmen einen Theil ihrer 
Rechte zuruck. Inſonderheit diſpenſirte der Erz: 
biſchof von Kölln in Eheſachen, ohne bei dem 
Pabſt von Zeit zu Zeit um Erlaubniß angeſucht, 
und ſelbige mit deutſchem Gelde bezahlt zu ha⸗ 
ben. Sogleich erſchien der paͤbſtliche Nuntius 
am Rhein, Bartholomaͤus Pacca mit einer vom 
29 November 1786 datirten Verordnung, die er 


in den Sprengeln von Mainz, Kölln und Trier 


allenthalben vertheilen ließ, und worin dieſe 
aͤuſſerſt bedenkliche Stelle vorkam: „daß alle 
„Diſpenſationen, die etwas anders erlauben, als 
„was die dritte Formel und deren neueſte Erwei⸗ 
„terung erlaubt, und die anderswoher als vom 
„apoſtoliſchen Stuhle kommen, niemanden nüßen 
„werden, daß jede Ehe deswegen doch unkraͤftig 
„und ungültig bleibe, und daß jedes aus fol: 
„chen blutſchaͤnderiſchen Heirathen geborne Kind 
„aller Rechte eines rechtmaͤſſigen beraubt fep ). 
Natürlich mußte ein fo unerwarteter Schritt um 
ſo mehr Aufſehen erregen, je mehr ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen er haͤtte nach ſich ziehen koͤnnen. Es er⸗ 
Schienen daher ſogleich drei Verordnungen von den 
Vikariaten der Erzbiſtuͤmer Kölln, Trier und 
Mainz nacheinander unter dem 19. 20. und 21. 
December an alle Pfarrer und Seelſorger dieſer 
Sprengel, worin ſie den gemeſſenen Auftrag er⸗ 
halten, die beſagte Verordnung des Herrn Nun⸗ 


*) Dieſe Urkunde befindet ſich als Beilage der Schriſt: 
Wem ſteht in der katholiſchen Kirche das Recht 
zu, in geiſtlichen Sachen zu diſpenſiren? S. 4. 
19 · abgedruckt. 


* 
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tius Pacca alſogleich an ihn wieder zuruͤck zu ſchi⸗ 
den, und kuͤnftig unter ſchwerer Strafe kein 
Breve, Bulle, Diſpens oder anders Schreiben 
anzunehmen, welches nicht zuvor den gedachten 
Herrn Erzbiſchoͤfen praͤſentirt, und von ſelbigen 


authoriſirt worden ). . 


Faſt zu gleicher Zeit wendet der heilige Va⸗ 
ter, der den beträchtlichen, durch die Reformatio⸗ 
nen in Oeſterreich, und uͤberhaupt durch immer 
mehr uͤberhandnehmendes helles Denken ifm. zus 
gegangenen Verluſt unmöglich verſchmerzen kann, 
ſein Augenmerk auf das fromme Baiern, und 
ſuchet unter dieſem Deckmantel eine neue Juris⸗ 
diktion in einem betraͤchtlichen Theile Deutſchlan⸗ 
des, und über mehrere Biſchöfe deſſelben zu erlan⸗ 


gen, um den Verluſt der alten Praͤrogativen da⸗ 


durch einigermaſſen zu erſetzen. Der Surfürft. in 
Baiern laͤßt ſich ſehr leicht dazu bereden, daß in 
Muͤnchen eine neue Nunciatur für ganz Baiern, 
und die Ober- und Unterpfalz, wie auch fuͤr die 
in Weſtphalen liegenden Laͤnder des Kurfuͤrſten 
neu errichtet wird, und der Pabſt ſchickt ſogleich 
einen Nuntius in der Perſon des Erzbiſchofs Caͤ⸗ 
ſar Zoglio dahin ab, welcher ohne Verzug einen 


Subdelegaten fuͤr die Gegend von Weſtphalen er⸗ 


nennet, dem Kajetan von Kern für feine Kapelle 
zu Hechenrain einen Ablaß verleihet, eine Diſpen⸗ 
ſation im erſten Grade der Schwaͤgerſchaft für 
jemand aus der Mainzer Diötefe ertbeilet "5, und 
) Ebendaſelbſt S. 11. /. Lateinisch befinden fid) alle 
dieſe Urkunden im Anhange der aktenmaͤſſigen Ge⸗ 
ſchichte der zu München neu errichteten Nunciatur. 

**) Urkunden zur aktenmaͤſſigen Geſchichte der Tun⸗ 
ciatur in Muͤnchen, S. 31. 32. 33. u. 34, wo man 
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mehrere dergleichen Dinge unternimmt, woraus 
deutlich erhellet, daß der Herr Erzbiſchof zu Muͤn⸗ 
chen, nicht blos in der Eigenſchaft eines Geſand⸗ 
ten am Hofe erſchienen ſey. N 


Die deutſchen Metropolitane und Biſchoͤfe, 
welche aus allem e wohl abnah⸗ 
men, daß man von Seite des Nömifchen Hofes 
nichts anders im Schilde führe, als ihre ur⸗ 
ſprünglichen Rechte zu untergraben, wandten ſich 
an den Kaiſer, und baten ihn um Schutz und 
Unterſtützung zur Aufrechthaltung der deutſchen 
Konkordaten und ihrer Rechte, die er ihnen auch 
in einem Schreiben an Kurmainz, Kurtz ier, Kurs 
koͤllnn und Salzburg vom 12 Weinmonat 1785 
feierlich zuſagte ). Mittlerweile erſchien auch von 
dem kaiſerlichen Reichshofrath, als wohin ſich die 
Herrn Erzbiſchoͤfe, als Kläger gegen die von den 
beiden Nuntien, Pacca in Kölln, und Zoglio in 
Muͤnchen gewagten Eingriffe in ihre Rechte ge⸗ 
wende: haften, ein Reſeript **) worin 1) die von 
den Erzbiſchoͤfen befohlene Zuruͤckſendung des von 
Pacca erlaſſenen Circularſchreibens vollkommen ge⸗ 
nehmiget, und ſelbiges als nichtig und kaſſirt er⸗ 
klaͤtt wird; 2) ein anders an den Kurfürften zu 
Pfalz, worin demſelben aufgetragen wird, dem 
Nuntius Zoglio in feinen Juͤlich⸗ und Bergischen 
Landen keine Jurisdiktion zu geſtatten, und in Zeit 


alle in dieſes Fach einſchlagende Aktenſtuͤcke in extenfo 
abgedruckt finden kann. 
) Befindet ſich gedruckt im Keſultat des Emſer Kons 
greſſes 1787. ©. 21. /. 
9) Iſt unter dem Titel: Kaiſerliches Reichshofraths⸗ 
reſcript, die paͤbſtlichen Nuntigturen im Reiche 
betreffend, mit Anmerkungen, beſonders abgedruckt. 
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von zwei Monaten an den Reichshofrath zu be⸗ 
richten, in wie weit dieſe Verordnung befolgt worden. 


Voll Vertrauen auf den Schutz des Kai⸗ 
ſers und ihre gerechte Sache faßten nun die deut⸗ 
ſchen Metropolitane, da ſie bemerkten, daß der 
päbftliche Hof bisher ungeachtet der vernommenen 
Geſinnungen des Kaiſers und Reichshofraths we⸗ 
nig Luſt aͤuſſerte, ſein Vorhaben fahren zu laſſen, 
den feſten Entſchluß, ihr Anſehen zu retten, und 
berathſchlagten ſich daruͤber auf einem Kongreſſe 
zu Ems, auf welchem man kuͤrzlich und in der 
Hauptſache über folgende Punkte uͤbereinkam ). 


I. Zugelaſſen, daß der Pabſt Oberaufſeher 
und Primas der ganzen Kirche ſey, ſo hat doch 
Chriſtus den Apoſteln, und ihren Nachfolgern ei⸗ 
ne unbeſchraͤnkte Gewalt zu binden und zu loͤſen 
ertheilet, daher aller Rekurs der Didcefanen nach 
Rom mit Vorbeigehung ihrer Biſchoͤfe, alle Exem⸗ 
tionen, und Kommunkkationen der Mönche mit 
auslaͤndiſchen Ordensobern wegfallen muͤſſen. II. 
Jeder Biſchof kann in ſeinem Sprengel Geſetze 
geben, und aus zureichenden Urſachen diſpenſiren 
in Anſehung der Faſten, Ehehinderniſſe, Erthei⸗ 
lung der Weihen, Ordensgelübde. III. Die Bis 
ſchoͤfe find berechtiget, fromme Stiftungen in beſ⸗ 
fere unzuaͤndern. IV. Die Facuimies quinquen- 
nales werden kuͤnftig nicht mehr geſucht, unb Roͤ⸗ 
miſche Bullen, Verordnungen und Beſcheide x. 
ohne Gutheißen des Biſchofes nicht mehr ange⸗ 
nommen. Die Nuntiaturen hoͤren auf, und die 
paͤbſtlichen Motarien können ohne bifchöfliche Ap⸗ 
probation keine guͤltige Amtsverrichtung in Deutſch; 


Kaseſultat des Emſer Kongreflis, S. 25 $2. 


m- 
364 Furchtſame Blicke in die Geschichte 


land vornehmen. V. Der Biſchof allein diſpenſſ irt 
in der Mehrheit der Benefieien. VI. Die Concor- 
data afchaffenburgenfi ia ſeyen bis auf weiters pro 
exceptione a regula anzuſehen; die Reſervationen 
in der Extravagans ad Regimen können in und für 
Deutſchland nicht ſtatt haben. Alle nach den Kon⸗ 
kordaten von der Roͤmiſchen Kurie eingeführten 
Reſervationen find unkraͤftig. Die Reſignationes 
in fauorem ſollen in Deutſchland verworfen ſeyn. 
VII. Alle von Rom aus ertheilte Koadjutorien ſollen 
ohne Wirkung ſeyn. VIII. Die Dignitates maiores 
find dem paͤbſtlichen Stuhle nicht reſervirt. IX. Alle 
nicht gebohrne, oder nicht naturaliſirte Deutſche wer⸗ 
den zur Erhaltung einer deutſchen Pfruͤnde als un⸗ 
fähig erklaͤrt. X. Ueber die Statuten der deutſchen 
Kirchen konnen Nömifche Diſpenſationen nie ftatt - 
haben. XI. Die zum Nachtheile des ndulti perpe- 
tui an andere überlaffene paͤbſtliche Monate ſollen von 
dem Pabſt an den Erzbiſchof wieder zurückgegeben, 
und das Indultum ſelbſt den Metropolitanen gleich 
beim Antritte ihres Amtes mit der Konfirmations: 
bulle ausgefertiget werden, widrigenfalls ſie befugt 
waͤren, die in den paͤbſtlichen Monaten erledigten 
Praͤbenden ſelbſt zu verleihen. Da auch in den Kon⸗ 
kordaten die ſechs Monate den Paͤbſten nicht auf 
ewig eingeraͤumt find, fo wird hierin auf dem hof: . 
fentlich bald zu Stande kommenden National⸗ 
koncilium Abhülfe zu erwarten ſeyn. XII. Die durch 
die Kurialiſten in die Indulta eingeſchlichene zweite 
Proviſion, muß Fünftig gaͤnzlich aufhören. XIII. 
Der Proceſſus informatiuus muß fünftig einzig und 
allein von dem konſecrirenden Biſchofe geſchehen. 
XIV, Das Indultum adminiſtrationis, und die Clau- 
ſula in temporalibus in den Wahlbeſtättigungsbullen 
ſind unzulaͤſſig. XV. Der den Paͤbſten zu leiſtende 
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Eid der Biſchoͤfe, kann ferner nicht beibehalten wer⸗ 
den. XVI. Anſtatt der Annaten und Palliengelder 
ſoll in einer National⸗Kirchenverſammlung, oder 
in deren Ermangelung von dem Kaiſer eine maͤßige 
Taxe beſtimmet werden. Im Weigerungsfalle von 
Seite des Pabſtes wuͤrde man in der alten Kir⸗ 
chendiſciplin Mittel dagegen finden. XVII. Ge⸗ 
ſchieht in Proceßſachen von den rechtmäßigen ne 
ſtanzen weitere Berufung an den Roͤmiſchen Stuhl, 
fo ift dieſer verbunden, zur dritten Inſtanz Tudices 
in partibus und zwar Nationalen zu geben. XVIII. 
Nach Wiederherſtellung aller dieſer Rechte (oll. erſt 
die ganze Kirchendiſciplin nach allen ihren Theilen 
verbeſſert werden; und da von der deutſchen Nation 
die Konkordaten nur bis zu dem naͤchſten Koncilium 
eingegangen, von jenem zu Trient aber den Beſchwer⸗ 
den nicht abgeholfen worden, fo wuͤnſchet bie deut⸗ 
ſche Nation, daß durch kaiſerliche Verwendung ein 
in eben dieſen Konkordaten als eine weſentliche Be⸗ 
dingniß verſprochenes Koncilium, wenigſtens Na- 
tionale längftens bis in zweien Jahren zur endlichen 
Hebung aller Beſchwerden gehalten werde. — 


Seitdem laͤßt fich der heilige Vater nichts an⸗ 
gelegener ſeyn? als im truͤben zu fiſchen, und er 
arbeitet raſtlos daran, bie deutſchen Biſchoͤfe von 
dieſem Buͤndniſſe, welches ſie mit ihren Metropoli⸗ 
tanen geſchloſſen haben, abwendig zu machen, und 
zu trennen. Das Schreiben, welches er in dieſer 
Abſicht an den Biſchof Ludwig Joſeph von Freiſin⸗ 
gen unterm 18 October 1786 erließ ), ift überaus 
merkwuͤrdig, und zeiget, welcher feiner Bewẽgs⸗ 
gründe, und politiſcher Kunſtgriffe er ſich zu dieſem 
Geſchaͤfte bedienet. Er will ihm darin ſogar weis 


*) Urkunden zur Nuntisturgeſchichte S. 19. /. 
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machen, daß der Kaiſer ſelbſt gegen die Nuntiatu⸗ 
ren nichts entgegen habe. Wenigſtens hatte er das 
Vergnügen, unter den übrigen deutſchen Biſchöͤfen 
jenen von Speyer auf ſeiner Seite zu ſehen, als 
welcher in einem eigenen Schreiben an den Kaiſer 
ſeine Furcht aͤuſſerte, daß die von den Intereſſenten 
des Emſer Kongreſſes zu machende weitere Fuͤr⸗ 
ſchritte die Biſchoͤfe, und in der Folge das ganze 
mit der deutſchen Kirchenverfaſſung und Hierar⸗ 
djie fo innioft verwebte Reichs ſyſtem ſelbſt bes 
treffen möchte )!! 


So weit ſind bisher die Sachen gediehen, und 
jedermann harret begierig auf den Ausgang. 


) Ebendaſelbſt. S. 125. nebſt dem vortreflichen Aut. 
wortſchreiben des Kalſers. S. 129. fq. 


Druckfehler. 


Seite 19. Zeile 12 von oben herab, fuͤr: es daucht 
mir, es koͤnne, lies: es daͤucht mir, er koͤnne. S. 23. 
in der Anmerk. für : Lokalbebuͤrfniſſen, lies: Lokalbeduͤrf⸗ 
niſſen. S. 64. 3. 16 für: auf blaͤſeſt lies: aufblaͤheſt. 
S. 63. 3. 19. ft: von den Biſchoͤfen konnte er, nes: 
von den Biſchoͤfen konnte Heinrich. S. 120. 3. 30. für: 
den Römifchen, lies: den Römifchen Päbften S 129. 
3. 17. fuͤr: fehlen wuͤrden, lies: fechten wuͤrden. S. 
173. 3. 6. fuͤr: Privateinſichten, lies: Privatabſichten. 
S. 189. Vorletzte Zeile. für: Die Vorbereitung; lies 
Die Verbreitung. Ir RE NR 28 
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